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Heren 


Wilhelnieon Waldenfelt, 
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Srenherrn, 
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und 
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Stiftsherrn, u. 
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ehrenden Herrn, 
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Achter Abſchnitt. 


Unterſuchung der Urfachen, welche ja 

dem Verfall des hold Hate. - 

" dels —— 
ee 


ir haben bie ältere Geſchichte unferes Vater. 

landes burchgegangen, und vorzüglich dies 

jenigen Eräugniffe unterſucht, welche zur Zeit des 

fpanifchen Krieges die Unternefmungen unferer Vor⸗ 
Fahren fo ſehr beguͤnſt 
aat der vereinig 
bie erften Maͤchte Eur 
Ich zweifle nicht 
melde an wichtigen 2 
ten, wirb meinen Leſer 

Was fönnte, amer Wieligiengjachen, einen 

denfeuden Kopf much) ee um, 08 die 

i a R. ein an 

Butipung eines waren Bolt, u 2. an on 

‚IV. Band. 


2. Achter Abſchnitt. 
der Zahl⸗ eine-Aiefmüterliche Erde bewohnt, und 
——— ſeine Emſigkeit und Sparſamkeit zu 
dag erſten Nationen ber Wele zu erheben mußte? 
& bewundernswuͤrdig uͤbrigens der Glanz ber alten 
Hoͤhe unfers Vaterlandes mar, fo bedaurenswerth 
iſt der. gegeruoärtige Verfall unſerer ehemahligen 
Grfet „Und gewiß, fo wie jeder, der anders für 
das ſittlich Schöne und Große einen Sinn hat, an 
dem Wohl eines Volks warmen Anteil nimmt, das 
ſich lediglich durch feine Tugenden erhob; fo muß 
auch jedem Biedermanne das Herz biuten, wenn er 
ein —* durch ſich ſelbſt groß gewordenes Volk aus · 
nrten, und, ſich muthwillig durch feine Laſter und ei 
gene Schub it den vorigen Abgrund feines ehemali« 

gen Nichts, zuruͤckſtuͤrzen ſiehet. 

Wer die Gefchichten der Völker der Erde gele- 
Fe ‚ deren Sitten ſtudirt, und. ihre Staatsverfaf 
Sung durchſchauet hat, wird mir benpflichten; und, 
Rast:aller übrigen Beyſpiele, ſtelle man nır einmaf 
3 bes Flors der Römer und, 
res Verfalls, ihrer Vertil 
hr wird uns diefes traurige 
t nun aber fo was fchon bey 
fale fremder und nicht mehr 
groß muß nicht dann unfere 
r bergfeichen Betrachtungen 
d anftellen muͤſſen? Das 
iſt nicht ſelten von der Art, 
daß mon fieber die Augen Davon wegwenden, ale 
es mit allen feinen traurigen Folgen durchforſchen 
fü, Die meiſten Kanten hoͤren ungern —28 
ta 


gewöhnliche Fall in einem ausgoarteten Buͤrgen 
ſtatt. — Man ſpricht zwar von deſſen Krankheit: 
man fahe auch deren fhmerzhafte Folgen; aber,. je 
gefährlicher diefe werben, je ſaumſeliger wird man 
öhrem ferneren Fortgang zu ſteuern, und ſich nach 
Dienlichen Saltfemittein | 


nee etc uns für been kl, wir. wenben unſer | 
Seſicht von ihm ab, täufchen aino gern mit dem Ge· 
dunfen: Daß es wohl ſo gar arg noch nicht fep; | 
ober, damit man ſich nur ja der ſauern Arbeit ent 
ziehe, aw eine fo verbrieftiche Sache Hand anzule- 
gen; fo erflärt man ben Zuſtand derſelben fir ret⸗ 
tungsſlos. „Da iſt doch feine Huͤlfe mehr”, ſagt 
. man ſich eicander, und laͤſt die ganze Sache gehen, 
‚wie fie wii; fo, wie ohngefähr ein Menſch, berine 
:-Baffer fälle, den Much verliert, ſich feine Muͤh⸗ 
me ua Vena Rettung Seht, unserfint und erſaͤuft. 


* füßeticher Schade endlich. codlich werben muß, ‚gu 
beffan Dehung ıman alle Sofamg aufgiebe und keine. 
q 3 . men 
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eo Saat Shut 
menſchlichen Körper; auf ben Körper: eines vernach 


täßigten Staats iſt wehr ſcheinbar, ats paflend, und 


ein feharffnniger: Kopf ſollte ſich durch Scheingruͤnde 
ie taͤuſchen laſſen. Das ewige: Geſetz der Natur 
weile, :boß jeden vhyſiſchorganiſete Körper zu feiner 
Zeit: wieder in. fein. Nichts zuruͤckkehren follte, weil 
Das, was vom Staube genommen, wieder zu Staub 
werberi muß. Ein Staatsbörper iſt aber nicht von 
Fieiſch und Bein; if alſo dein Geſete eines natuͤr⸗ 
Uichen Todes und’ dein Gelege der Verweſung feiner 
Meſenheit halber nicht unterwirfig, denn feine Or⸗ 
ganifatipn iſt nicht phyſiſch und materiel; ſondern 


ſittlich, und feine Exiſtenz iſt alſo eine blos mora⸗ 


liſche. Am menſchlichen Koͤrper eraͤugnen ſich daher 
au chrer Zeit unumgaͤnglich ſolche Krankheiten, welche 
freylich unheilbar find, und folglich allerdings dem 
Tod vorurſachemmuͤſſer; und bey: ſolchen: Faͤllen haz 
man.Recht, alle Reccang und Mistel-‚qufjugeben 
Abes in einem Otaatskoͤrper find natuͤrliche und ab⸗ 
ſoluttoͤdliche Krankheiten unmoͤglich; und. beher muß 
man: hierbey nie den. Müurh verlieren, und bie dien⸗ 
lichen Rettungsmittei vernachlaͤßigen, denn Bir die 
fland einer Scuatsverſaffung fen fo. — 
mur immer möglich, fo iſt er doch zu geneſen, wenn 


wie reden firtlichen Mietel angewandt werden, - 


ſich für feine Fraukheit am beten fchiden. x 
Das Aeuſſerſte, was in ber ſittlichen Dirganifation 
Seaats nochckendig werben Bann; iſt eine gaͤnzliche 
Um bee alten Verfaflung, usb. dergleichen 


— 


— 


Revolutionen find in der Welt nie falten geweſen, 


un gäbe ſalbſt bey Sahung wſcre⸗ Vatee 
landes 


ichter Abſchuitt. 3 


Undes nach feiner errungenen Freiheit einen Bewmeis, 


was man in einem Staat tum muß, deſſen alte 


Werfaſſung ihn nicht mehr erhalcen kann. So ge 
wiß es aber.ift, daß fein Staatsübel, auch ſelbſt 


das aflergefährlichfte, unheilbar fey: fo gewiß iſt es 
jedech auch, daß man einen dergleichen Schaden nie- 


leichter und beffer adhelfen wird, als wenn man. bie 


Urfachen des Urfprumgs eines‘ erfranften Staats, 
unb alles dasjenige genau unterfinht, was je pn feiner 
Erhöhung und zu feinem Verfall mitgewürft :hat, 
und daß, fobald man bie Urfachen der Krankheit 
endet hat, nicht gefäumer werde, die Mittel ger 
nau zu prüfen, bie man zu Deren Geneſung anzu- 
wenden gedenkt. us dieſem Grunde erzählten wir 


Bis hierzu die Urfochen, wehhe unfern. Handel und 
uunfere Schiffahrt emporgebracht haben. und werden 


run alles Dasjenige erzählen, mas den Verfall der: 
felben bewirkt hat. Fälle in dieſer Erzählung etwa 
Bier oder da für manchen ein ober das andere Unan⸗ 
genehme vor; fo ſchiebe man die Schuld daven nicht 
auf uns, fondern auf bie. Sache ſelbſt, die wir we⸗ 
der verfätfchen können noch wollen. 


Wer nicht im Stande ift, aus hohem irrge. | 


Mitternacht zu machen, der wird wohl.nicht leugnen 
wollen, daß unfere Hanbdelſchaft und Schiffahrt ber 
nahe admjlih- von ihrer alten Hoͤhe Herabgeiunfen 
und verfällen fen. — Wie hieruͤber Prinz Withelmn 
der Vierte gedacht Haben, hat uns Hoͤchſtderoſelben 
Propofition vom 27. Ki des Jahrs En * 
| reits 


3) Oi a Birrin the Syn. 343. u 


.‘ 


# 
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6 Achter Abſchnitt 

bereits gelehrt; und es wird nicht undienlich ſehn 
hier zu zeigen, wie in dieſer Verhandiung auf die 
Elnwuͤrfe: „als wäre Schiffahrt und Sandeifchaft 
nicht verfallen‘, geantwortet worden iſt. Es heißt 
acllda unter andern alfo: ”) | 
„Alles defien ungenchtet, was bisßer vom Were 


hauf dem alten Fuße; die Gründe, worauf fe 
* Behauptung bauen, ſind: 

. „Def bie Sciffsgeleite und Abgaben von 
—8 ausgeführten Waaren, item die Waage 
„gelder, bie Laſtgelder der Schiffe und die Conſum⸗ 

„tonggefälle sc. fich noch nicht vermindert hätten. 

2. „Daß bie Klagen der Kaufleute nichts be» 
„wieſen: indem der Gewinnſt noch immer der näme 
„liche, aber nur unter mehrere vertheile waͤre. 

3. „Daß unfere heutige weit prächtigere Lebens⸗ 
„art bie jegigen Kaufleute zu mehreren Ausgaben, 
„als unfere Vorfahren, verleitete, und baher natür- 
„licherweiſe alleriey Klagen verurfachte, an benen 
yore Werfall des Handels feinen Antheil hätte. 

„HOhne ſich hierüber auf eine umfländliche Wis 
„berlegung einzulaflen, antwortet man auf ben erſten 
„mei: Daß diejenigen eine fehr ſchiefe Idee 
„vom Handel Haben mäffen, welche deſſen Flor nach 
„ben Schiffsgeleiten und Einkünften der aus- und 
neingefißeten Waaren. berechnen wollen, und der 

g „Mey⸗ 

9 FPropoũtie van ayne Hoogheid. G. 20, 1 f. in gto, 


| 
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Achter Abſchnitt F- 


„Meyung find, daß das Maas einzelner Theile dex 


„Staatseinkuͤnfte zum. Maafftabe. aller oͤffentlichen 
„Sefülle genommen werben fönne Einzelne | 
„Staatsintraden fännen freylich immer ‚die nemli⸗ 
achen bleiben, und der Staat im ganzen doch ſehr 
„viel verlieren; unb daß dieſerley -einfommende Ge- 
„fälle kein Beweiß von dem Flor Des Handels ſi find, 
„wird echeflen, wenn man fich Die Mühe nehmen 
„und nur bie Urſachen etwas genauer unterfuchen will, 
„die A oft dergleichen Einfünfte vermehren. 
Die uͤberhand nebmende ‚prächtigere und eoft- 
„barere Lebensart, mit einem Wort, der immer wei- 
„ter einreißende Luxus aller Stände, verurfacht weis 
„ter nichts, als eine gröffere Zufuhr mehrerer über- 
„fluͤßiger fremder Waaren, und folglich einen Zu: 
„wachs der einkommenden Staatsgefäle. 
„Was war nad) dem faralen Winter des Jahrs 
1,7740. anders Urfache der Bermehrung der Staats: 
„einkünfte, als die Einfuhr ausländifcher Lebens⸗ 
„mittel, nachdem uns bie unſrigen durch die Härte 
„bes Froſtes beynahe alle verderbt waren? Wahrlich! 
„die Republik wuͤrde ſchwerlich noch mehrere derglei⸗ 
„An ſogenannte florifante Jahre haben aushalten 
„koͤnnen. Was hat endlich die Landeseinkuͤnfte auf 
„die Einfuhr fremden Viehes, fremder. Butter und 
Kaͤle wohl anders erhöher, als bie verberbliche 
„eingeriſſene Viehſeuche? Wer dies dem Anwachſe 
„des Hanbels zuſchreiben wollte, ſchoͤſſe weit vom 


ö . „Ber fiehet es nich ein, daß, wenn der Han 


„bel ber Nepublik fach nur allein auf die. Einfuhr 
“a „fremder 


8Achter Abſchnitt. 4 
„feember Erzeugniffe einſchraͤnkte, derſelbe das farb 
„verderben muͤſte, ſtatt ihm Vortheile zu bringen. 
Auf dieſem Wege liefen wir gerade unſerm Verder⸗ 
„ben entgegen, indes wir aus Mangel gruͤndlicher 
„Erwaͤgung der Dinge, uns mit dem Gedanken kiz⸗ 
„elten: „jetzt iſt unſer Handel ſehr bluͤhend!“ Das 
„erſte Argument: „die Convoyen und Licentgel⸗ 

‚zer auf einkommende Guͤther haben ſich nicht 
„vermindert; alfo Hat ſich auch unfer Handel 
uͤberhaupt nicht verringert”, beweift demnach 

„nicht das geringfte, und man darf nur bie engli« 
„ſchen Politiker über das Mittel des Drawback und 
der Navigatiensafte lefen, um zu fehen, daß man 

„ſchon bereits feit hundert Jahren lediglich die Aus⸗ 

‚fuhr und den Waarenabfag in fremden Laͤndern als 

„ben einzigen, für England vortheilbaften, Handel 

„betrachtet, die Einfuhr hingegen jederzeit für einen 

„sehr zweydeutigen und unfichern Betrieb der Handel 
uſchaft angeſehen habe. 

Eine ganz andere Beſchaffenheit hingegen hat 
„es mit den Convoyen und Licenten auf die auszufuͤh⸗ 
„rende Handelsguͤther: und koͤnnte man beweiſen, 
“aß dieſe ſich ebenfalls nicht vermindert hätten; fo 
„würde man gerne eingeſtehen, daß der Handel der 
nRepublif noch immer fo anfehnlih, als ehemals, _ 
„fen. Allein bey Durchblätterung ber Regiſter bie- 
nfer Staatseinkuͤnfte müfte man nicht vergeffen * auf 

ene Sabre gehörige Ruͤckſicht zu nehmen, weiche 
„auufaͤlligen und von auſſenher eingetretenen Urſachen 
„der Vermehrung der Einkuͤnfte unterworfen waren; 
„zum Beyſpiel, man müßte in dieſer Berechnung bie 
„Jahre 
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„Sabre des teten Krieges nicht mic in "Anfchlag 
„bringen, weicher im Jahr 1739. von England gegen 
„Sparien, und in Jahr 1743. von Frankreich ges 
. gen England erflärt wurde; denn ba in diefer Zeis 
„Der direkte Handel zwiſchen dieſen drey Nationen 
„unmoͤglich und verboten war; fo mußte ſich derſelbe 
natuͤrlicherweiſe über unſer Vatetland ausbreiten, 
„die Gefälle unſerer Ausfuhr allerdings um viel er⸗ 
„hoͤhen, und auf alle unfere Handelszweige einen 
„beträdhyelidyen Einfluß haben; aber, wie gefagt, ſol⸗ 
„Ge Sabre Können bey obiger Berechnung nicht mit 
„in Anſchlag kommen, weil die Urfachen ver Ber 
„mebrumg unferer Gefälle der Ausfuhr nicht in ber 
„inuern Güte unferes Handels, ſondern nur in äufe 
„Fertichen Zufällen biegen, bergleichen einer: bier det 
„Krieg war. | 
„Die Umftände der damaligen Zeit belehren uns, 
„wie ſehr es ben allgemeinen Nutzen der Republik 
‚ wenn man den Durchgang fremder 
Baaren durch unfere Provinzen zu vermehren und 
zu befördern weiß. Mit einem Wort, wenn man 
„in Hinficht auf Seehandel denjenigen Handel bes. 
‚Atımmen feilte, Der für die ganze Republik der 
„vortheilhafteſte wäre; fo koͤnnte man ohne Ber 
„Denken behaupten, daß derfelbe einzig und alleinin 
„ben Berbandeln und Wiederandführen auslän- 
„diſcher Artikel und Guͤther beſtehe. Dies iſt ale 
„ber Handel, ben man nie aus dem Auge verlierdn 
‚ratf, und den nmian jeberzeit durch alle möglihe 
m ©erenmgsmittel und Peoinfigunge zu vermeß- 
„ten ſuchen muß.” 
U 
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MNouachdem Hierauf auch der Nachtheil beruͤhret 
worden, den ein Handel und eine Fahrt verurſacht, 
welche nicht durch unſere Haͤfen oeſchichet, ſo heißt | 


es weiter: ) 

„Ron bat noch ferner behaupter, daß ber De 
„frag ber Laſtengelder, imfofern ſich biefe nicht ver⸗ 
„mindert hätten, ebenfalls bewisfen: daß ſich der 


„Handel der Republik noch keinesweges verringert 


„haͤtte. Allein, auſſer daß hier das naͤmliche 
- angewandt werben muß, was wir fo ebew. von 
‚pen legten Kriegsjahren Frankreichs , Englands 
„und Spaniens’ gefagt haben; fo kommt auch noch 
„bazu, daß diefe brey Nationen während bem Kriege 
„mie weit minder Riſiko mit unfern, als mit ihren 
„genen Scyiffen handeln fonnten; baß fie fich da⸗ 
„her nicht nur allein zum Transport ihrer Waaren 
 „anferee Schiffe bedienen, ſondern uns fogar ihre 


„eigene verfaufen mußten; und daß folglich bier 


„durch in diefem Kriege unfer Handel zum wenigften 
„um das dritte Theil vermehree wurde, um welchen 


heil er aber aud), ſeit gefchloflenen Frieden gewiß 


„vermindert worben iſt. 
„Allerdings hat die Schiffahrt ſehr viel Bezug 
„auf Handel und Wandel; aber, um hiervon einen 
ganz heilen Begriff zu erhalten, fo iſt es nörhig, 
„diefelbe in allen ihren Zweigen zu betrachten, ſo 


„mancherley derſelben man in ber Republik nur ſin⸗ 


„der: Diefen Punfe aber ganz zu verhandeln, äft 

j„bier der Ort nicht; will man aber aus der Summe 
„der 
®) loco ei, 6e 25.37, - 


5% 
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‚dee Safigefber auf ben alten dhot des Hondels ſchlieſ⸗ 
„sen, fo bedenke man nur; daß ein Land fehr viele 
„Schiffahrt und Rhedereien ohne den geringften ei⸗ 
„geien Handel haben kann. Bill man fich erim 
‚en, daß zum Werfahren frember Guͤther von ei⸗ 
‚men Ort sum anbern aufferhalb unferes Landes fehr 
aviele, wo nicht die meiften holländi Schiffe 
„gebraucht mgrden,: fo hat man hiervon ben ‘Beweis, 
‚Es iſt keine Provinz in unferer Republik, die 
„nmehrere Rhedereyen hätte, aus denen fo viele 
„Schmacken, Gallisten *) und andere unzählige 
„allda zu Haufe gehörende Fahrzeuge befrachtet wuͤr⸗ 
„den, als Friesland; und doch hat Feine einzige 
' „Provinz weniger eigenen Handel, als eben Sries- 
‚And. Der Schluß vom Ertrag’des Laſtgeldes auf 
„pen Fler des Handels tft alfo eben fo unbuͤndig, als 
„der vorige, und eben fo wenig beweiſend, als ein 
„Schluß von den Konſumtionsgefaͤllen der Manu⸗ 
„faktur⸗ und Fabrikwaaren auf die Öröfle des eigenen 
„Handels ſeyn wuͤrde, weil diefe Gefälle ſich nur auf 
/Manuſakturen und Fabriken beziehen. | 
Nachdem wir alfo bemiefen haben, daß unfer 
„Handel wirklich in Verfall gerarhen fen; und aller - 
„anderer Meymmgen ungeachtet fich nicht mehr in 
‚seinem ehemaligen blühenden Zuftanbe befinde; fo 
„‚folte man nun zur Unterfuchung der Urfachen die⸗ 
tes Vefalls ſchreiten fönnen, weil man, nach ent⸗ 
„deckter 


*) —— kleine ſchnellſegelnde Transportſchiffe. 


Gallioten, kleine einmaſtige Kauftaschert fe ‚die. 


\) 
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„deckter Quelle bes: Uebels, dieſelbe am ſicherſen 
„nd beſten verſtopfen kann.” 

Nach dem bishergefagten iſt ber Verfall unferen 
Handelſchaft und Schiffahrt aufler allem Zweifel ; 
Wir wollen daher die Urfachen auffpähten, bie bier 
fen Verfall zumege gebracht haben. Hieruͤber herr. 
ſchen viel Bgrurtbeile: und irrige Begriff. Dia 
erfte Quelle all unferer Werirrungen und Unfaͤlle, liege 
jederzeit in unfern unrechten Begriffen und Vorur⸗ 
ebeilen. Dieſen fchiefen Ideen und Vorurtheilen, 
muß man aud) unfer ungegrünbetes Urtheil über Hol 
lands Schiffahrt zuſchreiben. 
Will man uͤber dieſen Gegenſtand richeig urthei⸗ 
len, und den Urſachen des Verfalls unſeres Handels 





unbefängen nachſpuͤhren; fo muͤſſen vorerſt alle dieſe 


herrſchende Vorurtheile aus dem Wege geräumt wer ⸗ 
den. Hierher gehoͤrt vorzuͤglich der falſche Wahn, 


den man beynahe allgemein in. Hinfche auf die Na: 


tionen Europens hegt. 

Wenn man ven den Urfachen ſpricht, die ben 
Handel und hie Schiffahre vermindert, und beinahe 
zu Grunde gerichtet haben ; fo hält man größten- 
theils die Bemühungen anderer Völker für die ber 
trächtlichften derfelben, bie, fie in den leßtern Zeiten 
anwandten, um den Holländern ihren Handel ent- 
weder ganz zu entreißen,. oder doch wenigſtens An⸗ 

‚ theil an demfelben zu bekommen. Ja, man nennt dies 
fe Bemühungen faft ganz allein, die erften und wich⸗ 
eigften Urfachen bes Ruins der holländifchen Handel⸗ 
ſchaft. Man führt die Siglaͤnder, die Franzoſen, 
Bꝛobandeer, Flamlaͤnder, und die nordiſchen Staͤdte 

als 


— 
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„its To viele: Zeugen biefer Behauptung an, gleiche 
fam; als wären dieſe Voͤlker nie, und. nicht eher auf 
Sandelfihnft : und. Schiffahrt bedacht geweſen, als 
bis fie dazu durch unfern Fortgang in derfelben an⸗ 
„gereigt worben wären. Prinz Wilhelm der Vierteführ. 
ven in mehr ermähnter Propefision bag Theiſnehmer 
mehrerer Voͤller am hollaͤndiſchen Handel ſelbſt als 
eine Urfache der Verminderung, und bes Verfals 
deſſelben an. Freylich, ſobald ſich viele Nationen 
zugleich auf einen Handel legen, der ſonſt nur von. 
einem einzigen Volle betrieben ward, ſobald vermin - 
dein ſich auch die Vortheile, weiches diefes Volt 
ſonſt gewann, bald mehr, bald weniger; und gewiß 
Ws, daß der Alleinhandel immer mehr abwirft, ale 
ein getheilter. Aber, gemeiniglich legt man dieſer 
Vertheilung mehr zum Saft, als man mit Grund 
Rechtens befugt if. Es ift ein’ allgemeiner Fehlen, 
ober, will man fieber, eine herrfchende Gewohnheie 
aller derjenigen, die andern in gleichem Gluͤck⸗ und 
Wohlſtande auffolgten, und ihre Sachen wieder in 
Rackgang kommen ſehen: dieſen Ruͤckgang den Be⸗ 
mähungen derjenigen zuzuſchreiben, bie fie doch zu⸗ 
ir ſelbſt erſt mens dern Sattel gehoben haben. 
Wie es uum in ber Welt unter einzelner Me 
ſchen gehet, fo, und nicht anders; gehet es auch ums 
er ganzen Wölfen. Gehen ihre Gekhäfte den 
Krebsgang , fo fuchen fie nie bie wahre Quelle davor 
auf, ndnih.ipee Saumſeligheil, Unthaͤtigkeit wur 
Uworſichtigkeit; finden nie in dem Verfall Fan 
bürgerfichen Tugenden die Urſache ihres Ungluͤcs, 
fondern iqumgr span, In. dan, Rennen —* 
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Hrn zu ſchaden. Mir Gaben vother gefihen 7), 


Daß man:fich ſehe ierte, wenn man ‚fh einbilbete, 
daß wir fonft nie Nebenbuhler im Kandel und in de 
Schiffahrt zu beſtegen gehabt hätten, Als nur in den 


ſpaͤtern Zeiten, in denen ſich unfere Handelſchaft if 


tem Untergange zu nähern angefangen hat. 

Es lohnt der Mühe, diefen allgemeinen Jer- 
"um ganz aufzudecken e und deshalb wollen wir 
bier zu deſſen Vertilgung noch einiges und anberes 
beybringen. 

J Der Gefchichefchreiber Well erzäbft uns: „Bei 
„unter dem Kaiſer Aurelian die Sranfen — ein 


. „Name, mit den man damals die Altuarier, Bruk⸗ 


„teren, Chamaver, Sikambrer, Salier, Kattan, 
wAmfiogrier, und Frießen, welche alle deutſche Vol⸗ 
Aker waren, ohne Unterſchied bezeichnete; — alle 


„Schiffe, die ſich auf dem Ocean befanden, erober⸗ 


„ten: *)“ ‚Dies nun konnten dieſe Voͤlker ohne den 
Beſitz einer beträchtlichen. Seemacht gewiß nicht aus 
führen ; und läßt fih eine Seemacht ohne Schif 
fahre und Handelſchaft mohl denken, beträfen dieſe 
auch nur diejenigen Artikel, weiche zur Erbauung 
eines Schiffs und Fleinerer Sahegmge- mungäng- 


Sich erforberlich find? _ 


Unter der Regierung Clododichs überrumpeie 
eine fränkifche oder frangöfifche Flotte, eine daͤniſche, 
pabın dieſer ifee Weute-ab, die fie gemade * 


Aueperpe 3— 1. 4 u⸗ 
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uch ſehte die fraͤnkiſchen Kriegsgefangene in Frey⸗ 
heit. Da, wo Velly von der Pracht bes Hofes 
Dagoberts des Erſten redet, heißt es unter an. 
bey; 7) „Die Pracht dieſes Hofes uͤberſteigt 
alle Vorſtellung; Gold und Edelgeſtein blitzte aus 
Allen Ecken dem Auge entgegen. St. Bloy, ber 
„als ein lediglicher Goldſchmied an diefen Hof kam, 
‚teug Gürtel, mit guten Steinen bee. Man 
„behauptet, daß er für Clotarius einen Armſeſſel 
„von feinem Golde verfertiger habe. . Was ung aber 
⸗muß, war: daß ber Thron, auf weichem einft Da⸗ 
„gobert in einer allgemeinen Verſammlung ber 
Sroßen feines Reichs ſaß, ganz aus dieſem edlen 
Metall befand. Die Franzoſen hatten; diefe ihre 
Reichthuͤmer teils dem Handel ins äftliche Kaifer. 
⸗Aham, theils auch ihren Eroberungen in Italien 
Au verdanfen.“ W — 
Wie wäre Pipin im Stande geweſen, eine Flot 
Se gegen bie Sarajenen auszurüften , und warum 
ellten biefe auf den bloßen Ruf feiner Ankunft, Eots 
Fea fo ſchnell mieberzunerlaffen, bewogen worden 
Veyü, wo fie kaum erſt ‚gelandet hatten; :*) mern 
 Branfreich keine anſehnliche Seemacht, und feinen 
gu beren Unterhaltung erforberlichen Handel befeflen 
haͤtte? Man höre, wie Velly ferner über den Hans 
Bel Branfreichs zur Zeit der Entfiehlng deffeiben ſich 
wusläßt: „übrigens iſt &0”, führt er ?) fort, 
N) Hi. de Frumee. T.1.p. 247 .& 248, „ucht 
#) wid, Tom. kp, ı2& 13. 
») ibld. Tom, L pm gg 
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„möcht zu verwundern, daß man unter ber Mens 
pe ber Verordnungen, welche das falifche Geſetz 
“enthält, auch nicht eine ‚einzige antrift, welche Die 
Ausſchweifungen der Pracht beſchraͤnkte. Dieſes 
„rafter, eine Tochter des Ueberfluſſes, erſcheinet ſelten 
„schon zu Anfang der Entftehung eines Reichs. Die 
„Regierung dev Eroberer, iſt nicht bie Regierung 
zueines Handelſtaats, in dem allein nur geoße Schä« 
„‚6e zufaimmenfließen. Unter der Herrfchaft ver 
„Römer blühere. Diefes legtere Regiment bey 


„den Salliern. . Aber fihon die erften Känige aus’ 


„ben Stamm des Meroveus fanden ihn gaͤnzlich 
„verwahrlofet und zerruͤttet. 

©. „Die beflänbigen Kriege, weiche dieſe. Sürften 

„führen muſten, erlaubten ihnen t, on die 


„Wiederherſtellung deſſelben zu benfen. Aber, ob⸗ 


ſhen bes feänkifche Handel in ben erſten Safrhunr 
„dezten diefes Reichs ziemlich abgenommen harte, fo 


„war beufelbe doch nicht gonzlich verfallen. Er muß 


| „vielmehr zur Zeit des Oheims Childeberto noch 
‚yon siensichem Belang gemwefen fern, weil biefer 


zäh, misvergnuͤgt über feinen Neffen Childebert, 
„alle Gemeinfchaft zwiſchen Burgund und Auflvar - 


„fen aufpob. Man findet water Elotario dem Zwei: 
„ten eime Geſellſchaft von Kaufleuten, welche unter 


- den Geleite Samons aus dem Gebiete von Sens 
mabzogen, um in Sfavönien Handel zu treiben -— 


„Unter Dugobert dem Erſten wurben niele Maͤrke 
„eingefuͤhrt, auf denen ſich Käufer und Verkaͤufer 
„verſammeln?konitten. ir Capitularium bes 9. 


Jahrhunderts lehret ung, „daß. bie enieſ· uns ⸗· 


„ter 


N. 


“ 


! 
\ 
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tet Karlu dem Großen haufenweife auswanderten, 
„um unter ben Slaven, Avarern und Sachſen 
Handel zu treiben: nur war ihnen unterfagt, feine 
„Waffen und Harnifche auszuführen. Man lieſet 
‚An der Kronik von Fonfenelles, daß ih ben erften 


Jahten der Megierung bes erfigebachten großen - 


Monarchens zwiſchen England und Frankreich ein 
„beftimmter umd regelmäßiger Handel gebtüßer habe; 
welcher aber enblich von dem fränkifchen Kaiſer oe» 
«gen der Ruchloſigkeit des Oſſa, bes Königs der 


Mercier, gänzlich verboten wurde. 


‚Raum wufte man damals von einer andern 


Handelſchaft, als weiche auf Markeplägen getriee 


zben warb, auf denen man ſich die Nothwendigkei . 
ten des tebens anſchaffen kounte. Handwerksleu · 
„te, Kuͤnſtler und Kaufleute waren noch immer hier - 
und dahin zerficeuet, und harten noch feinen feften 
Sig in ven Städten, in welchen beynahe niemand 
‚als Pfaffen, und einige wenige Arbeitsleute wohn 
ten. Der Abel bewohnte feine Landguͤther, oder 
„Achte am Hofe; diejenige Claſſe Menſchen, welche 


einem anbern unterworfen war, durfte one Er⸗ 


rin ihren Geburtsplatz nicht 
jene durfte ſich niche von feir 
foͤrmliche Sklave nicht vom 
entfernen. Man fiepet leicht 
erſtreuung der Menfchen dem 
3 ſeyn mufte, welcher ehr, 
"Zufammenlebuug der Welt 
Diefem Ungemad) einiger 

unfere Könige 

IV. Band. ® „eine 
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„eine Menge Jahrmaͤrkte, melde Jedermann 
„beſuchen mufte, der ſich entweber von feinem Leber: 
„fufle entledigen, ober auch das Morhbürftige an- 
„ſchaffen wollte. Der Marke zu St. Denis mar 
„einer der vornehmften. Auf demfelben kamen nicht 
„nur allein Menſchen aus ganz Franfreich; fondern 
„auch ſehr viele aus Deutſchland, vorzüglich aus 
„Friesland, Sachſen, England, Spanien und Ita⸗ 
‚Men. Dies erhellet aus der Errichtungsafte von 
„Dagobert dem Erften, und aus einer Verordnung - 
„Pipins, durch welche die Mönche diefer Abtey in 
‚bern Rechte, Zölle auf dem Örundgebjete der Stadt 
„Paris zu erheben, gefchüger werben. 
„Man fiehet übrigens aus vielen biftorifchen 


„Denkmaͤlern und Urkunden, daß die Handelſchaft 
„dieſer fruͤhen Zeiten ſich weder ganz allein auf dieſe 


„Maͤrkte, noch auch nur auf bloße Auslaͤnder ein⸗ 
„ſchraͤnfte. Die Stadt Arles war noch unter den 


„erſten Monarchen des merovingifchen Stammes 


„wegen ihrer Manufakturen, ihrer Stücereyen, und 
„wegen ihrer mit Golb und Silber ausgelegeen 
„Schreinerarbeit befannt.- Rarbonne und Mar- 
„ſeille waren die Sammelpläße aller aus Often und 
„Afrika anfommenden Schiffe. Mit Trier theilten 
„fie einen Theil der Reichthuͤmer, welche ihnen mie 
„den fremden Flotten zuftrömten. Man führte Die: 
‚selben längs ber Rhone bis nach Lion; von hier 
„giengen ſie auf der Saone weiter, wurden endlich 
„ausgeſchift, und auf der Achſe bis an die Moſel 
„gefuͤhrt, auf welcher ſie endlich vollends bis an den 


„Ort ihrer Beſtimmung geliefert wurden. Dieſe 


„guten 
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„unten Zeiten verſchwanden nad) und nach in ben 
„Plagen des Krieges. Die Afiater und Afrikaner 
„durften unfere Häven nicht lange befuchen, denn 
„man fahe bald die angebohrne Neigung der Völker 
„bie —— — gewinnen. Narbonne und Marſeille 

blieben ihrem Triebe zur Seefahrt beſtaͤndig getreu, 
‚eldhe fie zu Den Gtapefplägen ber ganjen Welt ger 
„macht hatte. Sie unterhielten unter den Karolin⸗ 
„gern eine beſtimmte Anzahl Schiffe, welche fie 
„nach Eonftantinopel, Genua und Pifa fanden, um 
„Handel zu treiben. Die Lioner waren gewohnt, 
„vereinigt mit den von Marfeille und Avignon zweyh⸗ 
„mahl im Jahr nad) Alerandri zu reifen, von da 
„fie edles Rauchwerk, Weyhrauch und andere Waa- - 
„ren mitbrachten, welche fie in Provence und durchs 
„ganze Reich abfeßten. 

„Aber nie blühete ber Handel mehr, als unter 
„Subrwig dem Frommen. Diefer Sürft, welcher das 
ven feiner Unterthanen beherzigte, errichtete 

‚ der Er fonft weiter feine 
ia —— chee jäheliche Abrechnungen in 
„ſeinem Pallaſte zu halten. Er nahm fie in feinen 
„sefonbern Schuß, ertheilte ihren die unbefchränf. 
„tefte Erlaubniß, durd) fein ganzes Reich zu han- 
‚nein, und beoxberte feine Befehlshaber, ihnen fo 
„viele Schiffe zu verfihaffen, als fie noͤthig haben 
„wuͤrden; eine Einrichtung, welche ven künftigen 
„zeiten ein Vorbild der jegt fo berühmten oſtindi⸗ 
‚Shen Eompagnie zu geben ſchien. Hieraus, fährt 

„Bein fort, laͤßt ſich fehlieffen, daß die Franzoſen 
ie den oe) hen Salmımen ihrer Monarchen . 
2 „ſich 
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„Pb wenig mit dem Handel bemuͤhet haben; 20) 
„fie.überlieflen benfelben behnahe ganz unb ‚gar ben 


„Auslaͤndern, welche ihnen nichts als Kindereyen 


„und Kleinigkeiten überbracheen. Spanien verforg« 
„te fie mit Pferden und. Maulefeln, Frießland mic 
„Mänteln von verfchiedenen Farben, nrit Ober: und. 
„Unterkleidern, bie mit Marber« Fiſchotter⸗ und 


„Katzenfellen gefüttert waren. England lieferte ih⸗ 


„nen Keen, Zinn, Bley, Häute und Jagdhunde. 
„Afrika und Oſten Gewuͤrze, Weine, egyptiſch Pax 
„pier, weiches in Frankreich bis ins eilfte Jahrhunẽ 
„dert ganz allein im Gebrauch war. Aucch erhielten 
„fie von daher *Baumöf, eine damals in unferen Ge⸗ 
„genden fo feltene Waare, daß die deswegen einſt 
„au chen: gehaltene Kirchenverſammlung den Din: 


„Ken den Gebraud) des Speckoͤls erlaubte. 


„So nie mm das, was die Ausländer den Fran. 
„aoſen zufährten, nicht von ſehr vieler Wichtigkeit 


-” „war, fo beftunden aud) die ausgeführten Waaren 
„meiftens nur in unbeträchtlichen, geringen Artikeln. 


„Die meiften derfelben waren Erdengeſchirr, gearbei⸗ 
„tetes Kupfer, Weine, Honig, Krapproth und: Salz. 

„Wir fehen aus einem Briefe des Jeremias, eis 
‚mes Biſchofs imeiner Seeftadt, daß im 9. Jahr⸗ 
„hundert das. Salz noch mie keinen Abgaben‘ beichiver 


„et war, ımb daß man daflelbe ſchon damals fo wie 


„heute zu Tage bereitete. Der Kirchſprengel Diefeg 
„Hirten fitte an Diefer Waare Mangel, : weil ſtarke 


Regenguͤſſe die Gräben uͤberſchwemmet hatten, in 


Bee „welchen 


10) Big werden bald ſchen, daß Der Sk nit 


‚eben ber richtigſte fep.. 





Scheer Abſchnitt. ar 
„wochen man das Seeſalzwoffer aufufangen pflegte. 
Daher erſuchte er den Biſchof won Toul, daß er 
‚om Salz aus Lothringen, und aus Franche ⸗Comte 
irjafenden mögte; weiches beweiſet, daß bamals in 
„dieſen Gegenden ſchon Salzfiebereyen im Gebrauch 
zwaren, und daß fich jedermann da mie Salz ver 
uforgte , 100 ex es für gut fand. 

„Ran findet, heiße es bey Herr Belly weiter, 
in der Sammlung: ber Eapitularien eine Menge 
j,’Berordnungen, die zum Theil ben allgemeinen 
AHandei zum Theil auch den Sklavenhandel; das 
Aemuͤnzte Geld, teftbares Geſchirr und Edelgeſtei⸗ 
„ne ins beſondere betreffen, deren Handel damals 
. „An Frankreich ziemlich gemein wor. Einige dieſer 
Verordnungen befehlen, ohne Vorwiſſen bes Koͤ⸗ 
„nigs keine Märfte zu errichten, oder dieſelben auf 
‚Die heiligen Tage bes Herrn zu halten. Andere vers 
„ordnen ſtrenge Strafen für Jeden, welcher ſich un 
‚terftäande, einen Sklaven heimlich zu verkaufen, 


„ober einen Chriſten, einem Juden ober Heiden zu 


jüberliefern. Einige verbieten allen nächtlichen 

MWerkauf; andere / beſehlen durch das ganze Reich 
Agleiches Maaß und Gewicht; noch andere verord⸗ 

„nen, daß ein juͤdiſcher Kaufmann den Zehuten, ein 

hriſtlicher aber nur den Eilften feines Gewinnſtes 

abgeben folle. Diefe Abgaben, nebft den Gefaͤl⸗ 
- „fen des Tranfitos, des Bruͤckengeldes, ber Eins 
„amd Ausfuhr machten einen beträchtlichen Theil der 
„Einkünfte unferer Könige aus. An den Orten; 
„wo diefe Gefälle entrichtet werben muften, hatten 
„Die Rönige ihre “rm. © Ling. befahl Due 
„vert 


N 
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„bert der Erſte, daß man aus der Caſſe der koͤnigli⸗ 
„sen Einkünfte zu Marſeille hundert Stuͤber neh⸗ 
„men, und dafuͤr der Kirche zu St. Denis, die er 
„ſo reichlich beſchenkt und begabt hatte, das benoͤ⸗ 
„thigte Del anſchaffen ſolle.“ | 
Die Jahrbücher ber Gefchichte erwähnen ferner 
verfchiedener Zollrechse, bie fihon in den fruͤheſten 
‚Zeiten eingeführet waren. Zölle fegen Schiffahrt und’ 
Handelſchaft veraus, und zwar von einer ſolchen 
Betraͤchtlichkeit: daß dieſelbe einen Fuͤrſten reitzen 
koͤnne, ſich einen Theil deren Abwurſes zuzueignen. 
Unter ber Regierung Philipps des Zweiten erſcheint 
eine wohlausgerüftete Flotte von 1700 Schiffen, in 
der Mündung der Saine; obfihon dieſe Schiffe nun 
freylich wohl mit denjenigen nicht verglichen werben 
koͤnnen, bie man heut zu Tage bauet; ⸗ fo beweiſen 
doch dergleichen Ausruͤſtungen, fo unvollkommen fie 
auch immer feyn mogten, bag man in Franfreich 
“nicht allezeit den Werth einer betraͤchtlichen See⸗ 
macht verkannt habe. Ohngefaͤhr anderthalb Jahr⸗ 


hundert ſpaͤter ſcheint Ludwig der Neunte ven San ⸗-· 


Bet ernftlich zu Herzen genommen zu haben. Er gab 
©efege gegen den Wucher; gegen bas falfche Min» 
zen; gegen falfches Maaß und Gewicht; und gegen 
alleriey Arten des Alleinhandels. Er theilte Kauf⸗ 
leute und Handwerker in verfchiedene Zunfte; 
Miteinem Werte, er traf Verfügungen und gab Ver- 
vordnungen, bie man nad) der Hand nur nachzufchrei= 
ben und zu befolgen brauchte * *). 

‚Her 


ar) Yelly Hif, de France. Tom, V. p. seo. 


Achter Abſchnitt 23 

Herr Billaret befhreibe uns ben Zuſtand bes 
Handels unter Karin dem Fünften folgendermaffen; 
„Obſchon der Handel den Grab der Höhe bey weiten 
„nicht erreichte, auf den ihn unfere Väter durch den 
„„mermüdeten Eifer bes Minifters eines unferer größe 
„en Könige Haben fteigen gefeben: jo muß man 


„doch feinesiweges glauben, daß derfelbe Damals von 


„einem thätigen und arbeitfamen Volke gänzlich ver; 
„nachlaͤffiget wurde. Wir hatten in Sranfreich 
„ſchon damals verfhiebene Manufafturen, bie frey« 


„lich nech roh und. unausgebildet waren: die aber 


„immer ſchon gut genug fiir uns gewefen fenn wuͤr⸗ 
„den, infofern der Luxus den auslänbifchen Probuf: 
„ten nicht den Vorzug gegeben hätte. Man machte 
„in verkihiedenen Städten Tuch, namentlich in Pas 
„is, in Rouen, Amiens, Doornif, Reims, Car: 


„caſſone, Marvejolis, St. Omer, Dourlens, Cha 


„tions, Therouanne, Beauvais, Louviers, ıc. Frei 
„lich verfiand man die dBotle noch nicht ſo gut zu be= 
‚reiten, als in Flandern; weswegen auch Brüffel 


„für die Groſſen und Reichen die. feinen Tücher zu . 


„deren Kleidern lieferte. Die nämliche Bewand⸗ 


‚miß hatte es ohngefähr mit allen unfern übrigen 


„Manufatturen ; die fehönften und beften Seiden⸗ 


nzeuge erhielten wir immer noch aus italien, ob 


‚„ıkhyon bereits vor langer Zeit die Stalläner unfere 
„füblichen Provinzen mit Seidenwuͤrmern verſchen 
„hatten. 
„Schon: fange her ftanden in unferen großen 
„Städten Kauf- und Handwerksleute unter ihren 


„Zinften, die ſich von einander durch eigene Zunft⸗ 


B 4 „und 


em 
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„und Innungsartikel unterſchieden. Den größten 
m Theil diefer Einrichtungen machte ber heilige Lud⸗ 
„wig; ber jedoch im Grunde weiter nichts that, als 
„das alte Herfommen, unb bie alten Gebräuche ber 
„Kauf⸗ und Hanbwerfsieute zu beftätigen, deren 
„Urſprung in weit frühere Zeiten zuruͤckfaͤllt. 
„Das Eigene und Beſondere einiger diefer alten Ge⸗ 
„wohnbeiten beweiſet die Spuren ihres Alterthums 
„deutlich genug. So findet man unter andern zum 
„Beyſpiel in den Gefegen der Tuchmacherzunft zu 
Paris, daß auf den öffentlichen Mahlzeiten dieſer 
Innung eine eigene befonbere Schuͤſſel für den Koͤ⸗ 
„mig ihren Deren zubereitet werben mußte, „item: fü 
„muß der König, unfer Herr, fein befonderes 
„Berichte Haben.” Diefe Spuren der patrideche« 
„liſchen Einfale follten einen auf die Vermuthung 
afuͤhren, daß es Damals unfere Monarchen nicht un« 
„tee ihrer Wuͤrde geachtee hätten, bey dergleichen 
- „Berfammlımgen ber Gilden zu erfcheinen. 


„Die Kaufs und Handwerksleute machten in 
„den Städten den anfehnlichften Theil des Volks 
‚maus: Der. Adel wohnte meiftens auf feinen Guͤ—⸗ 
„thern, wenn er ſich nicht am Hofe, ober bey der 
„Armee im Felde befand. Die allgemeinen Han« 
„delsgeſellſchaften, welche ihre verfchiedenen Abthei⸗ 
„Lungen hatten, je nachbem dergleichen die Verſchie⸗ 
„denheit ihres Berufs, und ihrer Geſchaͤfte erfor« 
‚Aerte, waren nach und nad) durch bie immer mehr 
„und mehr erhaltenen Worrechte und Privilegien 
gleichfalls beträchtlich angemachfen. | 


| „Die 
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„Die. alleräftefte dieſer Kaufmannszänfte im 


ganzen Koͤnigreiche iſt ohne alle Widerrede Die zu 


„Paris. Will man ben Urfprung des Stadtkolle⸗ 
„giums aufluchen, das wir jet unter bem Namen 
„Stadthaus ober Karhband. Fennen, fo muß _ 
‚man viele Jahrhunderte über bie Eutſtehung un 
„ters Reichs hinauſtlimmen. , Schon beynahe feit 
Achtzehn vollen Jahrhunderten kennt man eine Han⸗ 
„beisgefeifchaft zu Waſſer, weiche unter der Regie⸗ 
‚sung Tiberü „Nastas parifaci“ genannt. wurde. 

„Diefe Öefelikhaft mag freylich wopLmanchmaft 
„Durch die Veränderungen in der Regierung in ihren 
„Fortgange gehemmt worden fenn; allein, aller die⸗ 
«ser Hinderniſſe ungeachtet hat fie ſich dach bis auf 
„den heutigen Tag erbatten. Ludwig der Siebente, 
„beftätigte den Parifer, auf der Saine handelnden 
„Bürgern ihre Privilegien, welche fie unter feinen 
„Vorfaohren erhalten hatten. Dieſe waren damahls 
„gefemt, ein Grundſtuͤck, weiches ihnen bie Non⸗ 
„nen zu Haute⸗bruyere auflerhatb ber Stabt übers 
mleflen, inmn “Beften ügres Danbeis in einen Haven 
„zu verwandeln. 

„Dieſe Geſellſchaft der Kaufleute nannte fich.die 
„Hanſe, weiches altceltifche Wort fo viel als Bund, 
„Bereinigung wand Kompagnie bedeutet. Sie hatte 
den ausſchließenden Hanbel zu. Wafler. Fremde 
Kauflente, welche auf ihre eigene Nedmung Baar 
„ren einführen wollten, weren gehalten, fich in biele 
MHauſa aufnehmen zu laffen, und mit einem Parifer 
Hanfekaufmann in Kempagnie zu treten, welche fo 


nlange bausıter. bie bie Woaren bes Fremden ver« 
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„tkauft waren. Die Monarchen ſchenkten dieſet 
„Hanſe die Hälfte aller Straf⸗ und Ruͤgegelber, fü 
„wie auch derjenigen Guͤcher, welche dem Fiſco zu⸗ 
geſprochen wurden- Auch ertheilten fie ihr noch 
„mancherley andere Rechte, wie zum Beyfpiel die 
" „Exhebung gewifler geringer Abgaben mancher Zünf« 
„te, imd das Recht, ihre Schuldner. feſtzuma⸗ 
„den. . Dergleichen Vorrechte erweckten den Rad» 
eifer ber Buͤrger, weiche ſich größtentheils bemühte ⸗ 
„ten, diefem Bunde einverleibe zu werben. 2 
| ‚Diele Handelsgefeffchaft zu Wafler harte zur 
„Regierung ihrer ſelbſt und ihrer Geſchaͤfte einen 
„Vorſteher und Scheffen aus ihrem eigenen Mittel, 
„welchem die Rechtspflege uͤber die Hanſa zukam. 
„Dieſer alten Verfaſſung kann man den Urſprung 
„derjenigen Aufficht und Gewolt zuſchreiben, weiche 
„noch bis jetzt die Vorſteher und Scheffen der Kauf⸗ 
„leeute über die Fluͤſſe beſchen und ausuͤben. Die 
„Vortheile, welche ben Kaufleuten aus einer ſolchen 


„Berbindung zumuchen, mußten natürlicherweife 


„alle übrige Hanbelsinnungen anfpornen, ſich ber» 
„selben einverleiben zu laflen; und fo geſchahe es, 
„daß endlich Die meiften Eimvohner der Stadt Paris 
„mit der Hanſe in unmittelbare Verhältniffe kamen. 
‚Der Rechtszwang des Verſtehers und ber Scheffen 
„ber Hanſe erſtreckte fich.alfo beynahe über bie ganze 
„Stadt; bie Nothwendigkeit in der fich die Regie- 


„rung befand, den Pariſeen verſchiedene Schaßzun⸗ 


„gen aufzulegen, erweiterte bie Mache und die Wuͤr⸗ 
‚De jenes Staatskollegiums noch um einanfehnliches, 
„weil Die Moretchen dieſem Kolcgio das Recht ex⸗ 

heile 
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heiten, die Zwiſte zwiſchen den Buͤrgern und den 
„Eirrichtern dieſer Schatzungen zu ſchlichten; und 
„noch, bis auf ben heutigen Tag geſchiehet die Erhe⸗ 
„bung des KRopfgeldes durch den DVorfteher und die 

„Scheffen der Kaufmannſchaft. Man ziebet dies 
ſat⸗ zu den Rathsyerſammlungen und zu den Wah⸗ 
„sen der Geſchwornen. Unter der vorigen Regie 
„rung bat man ein einleuchtenbes Beyſpiel von der 
„Gewalt viefes Kollegiums erlebt, als Marcel und 

„seine Schefien ihre Macht, die fie über bas gemeine 
„Volk Haben, mißbrauchten. 

| „Alles, was den Handel betrifft, warb gemein. \ 
„fchaftlich verhandelt. Um ihre Verfammlungen 
„za halten, begaben fi) die Kaufleute an einen ges 
„wiſſen Det, den man von altersher ben Sprech⸗ 


‚Art der Bürger nannte. Diefe Berfommiungen 


„spielte man zuerft allda, wo jeßt das Klofter ber Ja⸗ 
„kobiner ift, nämlid In der Straſſe Ss: Jaques. 
„Nachdem aber diefer Theil der Stadt ımter den 
etzeen Sproͤßungen Karla bes Großen durch die - 

„Steeifereien dee Normaͤnner verhehrt ward, verlegte 
„man den Sprechort der Buͤrger in ein Haus zu 
„maͤchſt bey dem großen Chatelet, allwo man ſich bis 
min bie legten Sabre der Regierung bes Königs Jo⸗ 
„Hann zu verfanmeln fortfuhr. Während der Zeie 
„Ser Gefongenſchaft diefes Fuͤrſten erhielten Marcef 
„und feine Scheffen ein Haus auf dem Plag de 
Sreve zum Eigenthum, welches man das Haus 
„wit Den Pfeilern nannte. Dieſes Gebäude ges 
„börte in fruͤhern Zeiten den Dauphins von Vienne, 
„und fein Kauffhiling betrus 2400 Goliguien. 
„Das 


l 


l 


„Das Grundftuͤck dieſes Hauſes enthielt auch in feis 
„mem Umfange denjenigen "Theil Landes, . auf den 
man nachher das Stadthauß erbaute. Man brach 
ven altn Bau unter Franz dem Erſten ab, 
„welcher den Grundſtein zu dem neuen Gebaͤude leg⸗ 
„te; und biefes wurde unter-berjenigen-Beftalt unter 
„der Regierung. Heinrichs des Vierten ferrig, unter 
„der man es noch jetzt erblickt. | 
„Dieſer Monarch) munterte durch Deftdeigung 
„der. alten Vorrechte und durch Ertbeilung vieler 
„meuen Privilegien alle-Arten der Kauf« und Hand⸗ 
„werksleute auf . Seine Borforge erſtreckte fich 
„nicht nur allein auf den einheimifchen Han⸗ 
„del, fondern er fuchte auch den auslaͤndiſchen 
‚in das Land zu locken. Und er zog die Ka⸗ 
„ſtilianer, die Portugieſen und vorzüglich Die 
„Italiener, welche vamats ven flärfften See⸗ 
„Handel trieben, durch Zolf- und andere Freie 
„heiten in unſere Häfen“ "9. 
 Wend.das, mes wir hier aus Velly und Villa 
ret angeführet, nebft dem, was wir {chen oben von 
dem Handel Galliens,. und.vorzüglid) von dem Hans 
dei der armorifchen Voͤller gefage haben "?), niche 
ſonnenklar beweiſet, daß in Franfreich und feinen 
Angränzungen ſchon Handelfchaft und Schiffahrt ge⸗ 
erieben wurden, noch ehe dieſe wichtigen Nahrungs« 
a * 
- %2) Hifoire de France T. X. p. 100. u. folg. 
—— oo men EX p-s19. T. ur 
+6. TBV. pP: 477. Memoires des Nosilles 
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zweige bey uus nur in eine Betrachtung Fonımen 
tounten; “fo weiß ic) in der That nicht, was zu eir 
nem vollgültigen Beweis eigentiich gehöret. Laſſet 
uns nım unterfichen, ob andere Voͤlker Europens 
damals mit den Franzoſen ſchon in einerley Fall was 
ren ober nicht? Der vortrefliche Gefchichtichreiber 
Robertſon fpricht von dem europäifchen Handel und 
befien Bertgang auf folgende Art: | 

„Kurz nad) ber Beendigung diefes heiligen Krie⸗ 
Aes warb der Eompas erfunden, weiche Erfindung 
„pie Schiffahrt um vieles erleichterte,. und, fo zu 
„fagen, verurſachte, daß entfernte Völker fich gleich= 
„farm näher gebracht, und die Gemeinſchaſt unter 
„denſelben ungemein beförbert wurde. - 

„sa diefer Zeit errichteten die italienifchen Pro⸗ 
„vinzen in den aͤghptiſchen Sechäfen einen morgen- 
en Handel, vermöge welchem fie alle koſt⸗ 

ꝓbare Erzengniffe aus Indien gewannen. Sie fien- 

„sen an, in ihren eigenen Laͤnbern allerley Gewerfe 
„zu fliften, und unterftügten biefelben aus allen 
‚Kräften. Sie erfanden neue Künfte, und brach⸗ 
„ten aus den Diorgenländern eine Menge feltener 
„Naturprobufte, welche, ebfchon auf diefe Art ıme 
„cer einem fremdem Himmelsſtrich verflanzt, dennoch 
„Zedichen, und noch bis jetzt einen ſehr wichtigen 
„Handels zweig ausmachen. : Alle diefe Artikel, fie 
„meozten num in Afien zu Kaufe gehören, ober 
„Fruͤchte eigener Erfindungen ſeyn, . verkauften fie 
„mit groffent Gewinnſt an andere europaͤiſche Välfer, 
„welche an Pracht und Seltenheit Seſchmack zu bes 
— anfiengen, die ihre Vorfahren gar nicht 


„kann⸗ 
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„kannten ober — verachteten. Im zwölften unb 
„rengefuten Jahrhundert mar ber europäifche Sans 
„del beynahe ein Monopelium der Italiener, welche 
„man damals nur unter dem Namen der £ongobars 
„nen kannte. Aus deren Mittel nifteten ſich Hans 
„delsgeſellſchaften in allen $ändern und Reichen ein. 
„Man. nahm fig überall in unmittelbaren Schuß; 
„ste genoffen allermärts auszeichnende Vorrechte und 


Zreyheiten, unb bie alten barbariſchen Gefege ger 


„gen alle Sremdlinge murden wider fie nicht in Aus⸗ 
„übung gebracht. Sie waren die Gefchäftsträger, 
„die Arbeitsleute und — die Kaftenhalter von ganz - 


AEuropa. 


„Indes die Italiener im ſuͤdlichen Europa den 
„Handel mit ſo viel Fleiß und Fortgang betrieben, 
„erwachte ohngefaͤhr in der Haͤlfte des dreyzehnten 
„Jahrhunderts der naͤmliche Geiſt auch im Nor⸗ 


„den. Die Laͤnder an der baltiſchen See bewohnten 


„bamals vohe ungefittete Völker, welche durch ihre 
Raͤubereyen diefe See fehr unficher machten. Dies 
„bewog die Stäbte Hamburg und Loͤbeck, kurz nach⸗ 
„dem fie mit diefen Wölfen einen Handel angefan» 
„gen hatten, fich untereinander zu gegenfeitiger Huͤlfe 
„und Unterftüßung zu verbinden. Diefes Buͤndniß 
„erzeugte fo viele Vortheile, daß fi) auch andere 


„Stäbte bemüßten, Mitglieder beflelben zu werden. 
. „So ermuchs die Anzahl diefer verbündeten Stäbte 
„von zwoen in kurzer Zeit bis auf achtzig, und mar 


„der anſehnlichſten, von der baltifchen See bis gegen 
„Koͤlln am Rhein gelegenen Städte. Diefer Stäbtes 
„bund, oder Hanſa, wurde in der, Folge fo wichtig, 


— 
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„daß vie größten Monarchen um feine Gunſt buhlten, 
„und fid für feiner Feindſchaft fuͤrchteten. 

„Die Mitglieder biefes Bundes machten ben 
„erften ſyſtematiſchen Entwurf zu einem allgemeinen 
„Handel, der in den mittleren Zeiten befannt war, 
„und handhabten denfelben Durch die Ausuͤbung der⸗ 

jenigen Geſetze, welche fie zu biefem Endzweck auf 
‚ihren allgemeinen Verſammlungen fanctiomirt bat» 
„ten. Sie verfahen das übrige Europa mit alleriey 
„Schiffsvorrath, und mählten hierzu verſchiedene 
„Städte zu Stapelplägen, worunter Brugge in 
„‚Slanbern die vornehmfte war, und wo ihr Handel 
„sehr regimäßig und mit der äufferfien Puͤnktlichkeit 
„getrieben wurde. Dahin brachten die Italiener 
„die indifhen Waaren und ihre eigene einheimifche 
„Produkte, welche jie allda gegen zwar uneblere, 
„aber deswegen doc) nicht minder nüßliche nordifche 
„Erzeugniſſe umtauſchten. Die Kaufleute der 
„Hanſeſtaͤdte fegelten fodann mit den indifchen und 
„italieniſchen Guͤthern nad) den Häfen der baftifchen 
„See, oder verfuhren diefelbe auf den .groffen Fluͤſ⸗ 
‚sen in das Herz von Deurfchland. , 

„Die ununterbrochene ' Gemeinfchaft, welche 

„hierdurch zwiſchen den nordifchen und füblichen Laͤn⸗ 
„bern Europens entftand, befehrte jeden Theil voh 
„dem, was ihm fehlte, Der daraus entfiandene 
„„unglaubliche Vertrieb und Umfag aller Arten von 
„Danbelswaaren erwekte den Macheifer der Nieder 
‚sänder. Ihr Steiß verdoppelte fih, ihre Wollen - 
„und feinvanbfabrifen, welche fhon zu den Zeiten 


„Rare des Groffen berühme waren, zu erweitern, 
„und 
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iund zu niehrerer Vollkommenheit zu bringen. De \ 


„est Brugge ber Mittelpunct war, in dem ſich die 
„italieniſchen und hanfeftäbtifchen Kaufleute vereinig⸗ 
„ten, trieben die Flammlaͤnder mit beyden Handel⸗ 
Aſchaſt, deren Ausgebreitheit und Vortbeil den Eifer 
„der ganzen Nation bald fo entflammte, daß Flan⸗ 


„dern und deſſen Angränzungen lange Zeit Die volk⸗ 


„reichften und bemitteltſten Laͤnder Europens waren. 
„Eduard der Dritte, König von England, er⸗ 


„ſtaunte über den blühenden Zuftand dieſer Provin- 


„zen, von bem er bie Quelle zu entdecken fcharfiinnig 
„genug war, Er fieng fogleich an, fich zu bemü« 
„sen, den nämlichen Geift der Thaͤtigkeit und des 
„Handels in feinen Unterthanen zu erweden, bie, 
„weil fie bis hierzu die vortheilhafte Lage ihres Va⸗ 
„terlandes zum Handel nicht einmat ihrer Aufmerf: 
„ſamkeit gewürdigt, und folglich Die Quelle noch gar 
„nicht Eennen gelernt hatten, aus der ihrer Inſel 
„dereinſt unermeßlicher Reichthum zuftrömen könnte, 
„alle Art Handel vernadjläßtgten, und felbft nicht 
einmal jene Fabriken nachahmten, zu beren Unter 
„baltung fie doch den Ausländern die urfprunglichen 
„Erforderniffe lieferten. Eduard lockte einige flan« 
„brifche Handwerker in. feine Staaten, um fi) da 
„nieder zu laſſen. Er errichte die englifhen Ma⸗ 
„mufofturen, gab verfchiebene gute Gefege zum Vor⸗ 


" theil des Handels, und war ber erfte, weicher denk. 
„Scharfſinn der Engländer auf jene Künfte lenkte, 


„durch welche England bis zum erften Kang der han⸗ 
„‚beltreibenben Nationen erhoben worben iſt. 


„Diefe 


Dieſe Handelsbefärbetung uͤnd bie Daraus ent· 
„ſtandene Gemeinſchaft ſich ſonſt unbekannter Voͤller 
‚mag immerhin, in Vergleich mit dem Fortgang 
‚Des Danbels, welchen berfelbe feit zweyhundert Sad: - 
„zen gemacht hat, inwenigen Betracht gejogen werben 
„können: ſo war fie nichtsdeſtoweniger auſſerordent · 
„lich; fo — wie ihre Folgen, die fie hate, wenn 
„man den Handelszuſtand vor dem zwölften Jahr⸗ 
„hundert mie Aufmerkſamkeit erwägt. Die Han- 
„beiichaft. ift jene Mittlerin, welche die Vorurtheile 
„wegräumt, Die fonft weit entfernte Völker von ein⸗ 
„‚anber begen; fie mildert die Sitten der Menfchen; 
„ift das ſtaͤrkſte Band der Freundfchaft. ganzer Na⸗ 
„ftonen, weil nur durch fie deren wechfelfeitigen Be- 
„duͤrfniſſen abgehoffen werden kann, und — lenkt 
„bie Gemuͤther zu gegenfeitigen friebfertigen Gefin- 
„mungen, weil Friede und Ruhe die Seele alles 
Handels ift. Sobald der Hanbelsgeift in einem - 
„Staate die Oberhand erhält, fo fieher man dieſes 
„Staats Regierung, deſſen Buͤndniſſe und Kriegs« 
geſchaͤfte augenblicklich eine ganz andere Richtung 
„nehmen. Die Gefchichtsbücher ber italienifchen 
„Provinzen liefern hiervon den auffallendften Beweis, 
„fo wie die Gefchichte der Hanfeftädte und der Nier 
„Derländer aus jener Zeit. In dem Maaß, in ıwels 
chem ver Handel verfhiedener europäifchen Voͤlker an⸗ 
„wuchs, nahm auch diejenige Biederbeit und Verfeine⸗ 
„rung der Sitten derfelben zu, durch welche kultivirte 
„Nofionen fi von rohen und wilden Völkern fo vor- 
utheilhaft unterfcheiden '*), Diefer 
24) Robertſon Hift, van Karel den V, 1.25. G. 13: u.f. 
IV. Band. C 
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Dieſer nämliche Schriftſteller erzaͤhlt uns von 
Spanien: „daß die Anzahl der ſpaniſchen Staͤdte 
„zu Anfang des ısten Jahrhunderts fehr groß war; 


„und“, fährt er fort, „fie waren verhaͤltnißmaͤßig 
„beſſer bevölkert, als alle übrige europäifche Städte, 


bie von Italien und den Niederlanden ausgenom- 


„men. Die Mauren hatten zur Zeit ihrer Herr⸗ 
„ſchaft Fabriken errichtet. Die Chriften, die ſich 
‚mit diefem Volk vermifchten, erlemten deflen Kuͤn⸗ 
„ste, und fuhren fort, fie auszuüben. Der Han⸗ 
„del verfchiedener fpanifcher Städte ſcheint Damals 
„don fehr groß geweſen zu feyn, und der Hand⸗ 
„lungsgeiſt erhielte deren Volkreichheit, und bie 
„Furcht vor gegenfeitiger Gefahr Enupfte unter ihnen 
„ein gemeinfchaftliches Buͤndniß*). 


„Man bat mehrere Flare Beweiſe“, fagt Ro- 
berefon **), „von dem Glanze, von der Macht und 
„von. dem Neichthum der fpanifchen Städte. Kies 
„ronymus Paulus gab im Jahr 1491 eine Beſchrei⸗ 
„bung von Barcellona heraus, worin er die Gröffe 
„dieſer Stadt mit Neapel, und die Schönheit und 
„Zierlichkeit ihrer Gebäude, die Verfchiedenheit ih⸗ 


„rer Handwerker und die Kusgebreicheit ihres Dane " 
dels mit der von Florenz vergleicht 7), Mariz 


mnäus befchreibt Toledo als eine groſſe und volkreiche 
Stadt. 


15) Ibid. ©. 244. u. 245. 
IR Roberts Hjß, van Karel den V, IL Th. &. 245; 


245- 
* Hieronymus Paulus apud Scottum, Seript, Hifpx 
A. pP. 644 


. 
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„Stadt. Eine berrächtliche Anzahl ihrer Einwohner 


„waren von Unfehen und hohem Range; fie trieb 
„einen groffen Handel, legte ſich vorzüglich auf die - 
„DBerfertigung wollener und feidener Zeuge, und die 


. „Anzahl ihrer Einwohner, welche durch ihre Arbeit 


„von diefen zween Zweigen des Handels ihr Brod 
„gewannen, belief ſich nächft auf die zeyntarfend * *). 
Ich kenne keine Stadt, ſagt diefer Schrifefteller, deren 

„Schönheit und Reichthum ſich mit Valladolid meſ⸗ 
‚fen koͤnnte ). Won den nachftehenden Umſtaͤn⸗ 
„den kann man auf ihre Volkreichheit fchlieffen. 
„Im Jahr 1516 ergriffen ihre Bürger die Waffen, 
„um fi) den wider fie geſchmiedeten Entwürfen des 


Kardinals Himenes zu widerfeßen; und fie zähle 


„ten in der Stade und auf deren Grundgebiet 30000 
„sreeitbare Männer. —  Sandov, Vida del Em- 
„per. Carl V. Tom. I. p. 18. — | 


„Die Fabriken der fpanifchen Städte halfen 
„nicht nur allein den einheimiſchen Beduͤrfniſſen ab; 
„fondern fie verfandten auch eine groffe Menge ihrer 
„oerfertigten Zeuge in andere $änder, und biefer 
„Handel war eine der vornehmften Quellen des Reich» 
„thums der Spanier, Die Seegefege der Stadt 
„Barcellona wurden in fpätern Zeiten zum Grunde 
„des jüngern Handelsrechts gelegt, fo wie ehemals 
„die leges Rhodiae in frühern Zeiten. Ale han⸗ 
„deltreibende Städte in Italien nahmen diefe Geſetze 
„an, und ibe Handel wurde nach denfelben regiert. — 

.& 3 „Sandi 


38) Marinacus ubi im P 3° 
29) Ibid. p. 312. 
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„Sandi ftoria civile Veneziana Vol, II; p. 865, — 

„Aus verfchiedenen Verordnungen der Könige von 
„Seanfreich erhellet, daß die aragonifchen und kaſti⸗ 
„lianiſchen Kaufleute auf denfelben Fuß behandelt, 


„und mit ben nämlichen Freyheiten begabt wurden, 


„wie bie Italiener. Ordennances des Rois Tom. 


II. p. 135.11. p.166.504.635. Städte, voneir _ 


„mem fo blühenden Wohlftande wurden gar bald ein 


„anſehnlicher Theil des Reichs, und erhielten großen 


„Antheil an ber geſetzgebenden Gewalt. Der Ma- 
„giftrat und die Regierung von Barcellona ftrebten 
„mac, der höchften Ehre, die Unterehanen in Spa- 
„nien nur immer zu Theil werden kann; naͤmlich 
„nach ver Ehre, fich in Gegenwart ihres Königs zu 
„bedecken, und ale Groſſe des Neichs behandelt zu 
„werden. — Origin, de la Dignidad de Grande 
„de Cattilla, por dom Allonfo Carillo, Madr. 1657. 
up 18. “ 

Itgendwo anders bemerkt der Herr Robertſon, 


| daß Vallabolid eine der anfehnlichften Städte in 


/ 


Spanien , und ber vornehmfte Stapel» oder Sam- 
mielplaß der fegovifchen Manufafturwaaren und der 
Guͤther verfchiedener anderer Stäbte war. Obſchon 
ober die Italiener in mancherley Betracht die übri- 


gen europäifchen Voͤlker freylich mögen übertroffen 
. haben; fo gehet doch Herr Robertfon etwas zu weit, 


wenn er behauptet, daß im zwölften und dreyzehn ⸗ 
cen Jahrhundert der europäifche Handel ganz allein 


in den Händen der Italiener gewefen wäre. Die 


Germanier, die Gallier und alle an der Nordſee 
wohnende Voiter waren, wie wir ſchon oben be⸗ 
| | wieſen 
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wiefen haben *0), von jeher als handeltreibende Na 
tionen befarmt, und berühmt, fowohl wegen ihres 
Geſchicklichteit in der Schiffahrt, als wie aud) wer 


gen ihrer Seemacht. Wie läßt ſich aber eine große . 


Seemacht und. eine beträchtliche Schiffahrt ohne 
Handel denfen? Die Seeräubereyen der Dänen 
oder Normaͤnner fegen ein Volk voraus, welches im 
Stande ſeyn mußte, Schiffe auszurüften; ımd dere 
gleichen Ausrüftungen fegen wiederum einen Handel 
vordus. Wie härte doch zum Beyſpiel Godefrie ⸗ 
dus, König von Dännemarf, den uns bie Ger 
ſchichte als einen mächtigen Färften zu Woffer und 
zu Sande fhildert, im Jahr 808 einen Kriegezug 
gegen die Frießen unternehmen fännen, wenn die 
Dänen ſich nicht zuvor ſchon auf Handel und Seefahrt 
gelegt hätten, da bey diefem Feldzuge über 200 
Schiffe gebraucht worden ſi 
heerte auf biefem Zuge ein 
Rerik genannt, die an dem | 
Die Kaufleute aus derfelben 
folglich muß diefe Stadt, i 
und nad) dem Zuftande damı 
anſehnlich gemefen fern. W 
Flotte der Normänner in I 
fen; kann man ſich dann wohl des Gedankens er: 
wehren, daß diefe Nation J erkin haben 
müffe? 





J 
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„In Alameniae pattibus variae habitant gentium 
„‚nationes, quae valde forent utiles et on riae ad 
„inuniendum negotium maritimaede Egypto et ſpe · 
„cialiter Treimartii, qui habitant in extremis parti- 
„bus maritinae Archiepifeopi Bremenfis: nec non . 
„et Frifones, qui deorlum habitant a Wasfallae pro- 
„vincia prope mare, ac etiam gentes de provincia 
„Dulandae ac Sylandae, qui morantur deotſum 
„verfus mare do Comitatu Gelrae atque Cleve..... 
„Et fi aliquae gentes debent fimul benefacere, de- 
„bent Alamanni cum Venetis, cum multi eorum 
„Venetiis converfentur, et in armatis Venetorum 
ſumantur, et bene fe habeant, multique Venetiis 
„cum uxoribus et filiis commorentur.“ #2) 
Der Gefehichefchreiber Wagenaar, der biefe 
Stelle anführt, bemerkt auch allda, wo er ber Hun · 
velcher Holland im Jahr 1315 . 

3 die norbifchen Völker mie 

nad) Holland brachten, und 

m vor Dortrecht, und ane 

ufmanngwaaren auffauften, 

Schiffe zuſammenzubringen. 

chon meitläuftiger von dem 

man bier zu ande nad) der 

. felben wieber hieher zu trieb ; 

und man wird daraus gefehen haben, baf zur ſelben 

Zeit der Kandel und bie Schiffahrt der nordiſchen 

Wölker und der Bewohner der Oſtſee unfern Handel 
und unfere Schiffahrt bey weitem übertraf **). 
. it Sie 
23) Vad. Hi II.⁊b. ©. 251. ' 
=) Ibid, 1.36. 6. 165.0. , 1477... 
4) Ibid. UL IH. ©. 208... 
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Se verſahen uns mit Helz, Eiſen und andern Boa» 
ren; befonders mit hamburger Bier, welches die 
Holländer nach Flandern und Braband verſchickten. 
auch brachten fie ihr Wieh bey uns zu Martre *°). 
Uederdies wurden bie nordifchen Städte nachher 
auch unter dem Namen der Hanfeeftäbte befannt, 
denen Here Robertſon das Zeugniß giebt, daß ihr 
"Handel ſchon lange vor dem zwölften Jahrhundert 
geblühet habe. Und obſchon man den Urfprung bes 
Hanfeebundes nicht früher hinauf, als in das 1241fle 
Jahr feet; fo ift doch fein Zweifel, daß Hamburg, 
Luͤbeck, und andere nordifche Städt mehr, fehon lange 
vor diefer Zeit Handel getrieben haben. Wären 
biefe Städte und ihr Handel damals noch in ihrer 
Kindheit geweſen; fo hätten bie Hollaͤnder und See · 
länder nicht noͤthig gehabt, im Jahr 1434 eine ganze 
Flotte auszurüften, um den Handel nur einer eins 
zigen diefer verbuͤndeten Städte zu beeinträchtigen; 
und eben fo überflüßig wuͤrde denn die Errichtung‘ 
der Flotte im Jahr 1437 geweſen feyn, die beftimme 
warb, den Kandel der Holländer und Sedländer 
gegen die Unternehmungen der Hanſeeſtaͤdte zu be⸗ 
en. Dergleichen anfehnfiche 
fonnenflar, daß der Feind, 
te, ſtark und maͤchtig genug 


Sn den Nemorſtauenen, welhe bie Steeten 
von Holland RT mad. 


von, 


25) Vad, Hi, 1. Th. B.a0g: 
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ten?), ſprechen fie unter andern auch von bem Han | | 


del, den die Holländer in Spanien, Portugal, 


Deutſchland, Schottland und vorzuͤglich in Daͤnne⸗ 


mark, Morwegen und anbern nerdifhen Laͤndern 


trieben, ‚woher fie viele Waaren und Handelsartifel, 


befonders vielen Waizen und anderes Getraide, er» 
bielten. Beweißt nicht alles dies, daß die nordi⸗ 
fchen Völker einen beträchtlichen Afferbau unferhals. 
een,.baß fie Scheuren, Magazine und Packhaͤuſer 
befigen mußten, in denen fie ihren Waarenüberfluß 
um Verkauf an Auslänper aufbewahrten? — Die 
nämlichen Remonftrationen ſprechen auch noch von 
Buͤndniſſen, welche die Grafen von Holland mit den 
Königen von Dännemark, Norwegen, Schweden; 
_ mit,den Fürften von Schleswig und Hollftein und 
" mie den wendiſchen Hanſe⸗ und andern norbifchen 
Städten ehedem gefchloffen haben. | 
Die Staaten von Holland erinnern ferner: daß, 
Kraft diefer Bündniffe, die Kaufleute aller dieſer 
Voͤlker Holland jederzeit mit allerley Arten von 
Waaren fehr fleißig befucht Hätten. Sie erin- 
nern Karl den Fuͤnften daß dieſe Buͤndniſſe durch 
ſeine Vorfahren eingegangen worden waͤren, welches 
beweiſt, daß ſchon lange vor der Zeit dieſes Monar⸗ 
chen im europaͤiſchen Norden handeltreibende Laͤnder 
und Staͤdte geweſen ſeyn muͤſſen. Auch bemerkten 
die Staaten von Holland, daß die Kaufleute die 
Haͤfen von Hamburg und Embben vorzuͤglich gern 
wegen ihrer beſondern Guͤte von Sohecheitbeſchn 
und 


26) Erſter Theil, Bupfage Ak Zn 


} / 
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umb bag die fremden Fürften, namentlich der König 
von England und Portugall, ben nordifchen Kaufe 
leuten mehr Freyheiten, als ihren eigenen Untertha⸗ 
nen, ertheilten. Sie ſprachen nicht weniger von 
den Staͤdten Danzig, Embden und Bremen als ſtark 
handeltreibenden Staͤdten, die ſogar von Spaniern, 

Sicilianern, Italienern, Portugieſen und mehreren 
anderen Voͤlkern weit und breit her beſucht wuͤrden. 
Sie gedenken ferner der Haͤndel, welche die unſrigen 
mit den Hanſeſtaͤdten hatten; bes Beyſtandes, ben 
wir oft den nordiſchen Maͤchten leiſteten, und von 
dem wir oben ein mehreres gefagt haben 27). Sie 
geftehen, daß die norbifchen Völker und Die Bewoh⸗ 
ner der Oftfee fich ſchon lange vor dem zwoͤlften Jahr⸗ 
bunbert auf den Handel gelegt hätten. Ja felbit 
Bis auf den heutigen Tag beruft man ſich in den 
hollaͤndiſchen Gerichtshöfen auf das Wisbuyſche 

Seerecht *°). | M ” 


- Unferer Meynung nach fcheine Here Robertfon 
ben dem, mas er von ber Handelſchaft der Itakiener 
fagt, weniger Rüdficht auf den allgemeinen lauf des 
Handels, als vielmehr nur auf geroiffe Zweige def 
felben, genommen zu haben, in benen bie Italiener 
freyfich die andern europäifchen Voͤlker eine Zeitlang | 
hbertrafen. Mit einem Wort, Das Gemälde, wel⸗ 

C5 ches 

27) Erſter Theil. S. 

2.) AIR de —— die Bauptftabt 
deB Eylandes Sotbtand, war vor Alters ſehr be 
roͤbent und veih; ſetzt aber beunahe ganz * 

bie Seekarten juerfl erfunben 


. 
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ches er uns von dem Fortgange des europaͤtſchen 
Handels macht, ſcheint nicht getreu, genug: zu ſeyn, 
und verträgt ſich nicht mit demjenigen, das wir aus _ 
Saprbüchern der Voͤlker gezogen haben ?°). 


Herr Velly ſagt *°), ‚daß man ſchon zur Zeit 
Konſtantins des Groffen in verfchiebenen Städten 
Galliens Zeughaͤuſer angelegt hatte, in denen man 
das nöthige Gewehr für das Kriegsvolf verfertigte; 
daß man alle Arten Waffen zu Strasburg machte; 
daß Macon die Pfeile und Bogen beforgte; Rheims 
. die Schwerdter; Autun die Harnifche; Amieng, 
Trier und Soiſſons aber die Schilde und bas Geſchirr 
für die Pierde lieferten. 


Im Jahr gro ließ Karl der Große Ye eine be⸗ 
rächtliche Menge Schiffe zu Gent bauen. Hieraus 
Darf man mit Recht folgern, daß in diefer Stadt 
nicht nur eine große Anzahl zu biefer Arbeit beque- 
mer Arbeitsleute fi) befanden; fondern daß fie auch 
Magazine befaß, die hinlaͤnglich mit den hierzu er⸗ 
forderlihen Baumaterialien verfehen waren. Als 
im Jahr 1302. die Königin von Sranfreih, Philipp 
‚ ben Vierten, ihren Gemahl, nad) Flandern begleitete, 
und zu Brugge ankam; erſtaunte diefe Monarchin 
über ben Schmud ber daſigen Weiber. „Ich glaub- 
„te, Tagte fie, hier die einzigfte Königin zu ſeyn, 
„allein ich ſand mehe, als 600 Stauen, bie mie 
„durch 


0) Arßler Teil unb deſen Beplage. 
*°) Hift, de Frene. diſcours prelim. p. 2a1. 


212) Erſter Theil. Seite 111 und 112.. 
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derch die Koſtbarkeit ihrer Kleider, und ihres Aue. 
ugs dieſe Würde hätten ftreitig machen können ’°). 


„Slandern,” fagt Villaret vom Zuftande Diefer 
Provinz im 14. Jahrhundert ??), „mar das einzige 
„tand in Europa, indem man die koftbaren Tapes 
„ten machte, die man erft im vorigen Jahrhundert 
„ganz zu ihrer Vollkommenheit brachte, Die ſchoͤn⸗ 
„ten Tücher kamen aus den Sabrifen von Gent und 

„Brugge. Diele hatten zu ihren Arbeiten englifche 
„Wolle nöthig, welcher Umftand Die gegenfeirige 
„Freundſchaft diefer beiden Völker nicht wenig un« 
„terbidt. Die flanderfchen Tuch» und Teppichfa- 
„briken, welche die übrigen Handelszweige zu ihren 
„Folgen hatten, überftrömten die Niederlande mit 
„Weberfluß, indeß man diefe nämlichen Quellen bes 
„Seegens in Frankreich vermahrlofete, und feine Zeit 
„durch Uebungen irvender Ritterſchaft, kindiſcher 
Taͤndeleyen, und laͤppiſcher Beſchaͤftigungen toͤdtete. 
„Wenn man die Privilegien und vornehmſten Frey⸗ 
„heiten den vornehmſten flanderiſchen Städte uns 
„terſucht, fo finbet man: daß fie ſamt und ſonders 
„ihren Handel betreffen. Alle find voll von Bewei⸗ 
„fen der wachſamſten Aufmerkſamkeit auch auf die 
leinſten Umftände der verfchiedenen Künfte und 
Handwerke, weiche Damals biefe arbeitfame Nation . 
„berrieb. In den Privilegien, die man unferen 
„Srädten ertheilte, wuͤrdigt man ſich kaum fo weit 
arterab, fh wit Daglehen Orgentinden abge 
‚sen; 
32) Hif. de France. T. VII. p Ba 
99) Ibid, Tom. VII, p. —8 
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vben; und ber unbeſtimmte nachlaſſige — 
der in demſelben herrſcht, beweifet deutlich, 
„für einen geringen Werth man in dieſelben legte. * 
Im Jahr 1396. uͤberſchickte der König von Fran 
reich dem türfifchen Kaifer Bajazet eine Tapete von 
atrechter Arbeit, welche die Geſchichte Alexanders 
bes Großen vorftellte; nebſt verfchiedenen “Ballen 
ryheimſer Leinwand °*). | 
Man begreift von ſelbſt, daß alle, einft wegen 
Manufafturen oder Handel berühmte Städte, niche 
auf einmahl in den bluͤhenden Zuftand gekommen 
ſind, in dem man fie bereits im 14. Jahrhunderte 
erblickte: Fortſchritte diefer Art haben, wie alle 
 Abrige Dinge in der Natur, ihre Stufen; und bier- 
aus läßt fich fehlieffen, daß bergleichen Städte ſchon 
vor dem 12. und 11. Jahrhundert ſich muͤſſen auf 
- Seefahrt und Handel gelege haben, worin fie fpäter- 
. bin fo anfehnlich wurden. Died muß am meiften 
von den Einwohnern jener Länder und Städte gelten, 
denen man ben Urfprung des allgemeinen Handels 
zufchreibe; und es.ift gar nicht zu Iäugnen, daß -fie 
uns, aber nicht wir ihnen den Weg zur Handel⸗ 
ſchaft gebahne umd angewieſen haben.  . 
Vermuthlich waren auf biefem Wege die Engläne 
der die legten; und doch wurde laut ber. Gefchichte, 
(don zu Julius Cäfars Zeiten aus Gallien nach 
England, und vor ba wieder nach Gallien ein ge 
wiſer Handel getrieben‘). Wir leſen, daß, ſo⸗ 


bald 
34) Ibid. Tom. XII. p. 34 
. 9) Caefar. Comment. Kun de B. 0.6. 8.legg 


' 
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bald die Großbrittannier heile Köpfe an die Spige 


ihrer Regierung bekamen, diefelben fogleich auf Kuͤn⸗ 


fie und Handelſchaft den größten Fleiß, und ihre - 


ganze Aufmerkfamkeit. verwandt haben ?°). Un- 


ſere obige Stelle ??) bemeifer, daß ımter Karln dem. 


Großen zwifchen Frankreich” und England ein bes 
ſtimmter Handel im Gange war; und was wir hier 


oben Seite 20. fagten, aus dem erhellet:. daß 


England Frankreich mit Korn, Eifen, Zinn, Bley, 
Haͤuten und Jagdhunden verforgte, woraus der da- 
malige Handel der Engländer nicht weniger unbe⸗ 
zweifelt wird. Wenn man überdies bedenkt, daß 
die Römer das Kom, welches fie für ihre, gegen 
die Chamavier und Frießen ins Feld geftellte Armee 


wörhig hatten, aus England herüber kommen fiefe | 


fen 2); fo wird es ganz unglaublich, daß auf Dies 


fer Juſel Sandbau und Handel in dltern Zeiten 


gänzlid) vernachläffiget geworden feyn follten, und 
daß die Engländer erſt unter Eduard dem. Dritten, 
wie Herr Robertſon erzählt, follten angefangen ha⸗ 
ben, fich auf die Bearbeitung diefer wichtigen Nah⸗ 
zungszweige zu legen. Wenn Wagenaar von ben 


Mißhelligkeiten redet, welche im Jahr 1275. zwi⸗ 


fihen den Hollaͤndern und Engländern entftanden; 
—* er: daß zwiſchen dieſen beyden Voͤlkern ver⸗ 


ſchiedene Jahrhunderte hindurch Hendelſhaß * 


se, Erfter Theil. Seite 106. u. f. Seite 20. uf. 

37) Dirfer Theil. Seite 17. 

38) Except. de Legat. ex Hill, Eunapii p- 11. Edit. 
Ven, de anno 3729. 
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ben morben ſey; daß die Holländer nicht nur allein 
Wolle, fondern aud Metalle aus England erhile 
ten; und daß Florenz V. ungemuͤnztes Silber von 
dorther kommen ließ, um Geld davon zu fihlagen ? ). 
Wenn der Abe Millor, dieſer vortrefliche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, deſſen Werke man jederzeit mit neu⸗ 
em Vergnuͤgen wieder lieſt, von den Einrichtungen 
ſpricht, welche Alfred zum Beſten Englands traf, 
ſo ſetzt er Hinzu: „Aber, von allen dieſen Einrichtun« 
„gen war die Anftellung der Seemacht die alfer- 
‚möüglichfte. Dieſe ihnen fo nahe gelegene Quelle 
„des Glücks harten bisher die Engländer gaͤnzlich 
„vernachlaͤſſiget; denn woher Fonnten fie wohl groͤſ⸗ 
„ſeren Bortheil ziehen, als aus der fie rund um um⸗ 
„gebenden See? fo groß ift die Blindheit der Voͤl⸗ 
„ar! Es werden groffe Beduͤrfniſſe und groffe 
„Männer erfordert, um Menfchen auf Das zu leiten, 
„was ihre Gluͤckſeeligkeit ausmacht. Hundert‘ und . 
„dreyſſig auf der Küfte hin und ber vertheilte Schife 
„fe ficherten bie Engländer gegen die kleinen ſeeraͤu⸗ 
„berifchen Flotten, die man vorher ohne allen Wie 
„derſtand landen ſahe. Alfred übte fein Volk in ‘ 
„der Schiffahre, und berief fremde Matrofen, des 
„ren Hülfe man damals nicht entbehren fonnte.. 
„Kann man es glauben, fegt Herr Millot Hinzu; daß 
„dieſe Kunſt, den Engländern bamals beynahe noch 
„ganz unbekannt, dereinſt ber Grundſtein ihrer 
„Größe werben wuͤrde *°), 


ume 

39) Vad. Hißt, fIT. 36. 9 
40) Millot, Elemens Y Hi, a Anglet, Tom. Lp. 38: 

Edit. de Leyde. 
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„Hume bezeuget von Alfred folgendes: "biefer 
„Fuͤrſt, ſagt er, vernachlaͤſſigte nicht die Handwer⸗ 
„te aufzumuntern, weiche für das geſellſchaftliche 
„Leben die nüglichiten find. Er lockte die gefhid- 
Aeſten und fleifligften Fremdlinge uͤberallher an fich, 
„um ſeine durch die Daͤnen verheerte Landſchaften mit 
„ihnen wieder zu bevoͤlkern. Er führte alle Ar⸗ 
„ten von Manufafturen ein, und begünftigte 
„dieſelben; und mer eine nügliche Erfindung 
„machte, oder dieſelbe zu ihrer Vollkommen⸗ 
„beit brachte, blieb unter feiner Megierung 
„nicht unbelohnt. Die fleiffigften feiner Unter - 
„thanen munterte.er auf, fich. auf.die Schiffahrt zu 
„Legen, mit der Abſicht: den Mandel in weit 
„‚eatlegene Länder zu verbreiten, und bie ſeini⸗ 
„gIgen zu bereichen, indeß fie ihren Mitbürgern ein 
„Beyſpiel zur Nacheiferung gaͤben. Er gab den 
zrfeebenten Theil feiner Einfünfte ab, eine Anzahl 
sr Arbeitsleute damit zu unterhalten, die er beftändig 
zart Wiebererbauung feiner verwuͤſteten Staͤdte, 
ASchloͤſſer „Pallaͤſte und Kloͤſter brauchte. Die 
„mittellaͤndiſche See, und die beyden Indien 
„verſchaften ihm auſſer den Nothwendigkeiten 
„des Lebens, auch die überflüßigen und koſtba⸗ 
„con Naturerzeugniſſe **).“ Hume erzähle fer» 
zer, daß Arhelstan, einer der meifeften und thaͤtig⸗ 
Ren Fürften feiner Zeit, ein fehr merkwuͤrdiges Ger 
feße machte, Kraft deflen jeder Kaufmann, ber auf 
feine 


93) Hiftoire de la maifon de © Plentagenet, TS 
p: 198- in- z2m0, 
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ſeine Koſten zwey große Seereiſen gethan haben wuͤr⸗ 
de, zu dem Range der Thenes, das heißt: in den 
Adelſtand erheben werden ſollte. Athelstan regierte 
in dem zehnten Jahrhundert **), Der König Ed⸗ 
gard, ber im Jahr 955. herrſchte, unterhielte eine 

geübte Armee. Er bauete, und unterhielt eine mäd)- 
tige Flotte; und damit er die Matroſen üben, und ſei⸗ 
nen Feinden beftändig eine fuͤrchtliche Seemacht zei 

gen könnte, unterhielte er beftänbig drey kleine Ge⸗ 
ſchwader von Kriegsfchiffen längft den Küften, und 
befahl venfelben, feine. Staaten von Zeit zu Zeit 
zu umfeegeln *?). Aus ber Verordnung des Koͤ⸗ 
nigs Johann vom 15. Junii des Jahrs 1215. erhel⸗ 
fee: daß ſchon damals fremde Kaufleute nad) Eng⸗ 
land handelten, und daß auch ſchon die engfifchen 
Kaufleure in fremde Laͤnder Handel trieben. „Omnes 
„Mercatores nifi publice prohibiti fuerint, habeant 
‚Jalvum & fecurum exire de Anglia & venire in An- 
„gliam & morari; & ire tam pr terram quam per 

‚„aquam ad emendum vel vendendum fine omnibus 
„toltis malis per antiquas & rectas confuetudines, 
„praeterquam in tempore Warrae, & fi fint de ter- 
„ra contra'nos Werrina: & fi tales inveniautur in 
„terra noflra in principio Warrae, attachientur fine 

umno corporum vel rerum; donee fciatur a no. 
„bis vel capitali juftitiario noflro quomodo mereato- 

„tes terrae noflrae tradtentur in terra contra nos 
„Werrina; & fi noflri Glvi ſint ibi, alü falvi fine 
„in terra noftra 44), 

" Wir 
42°, Hume ibid, pag. 216. 
+7) Hume ibid. pag. 238. 
*4) Corps diplom. T. I. p. 155. eol, 1. 
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Wir haben oben gefagt **): daß die Einwoh⸗ 

ner von Tiel, einer Stabt an der Waal, die jetzt nur 
noch von wenig Erheblichkeit iſt, im Jahr 1018. bey 
dem Kapfer gegen Dieterich dem Dritten, Grafen 
von Holland, Klage erhoben, daß berfelbe diejenigen 
Waaren mie Abgaben befchmerete, welche vor Dort: 
reche vorbey geführt würden, einer Stadt, die ee 
erſt Fury zuvor erbauet hatte. Sie erklärten dabey, 
bog, wenn man fie nicht von diefen druͤckenden Be⸗ 
ſchwerden befrenete, fie nicht länger mehr im Stan« 
de waͤren, nach England zu handeln; unb daß die» 


fes anth die Engländer bewegen würde, nicht mehr | 


nach Holland zu fommen *°). 

Eduard ber Erſte verlegte ben Stapel ber Wolle 
nach Dortrecht, und erlaubte in einem offenen Frey⸗ 
heitsbriefe vom Nevember bes Jahrs 1295. ben Holl 
und Seelaͤndern vie freye Fiſcherey an der Kuͤſte vor 
DYarmout. Im Jahr 1380. ſchloß Withelm, Here 


309 von Gelderland, ein Buͤndniß mit Richard dem. 


Zmweyten, König von England, Kraft deffen biefer 


Monarch den Gelderfihen Unterthanen bie Lebens⸗ 


zeit ihres Herzogs über bie Handelsfreybeit ertheilte. 

Zu Anfang des 15. Jahrhunderts giengen bie 
Engländer mit den Frießen einen Vertrag ein, um 
den Raubereyen ein. Ende zu machen, welche dieſe 
gegen die Schiffe jener ausübten. Die Buͤndniſſe, 
weiche bie Engländer mit den Grafen von Holland 


in ben Jahren 1467, 1478, 1487, 1496 und Be 
x 


45 
38 Vaderl, Sn 3 re zr 
IV. Dand. ' 
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errichteten, ‘und Kraft deren fie ſich öfters bie Zoll⸗ 
freyheit bedungen, bemeifen ebenfälls: daß Diefe Na⸗ 
eion die Vortheile ber Handlung nicht verfannte. 
Hume gebenft eines Gefeges, welches unter ber 
Regierung Heinrichs des Achten gegeben wurbe, ımb 
in dem eine fehr merfwürbige Stelle vorfommt, aus 
der man fchlieflen follte, daß England viel von dem 
Flor verlohren haben mifte, in welchern es vorher 
geivefen war. „Man hat, fagt Hume *7), unter 
‚der Regierung Karls des Zweyten befohlen, daß 


‚Feine Obrigfeie einer Stadt oder einer Burg, in. 


‚ver fie ihres Amtes halber Reſidenz halten mufte, 
‚befugt feyn folle: Weine, Getraide und Eßwaaren, 
„die Zeit ihrer Bedienung hindurch, weder im Groſ⸗ 
„ten noch im Kleinen zu verfaufen. ‘Dies Gefeg, 
„fährt Herr Hume fort, fehien fehr weile,‘ weil es 
‚ie Frevel am Feaftigften verhuͤten fonnte, bie die⸗ 
„jenigen gar leicht hätten begehen koͤnnen, deren 
„Pflicht es war, auf billige Preiſe ber Waaren,: und 
/auf richtiges Maaß und Gewicht zu ſehen. 


„Nichts deſtoweniger wurde dieſes Geſetz unter 


„der Regierung Heinrichs des Achten widerrufen. 
„Hierzu gab man folgenden Beweggrund.an: daß 
„ſeit der Zeit diefes Gefeges, "die meiften ber Dem 
„Koͤnigreiche England einverleibten Schloͤſſer und 
„Staͤdte, in beträchtlichen Verfall gekommen waͤ⸗ 
„ren, und unter ihren Bewohnern faſt gar keine 
‚Kaufleute ins Große, und andere bemittelte' Ein⸗ 
„geſeſ⸗ 
27) Hume Hiftor. de la Mälfon de Tudor. Tom, 2, 
Jr 104, in 120, 


⸗ 


l 


nneiehhme mehr angetroffen würben, wie vor dieſem 
„Ges. Daß die Burgerſchaften derfeiben feirher \ 
„viehmehe 636 auf wenige Bäder, Wirthe, Fiſch⸗ ı 
„haͤndler, und andere geringe Leute zufammenge- 
„ſchmolzen wären, welche mit Lebensmicteln handel⸗ 
pen; und daß man jetzt faſt niemand unter ihnen 
„fände, ber die Stelle eines Gerichtsverwefers zu 
bekleiden verdiente. Die Menfchen, ſpricht Herr ' 
„Hume weiter, find immer fehr geneigt den verflofe 
„ſenen Zeiten mehr Werth, als den gegenwaͤrtigen 
„beyzulegen, und man wuͤrde zu voreilig handeln, 
„wenn man dieſe vorgeſchuͤtzten Gründe des Parle⸗ 
„ments fo gerade zu annehmen wollte, ohne mehrere 
„Beweife daruͤber zu haben.“ 
Dieſe letztere Anmerkung des Herrn Hume ſchei⸗ 
net ung keine Frucht einer gründlichen Beurtheilung 
der Sache zu ſeyn. Wenn Gefege und Urkunden 
Fein gültiger Beweis für Gefchichte und Thaͤtſachen 
miehr feyn follen, mo foll man bergleichen Beweiſe 
dann finden? Wenn uns jemand fagte: Brugge, 
Gent, und andere Städte Flanderns find feit 400 
Sahren ſehr in Verfall gefommen , hiefle das ihn 
wohl widerlegen, wenn man antwortete, die Mens 
(chen Halten die alten Zeiten immer für beffer, _ 
als die nenern, da ſich fein Urcheil doch auf eine 
öffentliche Urkunde der Verſammlung einer ganzen 
Nation gründet? Ich glaube, man follte mit bef- 
ferem Fug behaupten duͤrfen, daß man von den lo⸗ 
Bemuͤhungen ber Menſchen feine zu⸗ 
verlaͤſſige Nachricht habe, die ſie anwandten, um , 
vr Aerbau, Schiffahrt und Handel, ihre Loaͤnde⸗ 
D 2 


reyen 
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reyen und Veſitzungen in einen bluͤhenden Zuſtand 
zu verſetzen; weil die Schriftftellet ſich von jeher nur. 
bemüberen, die Blutbaͤder, Verheerungen und Krie⸗ 
ge der Fürften zu erzählen, die fie entweder zur 
Vertheidigung wirflicher oder auch nur gewaͤhnter 
Rechte anrichteten, ohne fich im mindeften um den. 
friedfertigen und flillen Gang der menschlichen Ver⸗ 
nunft und deren wohlthaͤtigen Folgen zu bekuͤmmern. 


Man muß freylich nicht alles blindlings glauben, 
was die Gefeße beurfunden; allein man muß auch 
nichts ohne Urfache verwerfen. Wer in der Ge⸗ 
ſchichte ernſtlich nach Wahrheit ſucht, der muß alle 
Umſtaͤnde der Sachen wohl erwaͤgen, ehe er etwas 
annimmt, oder fuͤr falſch haͤlt. 


Die Klagen der Engländer vom Jahrt558. über 
die groffe Menge Tücher, welche die Geſellſchaft der 
Hanfeeftädte, die Stiyarb genannt, aus England 
ausführete, beweiſen hinlänglich, daß, wenn fie auch: 
niche gerade die erften waren, welche Tuͤcher verfere 
tigten, fie doch auch nicht bis auf umfere Zeiten ger 
wartet haben, um ſich auf diefe Fabrikwaare zu le⸗ 
gen. Da die deurfche Gefellfchaft im Jahr 1558. 
vier und vierzig tauſend Stuͤcke Tuch ausführte, weil 
verſchiedene Städte Deutſchlands und der Mieder- 
lande ſich Mühe gaben, den Stapel ber englifchen 
Tücher zu befommen; fo müflen ja die Engländer ' 
damals ohne Widerſpruch in.diefer Art Fabrife dem 
andern Völkern den Rang abgewonnen haben, ob« 
ſchon fie gleich ſchon vor den Engländern im Belige 
dieſer Waare waren. 

Wenn 


Achter Abſchnitt. 83 
Wenn man die Geſchichte von England lieſet, 


ſo findet man beſtaͤtigt, was die Geſchichten aller 


Voͤlker bezeugen; naͤmlich: Schiffahrt und Handel 
bluͤhen oder verdorren nach dem Maafe ihrer Ber 
guͤnſtigungen und Freyheiten, oder ihrer Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung und Bedruͤckung. Unter der Regierung der 
Koͤnig Eliſabeth wuchſen Schiffahrt, Handel und 
Manufakturen ſchnell empor. Man behauptet, daß 
im Jahr 1562. der engfifche Tuchhandel nach den Nie⸗ 
derlanden über 5 Millionen berragen habe. Unter 
der Regierung diefer Yurftin wurde auch das Buͤnd⸗ 
niß vom Jahr 1496. mit Holland erneuert. 


Siehe da Leſer, eine Merige gegründeter Zeug: 
niffe, die gewiß binlänglich genug beweifen, daß 
man fehr irren würde, wenn man behauptete: baß 
feine europäifche Voͤlker eher etwas von Handel und 
Schiffahrt gewuſt hätten, als.bis wir durch diefelbe 
ſchon zu einer reichen Nation geworben wären, Diefe 
Meynung, die man faft durchgängig hegte, mar 
ein fo wichtiger Irrthum, daß es ſich wohl der Muͤ⸗ 
he verlohnte, fich bey deflen Ausrottung etwas laͤn⸗ 
ger zu verweilen, Fordert man nod) etwas mehr 
zur völligen Ueberzeugung? fo lefe man, wer die er= 
fen Reifen zur Entdeckung beyder Indien unters 
nahm, und bey welchen Voͤlkern die Zurüftungen 
hierzu gefchaben; und man wird aufhören, über 
Nebenbuhler im Handel und in ber Seefahrt zu 
flogen; aufhören, diefer eingebildeten Nebenbuhler⸗ 
fhaft den Verfall unferer Handelfhaft und Schif- 
fahrt zuzufchreiben, und ſchuld zu geben. 


Dd3 Iſt 
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Mwohl ber Nacheiſer anderer Völker daran 


Schuld, daß Flandern und deffen benachbarte 


Provinzen nicht mehr die wohlhabendften, die 
bewölfertiten und angebauteften Länder von 


Europa find? Waren Ausländer an dem Galle 


der Städte Brugge, Gent, Antiverpen, und hun⸗ 
dert anderer Urſache? Gewiß ift Amſterdam eine _ 
der erften Handeisſtaͤdte ber Welt. Es ift eben fo ge 

wiß, daß biefe Stadt erft ungefähr 600 Jahr ale 
iſt, indeß ſich Städte in Holland befinden, deren 


Alterthum das Alterthum der gräflichen Regierung 


überfteiget. Ein alter Schriftfteller, der zu Ende des 


.16 Jahrhunderts ftarb, fage von Amfterbam: „Am- 


„Gerdamum urbs recens anno falutis humanae mil- 
„leſimo ducentefimo aut cireiter primum exorta.“ 
Ein anderer Schriftfteller des 15 Jahrhunderts nennt 
Amfterdam „oppidum smftelredamenfe — ortu nos 
vifimpm * 8).“ Alſo trieben Engländer, Sranzofen, 
Spanier, Portugiefen, kurz alle europäifche Voͤl⸗ 
fer ſchon fange vorher Handel, ehe noch an den 
Grundftein von Amſterdam gedacht wurde. Am⸗ 
ſterdam hatte demnach nicht nur allein alle diefe frem⸗ 
den Völker, fondern auch mehrere, damals fchon 
handelnde Städte Hollands und Gelderlands zu Ne⸗ 
benbuhlern, denen fie doch allen den Rang abgelaue . 


fen hat. Was machte denn diefe Stadt ſo wohlha -· 


bend, indeß fo viele andere um fie herum in Verfall 
geriethen? Konnte ſich nun eine fo junge Stadt, aus⸗ 
ländifcher und inländifcher Nebenbuhler ungeachter, 
. in 

40) Wegenaar Beichryving van Aufterdam; | u 


* 
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un « kurzer Zeit über alle dieſelben empor ſchwingen, 


und ſich zur Königin der Handlung der ganzen Welt 


machen, bat man dann nicht unrecht, warn man 
den heutigen Verfall unfers Handels den Bemuͤhun⸗ 
gen fremder Völker zufchreibt, von denen man irtig 


fast, fie hatten fonft feinen Hanbel gerieben? Den 
einzigen Vorteil ‚, den unfere Landsleute etwa über 


andere Völker je mögen gehabt haben, ift ihre be 
fländige Neigung zum Handel, und der übermäffige 
Fleiß derfelben , ihn beftänbig blübend zu erhal- 
ten *?). Diefer unermüdere Eifer verfchafte ihnen 
den Sieg über ſremde Nationen, und vorzuͤglich über 


Die norbifchen Hanfeftädte, über welche leßteren die 


unferigen erſt wach ihren indifchen Eroberungen die 
Oberhand behielten. Wenn man alfo will, fo find 
auch die heutigen Nichtbemühungen fremder Völker 
Urfache, daß unſer Handel und Seefahrt in Verfall 


geräth, denn, wern man feinen Nebenbubler hat, 


der uns aus dem Sattel heben könnte, fo wird man 
traͤg und nachlaͤſſig in feinen Gefchäften, weil uns 
feine Furcht quält, aus unferm Wefisftande ver- 
draͤngt zu werben. 


Da In 


22 Herr Cras, Wofeſſor der Rechtsgelebrſamkeit zu 
Amſterdam, bielte einft eine Rede über die weiſen 
Marimen der Regierung in Bezug auf die Befoͤrde⸗ 
zung bed hanteid, Er giebt darin verfchiedene Mit, 

amferbamıfbeu 


zur Vermehrung 
Kanbeis —* —R Diele Rede iſt ind niebers 


Dentfche , unter dem Titel: „Voorzigtig Beleid 
Staatsbeftierderen in’ bevorderen van dem koop- 


‚ handel,“ Abit, und verdient gelefen zu 


% 
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In dieſem Verſtande muß man auch dasjenige 
nehmen, was in ber Verhandlung, die der Nor» 
ftellung Wilhelms des Vierten beygefuͤgt wurbe, 
und was allda über die zufälligen und Aufferlichen Ur« 
fachen des Verfalls unferer Safe und Handelsſchaft 
gelagt wird ’°); Ä 
„Man muß mic Wehmuth einfehen, daß viele 
„zufällige und äufferliche Urſachen fich ergeben haben, 
„die in unferem Handel wichtige Veränderungen 
„bervorbringen, und deſſen vorigen Wohlftand niche 
„wenig vermindern. Hieher gehört: daß die Be⸗ 
„druͤckungen des Handels in fremden Laͤndern jetzt 
„meiftens aufhören; daß man die ehemalige Gleich⸗ 
aguͤltigkeit und Nachläßigkeit in demfelben verbeſſert 
„und aufgiebt; und daß man die Marimen der Re⸗ 
„publik, in Bezug auf die Befdrberung des Handels 
in andern Staaten zur Richtſchnur nimmt; daß 
„man, diefen Marimen zufolge, auswärts anfängt, 
„Manufakturen und Fabriken zu begünftigen und 
„die Unterehanen zur Seefahrt und Fifcheren aufzu« 
„‚muntern, welches alles freylich unferm Handel und 
„dem Flor deffelben nachtheilig ſeyn mußte und noch 
„it *). In fruͤhern Zeiten war die Republik es 
„allein, die man als einen handeltreibenden Staat 
„anfehen konnte, und fremde Voͤlker waren zufties 
den, was fie auch bey uns fowohl für die Ein als 
„Ausfuhr bezahlen mußten, obne zu unterfuchen, 
aob fie Diefe Koften fich entweder nicht erleichtern, 


under 


#*) Propoite var Z. D, H, Wilh. d. ivV. S. i6. in 
’s) Ibid. ©. 27. und 28. | 


— 


A 
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Itder wehl gar erſparen koͤnnten. Allein. ſeit dem 
„vorigen Jahrhundert hat fich das Commerzſyſtem 
„durch ganz Europa veraͤndert. Die fremden Na⸗ 
„tionen ſahen die erſtaunlichen Wirkungen und Sof 
sen unferes Handels, und zu welcher Höhe ſich der 
„Freyſtaat durch biefelben emporgefchwungen hatte; 
„ſie legten fid) daher mit miehreren Fleiß auf den 
„Handel, fuhren, um unferen Zöllen auszuweichen, 
„unſer Land mit jhrem Aeberfluß vorbey, und ver⸗ 
„handelten denſelben ſelbſt, wo er am meiſten galt, 
‚md wo fie dafuͤr auf.die wohlfeilſte Art aus ber er⸗ 
„sten Hand ihre Beduͤrfniſſe eintauſchen konnten.“ 
Inſofern ſich alſo andere Maͤchte mit ihrer 
Schiffahrt und Handelſchaft auf ſolche Hanbelszweige 
gelegt haben, die ſonſt entweder ganz, ober doch größe 
tentheils, An unſeren Händen allein waren; infofern 
Sat ung diefe Eoncurrenz auch wirklichen Abbruch ges 
«han. Allein, wuͤrde wohl diefe Concurrenz derglei⸗ 
en Folgen für ung gehabt haben, wenn wir uns in 
einer ſolchen Verfaſſung zu erhalten gewußt haͤtten, 
die, wie ehemals, im Stande geweſen waͤre, uͤber 
olle unſere Handelsnebenbuhler ben Sieg zu behau⸗ 
pten? Das iſt es, worauf es eigentlich oe - 
Fonmt! Ä 
Ich hoffe,” hiermit zur Vertilgung bes allgemei⸗ 
nen Borurtheils genug gefagt zu haben, „als wäre 
Gentzutage unfer Handel darum in fo fchlechten Um⸗ 
flänben, ‚weil andere Völker an demfelben Theil zu 
befommen geroußt haben ;” ich fonnte nicht umbin, 
dieſen Jerchum fo weirläufeig zu widerlegen. Wenn 
man einen Kranken heilen —R und — 
5 4 
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die Urſachen feiner Krankheit; fo macht mean 
feine Umſtaͤnde noch fehlimmer, weil man ver 
kehrte Mittel braucht. - Se ift es auch mit den 


Staatskrankheiten. 


—Ni 


Es herrſcht noch ein anderes bernaße eben fe | 
allgemeines Vorurtheil bey uns; und hiervon das 
“folgende. 

Don dem Aufwand oder kurus 


Man giebt dem Verfall unferes Hndels auch dem 


immer mehr einreiſſenden Luxus Schuld. — Aufwand 


und Wohlleben koͤnnen an und fuͤr ſich den Handel 
eines Volks nicht verringern; ſie gereichen vielmehr 
zu deſſen mehrerem Aufnehmen, weil ſie die Be⸗ 


duͤrfniſſe des Lebens vermehren. Wenn Aufwand . 


und Wohlleben hier einen Handelsmann ftürzen ; fe 


erheben fie dort einen andern: dem Staat liege nichts 


Daran, ob Peter ober Jakob den Handel treibe. 
Wollte man die berühmten Somptoire von Amfter« 
bam aufzeichnen; fo würde man gewiß nur fehr we⸗ 
nige finden, deren Boreltern fihon zur Zeit ber Er⸗ 


richtung des Freyſtaats Kaufleute waren. Die alten 


Käufer find abgeftorben und eingegangen; Die jetzt 
ben größten Handel treiben, find neue Comptoire, 
welche entweder ben Platz der alten eingenommen, 


- oder fich ſeit kurzer Zeit allda niebergelaffen baben, 


und meinen bil. 


So gehet die Hanbelfchaft beftändig von dem .einen 
Daufe auf das andere über, indem biefelbe nur bey 


den fleißigften und (rarfampten Menfchen einkehret 
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Der Berfall bes Hanbels ſollte alſo inſofern der 
Verſchwendung und dem Luxus zugefchrieben werben 
koͤnnen; inwiefern dieſe nicht felten bie Kaufleute 
verleiten, mehr auszugeben, als fie einnehmen und 

gewinnen, und als die Zufälle des Rifilo’s Im Hans 
del vertragen, wodurch frenlich manches Comptoir zu 
Grunde gehet. Wer ſiehet aber nicht, daß bie trauri⸗ 
gen Folgen eines überfehwänglichen Lurus und Wohl⸗ 
lebens nur ein ober Das andere einzelne Haus treffen, 
und folglich nur den Privathandel einzelner Familiey; 
nicht aber den inen Handel eines ganzen Volks, 
nachrheitig und hinderlich find? Ganz anders iſt es, 
wenn man Ueppigkeit und Aufwand vor ber morafis 
ſchen Seite betrachtet. Aufivand und Wohlleben 
find überdies zwey Dinge, mit denen man gar vers 
ſchiedene Begriffe verbinder. In gewiſſem Sinne 


. Binnen fie ſogar ſittlich gut ſeyn; es kommt alſo nur 


darauf an, in weichem Verſtande man dieſe zwey 
orte nimmt, und was die Kräfte und die Einfünfte 
der Bürger erlauben. Man börealfo auf, den Bere 
fall unferes Handels auf den Nacheifer anderer Voͤl⸗ 
ker und auf unfern Aufwand und unfere Ueppig⸗ 
keit zu ſchieben; man fleige vielmehr bis zum erften 
Urfprung der wahren Quelle diefes allgemeinen Un» 
ds hinauf, wenn dies uns auch zu mancherley fuͤr 
uns vielleicht unangenehmen Entdeckungen führen 
follte. Eine gute Haushälterin weigert fich nicht, 
fich, im Fall der Noch, auch noch an eine fehärfere Aufe 
fiht zu gewoͤhnen, als bisher die gerpöhnliche wor. | 
Das Schickſal unferer nieberlandifhen freyen 
Proviuzen beweilet uns, daß, je nachdem der Han⸗ 


⸗ 
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del, Handwerke und Kuͤnſte mehrere Fertchrite 


machten, die Fuͤrſten auch mehrere Abgaben 


von ihren Kandſaſſen forderten. Siehe da ben 
Urfprung und bie erfie. Grundurfache vom Verfall 
unferes Handels und unferer Seefahrt! Die Obrige 
feiten fahen fih; um dieſe Forberungen zu befriebis 
gen, gezwungen, Abgaben auf die Lebensmittel zu 
legen, und jede Stade verfügte in dieſer Sache, was 
ihr Das thunlichfte Dünfte. ' Hieraus entflanben- die 
Schatzungen und Acciefegefälle der Städte, die nad) 
und nad) die Gewerbe und Handwerke zu druͤcken 


‚ angefangen haben. Das Gift dieſer Neuerungen 
war langſam und fehleichenb; und fo zehrten, fo zu 


fagen, unfere Profeßionen und Mahrungsgewerbe 
allmaͤhlig aus, und ein beynahe gänzlicher Verfall 
berfelben war Die traurige Folge hiervon. In eini« 
gen Städten verpachtere man biefe Staatsgefälle, 
und in andern ‚beftellte man Einnehmer zur Ein⸗ 
fammlung berfelben. Diefer Gegenftand. verdient 
die aufmerkfamfte Beſchauung. 


Von den Auflagen und Abgaben. 
as wir beſſer oben erzaͤhlt haben, beweiſet uns, 


wie wenig unſere Vorfahren mit Auflagen und Ab⸗ 


gaben beſchweret geweſen ſind, und dies vorzuͤglich 
in Hinſicht auf Handel, Schiffahrt und Lebensmit⸗ 


tel. - Die Zölle waren ohngefähr die einzigen Laſten, 


die fie druͤckten, und von biefen wurden fie nicht fel« 
ten befreyet. 
Es wiirde ung zu weit füßren, ‚ wenn wir bie 
ungeheure Summe genau berechnen wollten, welche , 
| unfre 
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unfene Saribfaffen von den fruͤheſten Zeiten ber, bis 
auf den legten Grafen herab, haben aufbringen müfe 
fen. Fuͤr die Abfichten diefes Werks ift eine allge« 
meine “Betrachtung diefer Sache binlänglich; mer 
* mehr davon erfahren will, erhohle ſich Raths * 
andern Schriftftellern. | 

Unter der gräflichen Regierung waren die Bes 
figer der *Baronien, fa mie alle übrige Vaſallen, ver«, 
pflichtet, mit ihren Lehnsleuten dem Grafen zu Die» 


nen, und fein Sand befchügen und vertheibigen zu 
beiten. Die Einwohner der Städte wurden ven 


diefem perfönlichen Kriegsbienfte entweder gänzlich, 


oder doch zum Theil, befreyet. „Sie mußten,” fage 


Wagenaar, „noch ‚überdies dreyjähriche oder auch 
„jährliche Beytraͤge, die man Bortingen oder Bes 
„den nannte, bezahlen, welche fie noch bey auſſeror⸗ 


„dentlichen Gelegenheiten auch unter diefer Zeit zu 


„entrichten gehalten waren, Dies geſchahe, wenn 


„zum DBenfpiel der Graf an den kaiſerlichen Hofe er - 


„fiheinen mußte; wenn des Grafen Sohn oder Brus 
„ber Nitter wurde; wenn der Graf, feine Brüder 
„oder Schweftern, ober aud) feine Kinder, in die 


„Ehe traten. Diefen Zufchuß forderte der Graf 


„ebenfalls zu Anfang eines entſtandenen Krieges, 
„oder wohl gar auch nur aus bloffer Furcht vor deſſen 
„Entſtehung a), 


Diefe Beten oder Schagungen, weiche eines 


Theils, ihrem Urfprunge nah, viel Aehnlichkeit 
mit 
s2) Wagenser va Hi. Tb. III. ©. 183. 184. 474 
480. Tb. IV. ©. 24. 30. 87. 101. 190, 391. 472. 
3).v. ©. 10. 41.972. 373.0. 01. 
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mit jenen Abgaben haben, bie man noch bis jeße 
in Frankreich freywillige Zufchüffe, oder dons 


gratuits nenne, und bie in den öfterreichifchen Erb⸗ 


Ländern fo gut, wie in Sranfreich, im Gebrauch wa⸗ 
ren, find es eigentlich, Die nachher zu jenen Abga⸗ 
ben Anlaß gegeben haben, durch welche endlich bie 


Schiffahrt, der Handel und die Fabriken fo ſehr 


bedrücke worden find. - Wann nun die Grafen eine 


gewiſſe Summe gefordert, und bie Stäbte von der⸗ 
felben fo viel abgebungen haften, als fie konnten; fo 


wurbe enblic) der ‘Betrag der Gelder beſtimmt, wel 
he dem Grafen ausbezahlt werden follten, und hier⸗ 
auf warf man diefe Summe pro rata auf die Stäbte 
aus, ober — man ſchatzte fie. 

Jede Stadt hatte Macht, die Mittel ſelbſt zx 


. wählen, die fie. anwenden wollte, ihre Quora aufe 
zubringen. ' Hieraus erhellet, daß die Städte mehr 


ober weniger bezahlten, je nachdem fie mehr ober: 
weniger wohlhabend waren, und daß bie Einwohner 
der weniger blühenden auch niche fo viel kontribuir⸗ 
ten, als die Buͤrger derjenigen, welche mehr Gele⸗ 


genheit hatten, mit geringerer Muͤhe große Gewinn⸗ 


ſte zu machen ). 

Beſy der Errichtung des Freyſtaats ſcheint man 
von dieſer Regel etwas abgewichen zu ſeyn; und in 
ber Folge der Zeit verlor man fie wahrſcheinlicher⸗ 
weiſe ganz aus dem Auge, und nahm eine andere 
dafuͤr an, weiche die Städte, bie im Herzen des 
Baterlandes liegen, langfamer Hand ihres Flors beo 
raubt 


63) Bid. in pag. citat,; 
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erube dat, und die zuverlaͤßig in der Folge ihren 
gänztichen Ruin bewirken wird. Die zum Beten 
der gräflihen Regierung bemilligte fogenannte Pros 
winzialfchagungen wurden in der Kindheit Der Repu⸗ 
Brit durch das ganze Land auf einen gleichen Fuß ge» 
fest und auch nach diefem Fuß erhoben. Diefe 
Gleichheit gebahr eine ſehr ‚unbillige Ungleichheit, 
weiche jene Städte, deren tage zum Handel und Ge⸗ 
winh weniger vortheilhaft iſt, nothwendigerweiſe in 
Dos Verderben flürzen muß, mie dies ein unlängft 
erfchienenes Werk ſehr einleuchtend erörtert °*). 
Man finder überall, laut Zeugniß der Geſchich⸗ 
een aller Voͤlker, Auflagen auf den Handel. Was 
aber wuͤrklich zu beflagen ift, überall, wo der Han⸗ 
Bel gedeihet und anmächft, da vermehrt man täglich 
Deſſen Auflagen und Abgaben. _ Das neniliche 
Schichkſal haben auch bie. Sabriten und Manufaftu- 
zen; gleichſam, als wenn derfelben Fortgang eine 
gar zu große Laſt wäre, die man durd) beftändige 
Abgaben zu erfeichtern fischen müßte; ober, als wenn 
Das Zunehmen des Handels und der Fabriken ein 
Unglü wäre, deſſen Fortgang man darch erdruͤcken⸗ 
De Schatzungen ohn Unterloß zu hemmen fuchen muͤ⸗ 
fe. Aber die Schagimgen für ſich ſelbſt find es. 
sicht allein, weiche den Handel und die Fabriken und 
Manufokturen druͤcken; man muß. die Mißbraͤuche 
und Mängel deren Erhebung nicht vergeſſen mit 
2 rechnen. u 
- Man 
#4) Les Interets den Nations dereloplı relativement 
au. Commexen, | 
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Man zähle diefen beyden Uebeln noch bas dritte 
zu, nänlich: die Aufkunft und ben Anwachs des 
Kredits und der Geldnegotiationen; und man bat 
das ganze Kleeblatt derjenigen Plagen beyſammen, 
welche jegt die vornehmften nnd größten Staaten 
von Europa abmatten und.ausmergeln; Plagen, die 


nebſt mehreren andern, bey uns die vornehmften 


Urfachen des Verfalls unferes Handels, unferer Sees 
fahre und unferer Fabrifen find; und — bie umfer 
liebes Vaterland ver Gefahr ausfeßen, noch auf eine 
tiefere Stuffe herabzuſinken, als diejenige war, auf 
ber fich unfere Provinzen, unter dem Joche ihrer bes 
fondern Oberheren, ‚ frümmten. - 


Die Stagten von Holland erhielten im Zape 
1533. von Karl dem Fünften bie Freyheit, eine 
Summe Geldes aufzunehmen, von der die Renten 
jährlich 5000 Gulden betragen follten. Die verber 
bende Gewohnheit, den Staat mit Schulden zu bes 
laften, ſcheint Damals ſchon im Gebraud) und felbft 
mißbraucht geworden zu ſeyn. "Karls des Fünfren 


® 


. Werbot, daß er kurz nachher gab, alser Graf ge⸗ 


worden mar, und durch weiches ben Städten und 
Dörfern unterfagt wurde, Acciſen oder Maut auf 
Lebensmittel einzuführen, und $öferenten ohne ſei⸗ 
ne Erldubniß zu verkaufen, rechtfertigt dieſe Folge⸗ 
‚ung *). Das Verboth wäre treflich geweſen, 
wenn nur dieſer Fuͤrſt Dörfer und Staͤdte nicht 


ſeibſt 


55) Koſrente, Böferenten, find diejenigen Einkünfte, 
vom man das Kapical wieder Ken Eee absragen 
na . " « 


° 
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ſelbſt in die Mothwendigkeit verfeße hätte, - Areiſen 
einzuführen, .. damit fie ihm nur feine Bedegel - 
Der bezahlen konnten. Hierzu war Geld noͤthig; 
und um Die Zinfen von dergleichen Kapitalien ab» 
"wagen zu fönnen, fabe man fih gezwungen, ent 
weber Accifen ober andere Abgaben einzuführen. 


“Aus den Borftellungen, welche im Jahr 1531. 
von zwanzig hollaͤndiſchen Städten dem Kaifer ger 
macht wurden, erbellet, daß bie Abgaben ſchon zu 
feiner Zeit fehr berrächrlih zugenommen hatten. 
Sie fagen darin ausdruͤcklich, daß fie, um bie 
Bedegelder für ihren Grafen aufzubringen, ſich ger 
zwungen gefehen hätten, Wein, Bier, Getraide, 
Torf und andere Waaren mit Aeciſe zu belegen. 


- Bey Gelegenheit bes Krieges, ben Franz bee 
Erfte im Jahr 1541. gegen den Kaifer erhob, für 
derte die kanbpflegerinn von ben Staaten der Nie 
derlande: 1) ben Gunbertfien Pfennig der auszue - 
führenden Guͤther. 2) Den zehnten Pfennig von 
den Erttage ber ımbeweglichen Guͤther, als: Ren» 
ten, Wälder, Fluͤſſe ꝛc. 3) Den zehnten Pfennig 
des jährlichen Gewinnſtes ber Rauflente, Gegen 
diefe Forderung oder Bede (Bitte) wurden ſtarke 
Wortellungen gemacht; aus denſelben ſiehet man, 
wie ſchaͤdlich und druͤckend die Punkte dieſer Forde⸗ 
rung fir Schiffahrt und Handel waren, und man 
verwatf fi. Allein, das anhaltende Rufen um 
Unterſtutzung, und bie Rochwendigkeit, dieſem Ans 
rufen Genuͤge zu leiften, brachten es doch dahin, 
daß, fo vielen Widerwillen man and) gegen gewilfe 
EV. Band. € . Mite 
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Mittel zu Schagungen äußerte, dieſe doch nichts» 
deſtoweniger je länger je gröffer wurden. 


Im Jahr 1543. wurde beſchloſſen, neue Aufla- 


gen auf den Wein, das Bier, aufdie Tücher, auf 
Felbel» und feidene Zeuge und auf das Rindvieh und 
aridere Waaren zu legen. Verſchiedene Städte und 
einige vom Adehmwiderfeßten ſich zwar nachdruͤcklich; 
allein, man mußte Geld haben; und um diefes zu 
befommen, wurden, wie Tacitus aus eigener Er⸗ 
fahrung lehrte, neue Erpreflungen ober Auflagen 
noͤthig. So oft als Geld aufgebracht werden mu⸗ 
fte, erhoͤhete und vermehrte man bie Abgaben. 

Die Ausrüftung einer Flotte von 20 Schiffen, 
die man für nöthig hielt, den Seeräubereyen der 
Schotten Einhalt zu thun, gaben einige Zeit nach⸗ 
her eine neue Veranlaflung, um abermals ungewöhn- 
liche Schagungen einzuführen, namentlich: fünf 
Stüber auf jede Ohm Rheinwein und etwas weni» 
ger auf die übrigen Weine, die franzöfifchen allein 

ausgenommen. 
| ‚Um von der Gröffe diefer Auflagen, als wie 
auch von dem Ertrag der aufgenommenen Gelber, 
urcheilen zu koͤnnen; muß man ben Werth des ge⸗ 
münzten Geldes in biefer Zeit erwägen. In den 
Siften der Recherches du Commerce finbet'man, ba 
" ver Taglohn eines Maurergefellen im Jahr 1488. 
vier Stuͤber betrug, welcher hingegen im Jahr 1775. 
durch den Sommer hindurch bis uf 21, und den‘ 
Winter über auf ıg Stüber angewachſen war; daß 
alſo im Jahr 1488. den Werth von fo-viel Eftelins 
harten, Bahingegen im Jahr 1775. ein und zwanzig 
—— | Srüber 


\ 
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Sribe nur 63. Eſtelins betrugen. Nach den Res 
eherches du Coominerce, welches Werk mit ſehr viel 
Scharfinn und Genauigkeit gefchrieben ift, verhielt 
fich dee Werth bes Geldes vom funfzehnten Saͤkulo 
bis in has Lahr 1777, mie eins zu vierz und 
ber Preis des Korns, wierzu 12; fo, daß, nah 
biefer Berechnung, ein Arbeitsmann vor 15 Stuͤber 
anjetzt nur den dritten Theil des Korns ſich Faufen 
kaun, welches er vor dreypundert Jahren vor 4 Stuͤ⸗ 
ber haben konnte. | | 
Auffer den fo druͤckenden Abgaben, die der. 
Schiffahrt und dem Handel, nebft Manufakruren - 
und Fabriken ſo ſchaͤdlich ſind, iſt die Art und Weiſe, 
wie man fie aus dem Beutel der Einwohner in die 
Schatzkammer des Fuͤrſten, oder bes, Staats hin⸗ 
uͤberſtroͤmen mache, nicht weniger verberblich, Es 
iſt ıamglaublich, wie viel von demjenigen, was ein. 
Sanzes Volt abrragen muß, an dem Manf» und 
Streichholz haͤngen bleibt, und wie wenig bavon an 
den rechten Mann kommt Die Gefchichte hatte 
wichrere Beyſpiele aufzuweiſen, daß oft ein Wolf, 
zwar mit der Schaßung an und für fich gar wohl zus 
frieden, bis zu Empoͤrungen und Meutereyen aufs 
braufte, weil man die Ark der Erhebung weit druͤ⸗ 
dender machte, als die Schatzung ſelbſt. | 


Bor alten Zeiten erhob man bey ung bie Abgas 
ben auf mancherley, aber nie auf eine druͤckende Art» 
Aber; fo wie ſich Die Abgaben felbft vermehrten, fü 
wuchs auch mit ihnen der Druc der Erhebungs⸗ 
weiſe. Wagenant veder „ bey Belsgenheit 

a . Neue 
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neugeforberfer Bedengelder, die man im Jahr i 1555: 
verlangte, folgendermaffen € 

Aber. der Adel und bie Staͤdte harten feit eini⸗ 
„ger Zeit überlegt, wie man die Landeseinkuͤnfte auf 
„einen beflern und einförmigern Fuß erheben koͤnnte. 
„Bis hierher hatte man in den Städten Einnehmer 
„vieler Staatsgefälle angeftellee, welche vor dazu 
„deputirten Staaten ihre jährfiche Rechnung ablegen 
„mußten. Diefer Staaten Zufammenfünfte fchei« 
„nen die erfte Anleitung zur Errichtung des Kolles 
„giums der committirten Raͤthe, welches in fpä« 
„tern Jahren die Direction über des Landes Einfünfte 
„satte, gegeben zu haben. Die meiften Städte 
„haften nur einen, jedoch aber auch einige derfelben 
„mebrere Einnehmer, woraus verfchiedene Verwir⸗ 
„rungen entflanden. Man bar bey Ablegung ihrer 
„Rechnmg befunden, baß die Abgabe vom Wein 
„und Bier im verwichenen Jahr noch lange feine 
„30000 Pfund von 40 Grooten eingetragen hat⸗ 
„te, welches dem Adel und den Städten nod) viel zu 
‚wenig duͤnkte. Sie glaubten daher, daß die 
„Summe ber Landeseinkuͤnſte ſich beträchtlich ver- 
„mehren würde, wenn diefelben nicht durch Einneh⸗ 
„ee mit groſſen Koſten eingeſammelt, ſondern ſo⸗ 
„gleich, wie ehemals die Accisgefaͤlle, öffentlich, 
„verpachtet wuͤrden. Beſonders wollte der Adel die 
„letzten Bedegelder nicht bewilligen, als nur unter 
„der ausdruͤcklichen Bedingung, daß die Landesein⸗ 
„kuͤnfte alle Jahre in den Staͤdten verpachtet werden 

„ſollten. 


6) Vad. HR, v. Th. Slaiq. u. ſ. 





Achter Abſchnitt· 69 


sollten. Haarlem, Delft, Leyden und Gouda 
traten mit ihren Stimmen augenblicklich auf die 
„Seite des Adels. . Aber Dortrecht und Amfter- 
„dam machten im Anfange Schwierigkeit. Die 
„Einſammlung der Staatsgefälle gefhahe in diefen 
„Städten von Mitgliedern des groffen Raths, die 
„vielleicht bey einer oͤffentlichen Verpachtung derfele 
ben ihre Rechnung nicht fo gut gefunden haben würe 
ben. Dieſe zwey Städte gaben aber lieber eine 
andere Urſache vor, nämlich: fie wollten darum 
‚bey der Einſammlung bleiben, weil fie erwarteten, 
„baß von einer Verpachtung weniger einfommen 
„würde. Sie ließen ſich aber endlich hoch zu dee 
„etztern bereden. Man fertigte fogleich eine A - 
„pachtungsverordnung aus, und ertheilte ben Ko 
„miflären aus dem Adel und den Städten ihre In⸗ 
„ſtruction, nach welcher fie diefe Verpachtung ver» 
nrichteit follten. — Die Obrigkeiten der Stäbte, 
„in denen ‚diefe Verpachtung geſchahe, waren bey 
„derſelben audy gegenwärtig. Man machte gleich. 
nach Oſtern des folgenden Jahrs einen Anfang mit 
„dieſem Geſchaͤft; und man erfuhr, daß fhon im 
„erſten Jahr der Pachtfchilling weit über 40000 
Pfund lief, und folglich die Einfammlungsfumme 
: überflieg. Won bdiefer Zeit an 
ıhtung der Staatseinfünfte beſtaͤn · 


bis daß im Jahr 1748, alſo kurz 
e dieſer Geſchichte, alle Verpachtun ⸗ 
‚gen auf einmal abgefchaft wurden.“ 


Wir beauchen hier nicht zu fogen, baß die Im« 
poften und Yccisgefälle jegt nicht mehr durch on 
B € 3 es 


f 
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Weg ber Verpachtung, ſondern durch den Weg . 
der Kollekte erhoben werben; daß alle Ver⸗ 
pacheungen auf die Vorftellung Willhelms des 


Vierten abgefchaft wurden, obfchon fich fehr viele, j 


und vorzuͤglich Amſterdam, eben fo ſtark gegen die 
Aufhebung der Verpachtungen, als fonft gegen de⸗ 
ten Einführung, ſtraͤubten; und daß jegt ungleich 
mehr von den Abgaben der Landſaſſen in die Schag« 
kammer des Staats koͤmmt, als fonft: obſchon noch 


die Abgaben eher vermindert, als vermehret, wor⸗ 
‚ ben find, Wagenaar theilt uns auch eine Lifte des 
Ertrags der erften Verpachtung von den vornehm⸗ 
fen Städten mit, „aus welcher mon,“ wie er ?”) 
fagt, „deren &röße und Reichthum in jener Zeit 


„einigermaßen fchließen farm.” Wir wollen biefe . 
Wie | 


Viſte unfern voten bier mittheilen ). 


27) Vad. Hin. V.Th. S. 422. 
98) Verzeichniß desienigen, was die nachflebens 


ven Scädte ber Stantekbanfammer bey der erſten 
Verpacbtung einbtachten. 


der Landeseinkuͤnfte 
Brite Pfunde. Staͤdte. Pfuude. 
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Wir wollen hierbey nur noch erinnern, daß 
man von der Summe dieſes Pachtſchillings eher auf 
die Volkreichheit, als auf Das MWermögen diefer 
Staͤdte, ſchlieſſen könne; weil diefe Summe nır 
blos als eine Intrade von den Gefällen der Abgaben 

"auf ledigliche Confumtionsartifel angefehen werben 
. muß, und weil der Ertrag dieſer niche fomohl von 
dem Neichrhum einer Stadt, als vielmehr bon. der 
Menge der Einwohner derfelben, abhängt. Ein 
Armer ißt und trinfe foviel, als ein Reicher, und 
da diefe Art Schagung fich nur auf bie nothwendigſten 
Lebensmittel erſtrecket, fo bezahle der gemeine Mann 
eben foviel daran, als ber beguͤterte. 

Wagenaar macht uns noch eine Schilderung von 
den Staatsfchulden, weiche wir bier nicht weniger 
mittheilen sollen ? ” 

E 4 Die 
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Die Staatsſchulden betrugen alfo nach biefer 
Berechnung im Jahr 1557. 7,160,821 Gulden. Wa« 
genoar fagt: hieraus erhelle, daß die Zinfen der 
aufgenenunenen Gelder, gegen acht vom hundert 
gerechnet, alle Jahr bey 400,000 Gulden betrugen; 
daß das fand noch überdies mehr als‘ a Millionen 
Schulden hatte; und daß bie übrigen jährlichen Ab» 

gaben, außer ben hefagsen Zinfen, die Einkünfte 
ohngefaͤhr um drey Tonnen Goldes überfliegen. Dem 
* feg übrigens, wie ihm wolle, fo viel ift gewiß, daf 
ie Staacsfäulden immer größer geworben, und daß 
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die Auflagen, um deren Zinſen zu tilgen, und ber 
fländige neue Bedeforderungen zu bezahlen, berrächt- 
lich erhöhet und vermehrt werben find. 

Nachdem man gegen Spanien bie Waffen er⸗ 
griffen hatte, und ſich dem Joch willkuͤhrlicher er⸗ 
ſtaunlich vermehrter Schatzungen und der Tyhranney 
bes Religionszwanges zu entziehen, und die Schaͤn⸗ 
dung alter erworbener Vorrechto und Freyheiten zu 
beendigen: da war Geld noͤthig, um Gewalt mit 
Sewalt zu vertreiben. Prinz Wilhelm der Erſte 
opferte Hierzu feine Schaͤtze großmuͤthig auf; ja, er 
verpfändere zur Beſchirmung unferer Vorfahren 
fogar feine Gürher, und flürzte ſich in Schulden, 
Die Vater des Waterlandes und die Eingeſeſſe- 
nen tröfteren fich über den Druc mehrerer Abgas 
ben mie der Hoſnung eines ungefränfteren Ges 
nufles ihrer natürlichen, gortesdienflichen und buͤr⸗ 
gerlichen Rechte. Ein jedes Jahr, fo lange der 
Krieg dauerte, erzeugte neue Laſten, weil fich die Be⸗ 
dürfnifle immerfort vermehrten. Nachſtehende Ueber⸗ 
ficht wird uns hiervon einen ziemlichen Begriff geben. - 

Im Jahr 1583 waren die Abgaben auf den 
Rhein » und fpanifchen Wein bereits bis auf 22 Gul⸗ 
den von der Ohm fir das fand, und auf 8 Gulden 
für die Städte, geſtiegen Im Jahr 1607 wurden 
biefe Abgaben auf 48 Gulden fürs fand, und 16 für 
die Stäbte, erhoͤhet. Ein Stuͤck Franzwein bezahlte 
im Jahr 1583. 18 Gulden filrs Sand und 6 Gulden 
für Die Staͤdte. Im Jahr 1607 kam dieſe Abgabe 
ſchon auf 41 Gulden für das Land und 9 Gulden für 
die Staͤdte. Ein Orhoft ale im Jahr rot 

N 13 
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13 Gulben für dassand und 4 Gulden für Die Skaͤdte; 
und im Jahr 1607 bezahlte es 32 Gulden für das 
$and und 8 Gulden für die Städte. Man muß 
‚ ‚bier bemerfen, daß man, fo lange die gräfliche Re⸗ 
gierung dauerte, beynahe gar feine Abgaben ober 
Schatzungen für das Land erhob, und daß dies bie 
Staͤdte blos ehaten, um bie Bedegelder zu beftreiten, 
Die fie den Grafen bewilligren; und um die übrigen 
Stadtsausgaben zu erhalten, mozu den Stadtma⸗ 
‚sifträten von ben Grafen bie Erhebung einiger Auf⸗ 
lagen und das Anlehn gewiſſer Summen- erlaube 
wurde. Aber in der Folge der Zeit, und fehon vor 
dem Aufftand. gegen Spanien, fcheint man hiervon 
abgemwichen zu feyn, und, zur Tilgung der Staats» 


fhulden, allgemeine Provinzialfontributionen und ‘ 


‚Abgaben durch das ganze Land eingeführt zu haben, 
welche beftändig. erhöher und vermehrt wurden. 


Der Eßig bezahlte im Jahr 1605. 2 Gulden, 
8 Stuͤber von der Ohm an das Land; im Jahr 1623. 


betrug biefer Impoft 4 Gulden, 16 Stüber. Im . 


Fahr 1583. bezahlte das Bier feine Abgaben, lauf 
nachſtehender Verordnung. ‘ Ein Faß von 20 Stuͤ⸗ 
bern, bezahlte 4 Stüber, ein Faß von 30 Stübern, 

Bezahlte 10 Stüber; ein aß von 2 Gulden ober 40 
Stüberh, bezahlte 16 Stäber; bie ſchwereren Biere- 
bezahlten 42 Stüber. Im Jahr 1624, lief diejer Im⸗ 
poft auf 6, 36, 25 und 68 Stüber. Und im Jahr 
‚163. betrug berfelbe 11, 22, 30 und 48 Stüber, 
N ohne die Aceiſe der Städte zu rechnen, welche die 
Hälfte on dem betragen mogte, was bas Land be 


1° 2. 


> 
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Im Jahr 1583. bezahlte die Laſt Weizen 6 Gul⸗ 
den; im Jahr 1605. 32 Gulden 8 Stuͤber; im Jahe 
1625. 40 Gulden 10 Stüber; im Jahr 1627. 47 
Bulden 14 Stüber; und im Jahr 1636. 63 Gulden. 
Die Abgabe von dem mit Weisen gemengren Korn 
betrug im Jahr 1583. von der Saft 4 Gulden. Der 


Ertrag dieſer Abgabe ward aber bald. mit der vom 


puren Weizen auf einerley Summe gefeßt. 

Der Roggen bezahlte im Jahr 1383. Impoſt 3 
Gulden; im Jahr 1605. 16 Gulden 4 Stüber; im 
Jahr 1625. 20 Gulden 15 Stüber; im Jahr 1627. 


15 Gulden 18 Stüber; im Jahr 1636. 33 Gulden, 16. 


Stuͤber. Die Gerſte bezahlte im Jahr 1583. 2 Gul⸗ 
den, und ward noch in dieſer Zeit gar bald auf 10 
Gulden 10 Stuͤber; 13 Gulden 10 Stüber; 15 Gul⸗ 
den 18 Stüber, und ar Gulden 4 Stüber: erhöhet. 


Die Verorbnung vom Jahr 1583. ſagt nichts von 
dem Buchweizen oder Heideforn, aber bie vom Jahr 
1605. weifet aus, : daß biefe Frucht mit 6 Gulden 
Abgaben beleget wor. Diefe Summe wuchs in Hier 
oben gemeldeten Jahren bis auf 7 Gulden 10 Stüber; 
8 Gulden, und 16 Gulden 10 Stuͤber. Man ver- 


minderte fie nachher erfilich auf 11 Gulden 14 Stüber, . 


und in den Jahren 1636. und 1642. auf 9 Gulden 
so Sctuͤber. Im Jahr 1583. bezahlte der Seifen⸗ 
fieber von jeber Tonne Seife von 24 Pfund, die zumt 
Verbrauch verfauft wurde, 6 Stüber, und ber erfte 
Käufer 2 Erben, Im Jahr 1607. wurben die 6 
Gräber verdoppelt, und die Abgabe von 2 Gulden 
eföfete man mach un nd für, dof fe im af 

100% 
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1605. fhen 3 Gulden 4 Erüber, im Jahr 1623. aber 
gar 6 Gulden 8 Stüber betrug. . 

Sie Salzabgabe, welches zum Verbrauch) ab⸗ 
gefeßt ward, betrug von 100 Tonnen, die man ger 
meiniglich „ein Hundert Salz” nennet, 4 Gulden 
im Jahr 1583. Diefe Impoſt ftieg nachher auf 4 
Gulden 10 Srüber, und im “Jahr 1625. fegte man 
ſie auf 6 Gulden 15 Stüber. ine andere Steuer, 
die man für jeden Kopf vom Gefinde erhob, die fich 
aber in ber Verordnung vom Jahr 1583. nicht findet, 
betrug anfänglich nur 4 Gulden 10 Stüber. In 
ber Verordnung vom Jahr 1625. wurde diefelbe auf 
G Gulden 15 Stüber für einen Hausftand von 8 Per⸗ 
fonen erhoͤhet, für Eleinere Haushaltungen aber auf 
3 Gulden 7 Stüber geſetzt. Dieſe Erhöhung, wel⸗ 
che durch die Auflagen nach und nad) über alles mög« 
liche, was man ihr nur unterwerfen konnte, ausge: 
dehnt wurde, bezog man endfich auch auf afle Men⸗ 
fchen, welche wegen ihrem Broderwerb Salz zu braus 
chen genöthiget find, wie zum ‘Benfpiel die Bauern, 
bie von Käfe- und Buttermachen leben müflen. Im 
Jahr 1651. belegte man das raffinirte Salz mit einen. 
Abgabe von 14 Gulden vom Hundert, und 9 Gul⸗ 
den muſten vom unraffinirtem Salze bezahlet wer⸗ 
ben; und es war einerley, ob baflelbe im Sande raf⸗ 
finiret, oder von auffen ber ins Land eingeführt wor⸗ 
ben mar... Im Jahr 1583. betrug die Abgabe vom 
Mindviehe den zwanzigften Pfennig von dem Kaufe 
ſchillinge, und zwar von einem jebesmaligen. Ver⸗ 
kauſe. Diefe Abgabe warb im Jahr 1605. bis zum 
febenten Pfennige erhößer, und wurde blos auf 

Sclacht. 
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Schlachtoich eingeſchrankt, bey deffen Schlacheumg 
man es auch bezahlen mußte. Der Impoſt auf die 
Pferde erhielte ſich einige Zeit auf dem zwanzigſten 
Pfennige, ward aber endlich auch abgeaͤndert. Im 
Jahr 1583. bezahlte man von jedem Stuͤck Horn⸗ 


vieh vier und einen halben Stüber monathlich, das 


über 3 Jahr und Alter war: und 2 Stüber 4 Pfen« 

ige von jedem Stuͤck, das jünger als 3 Jahr war. 
Man finder viefe Abgabe in der Folge von drey jaͤhri⸗ 
gem Vieh auf 3 Stüber, und von jüngerem auf ı% 
Stüber herabgefeßt; aber im Jahr 1625. ftieg die⸗ 
fes Gefaͤlle wieder um die Hälfte, nämlich auf 6 und 
3 Stüber. Die befüeten Aecker, 150 Ruthen groß, 
bezahlten im Jahr 1583. monathlich 45 Stuͤber. 
Diefe Abgabe erlofch einige Zeit ganz, ward aber im 
Fahr 1627. wieder eingeführt. Im Jahr 1598. fühe 
sete man bie Steuer des 40ſten Pfennigs von dem 
Kaufichillinge aller unbeweglichen Guͤther en; im 
Jahr 1602. flieg dieſe Steuer atıf den zoften Pfen⸗ 
nig; im Jahr 1617. dehnte man biefelbe auf die Erb« 
yächte und Zehnten aus; und im Jahr 1655. erhoͤ⸗ 
hete man diefen Impoſt bis zum zoften Pfennig, 
Mit dieſer naͤmlichen Abgabe belegte man auch die 


Erbſchaften, die jemand von feiner Kollatralſippſchaft 


erhielt, welche Abgabe die nämlichen Verordnungen 
von bem “Jahre 1598. bis 1655. vom aoſten bis zum 
aoften Pfennig erhoͤheten. 

Die Abgabe von dem runden Maaße betrug im 
Jahr 1600. von einer Saft Weisen, 15 Stüber; 10 
Stüber vom Kom, von der Gerſte und anderem 
Gekerne; 15 Stüber von ben Erbſen; s0- Stüber 

von 
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von den Bohnen; und 23 Stuͤber von allerley Ge⸗ 
ſaͤme. Im Jahr 1625. ward dieſe Abgabe erhoͤhet 
bis aufjaa Stuͤber 6 Pfennige, 15 Stuͤber, 11 Stuͤ⸗ 
ber 3 Pfennige, 22 Stuͤber 6 Pfennige, 15 Stüs 
ber, 36 Stuͤber, u. ſ. w. 

Im Jahr 1605. unterwarf man bie Baumfrüche 
te der Abgabe des sten Pfennigs von dem Verkauf 
auf den Werth gerechnet. Im nämlihen Jahe legte 
man erftfich eine Auflage auf: die Kirfchen mit $ Ste 
ber vom Pfund, . welche im Jahr 1626. noch mit & 


Stuͤber erhöhee warb. Zweytens: legte man ber 


gten Stüber auf das Brennholz. Drittens: auf 
die Tonne Torf, 7 Pfennige, welche im Jahr 1623. 
aufı2, und im Jahr 1627. auf 24 Pfennige erhoͤhet 
wurden, Viertens: auf das Maaß Kohlen, wel⸗ 
ches man gemeiniglic) „ein Hundert Kohlen“ nennet, 
4 Gulden 10 Stüber, und diefe Summe fieg im: 
Jahr 1622. auf 8, im Jahr 1623. auf 9 Gulden. 
Bünftens: befchwerte man tie Goldſtoffe mit ber 
Abgabe des 19 Pfennigs, nad) dem Kauſſchilling 
berechnet; und diefe Abgabe flieg im Jabr 1631. bie 
auf ben 12 Pfennig. . 

Die Wanggefälle finden wir von den Jahren | 
1607, 1631, 1624. und 1678. auf ber unter Beyla⸗ 


" ge B; bengefügten liſte beſtimmt. 


Im Jahr 1659. fegte man ben Zucker wieder 


Auf 5 Stuͤber, und den Syrup auf 4 Stuͤber von 


100 Pfunden. Man machte im Jahr 1679. einen 
Unterfchieb in der Erhebung bes Waaggeldes von 
Afche und Pottaſche. Auf 100 Pfund naffer Häure 
ward eine. Abgabe von 3 Salben, und trockener Selle 

von 
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von 2 Stöbern gelegt; fo wie auch auf die Roſinen 


und Feigen. Im Fahr 1716. bezahlte der Thee 16 


Stuͤber vom Zentner, der Coffee aber 12, und der 


Cacao 6 Stüber. Bett» und andere federn bezahl⸗ 
ten der Waage vom Centner gleichfalls 6 Stüber. 


Man unterwarf auch die groben Waaren biefen Auflas v 


gen, als Steine, Bley, Kalt, u. ſ. w. und alle diefe 
Auflagen find immer von Zeit zu Zeit geftiegen. 
In Jahr 1621. legte man auf die Tonne Sam 
oͤl und Thran, eine Auflage von 8 Gulden; im fol⸗ 
genden Jahr beſchwerte man die Tonne eingeſalzener 
Fiſche und Heeringe mit ı Gulden Abgabe; im name 
lichen Jahr fieng man an den goften Pfennig von dem 
Kaufſchillinge der Schiffe und des Taumerfs zu er» 
heben, fo oft dergleichen Verkäufe vorfielen. Im 
Jahr 1623. belegte man den Toback mit einer Aufla« 
ge von 6 Stüber aufs Pfund, dieſe warb aber im 
Jahr 1624. auf 3 Stüber verringert. Im Jahr 
1644, belegte man den Karabifchen Toback mit 8 
Pfennigen, den virginifchen mit ı Stuͤber, den bra- 
flianifchen mit 2 Stüber, und den aus denen Cara⸗ 
ques mie 3 Stuͤber Auflage vom Pfunde. ‘Diefes 
Gefälle ward von Zeit zu Zeit erhoͤhet oder vermin⸗ 


dert, nach Maafgabe der Eure und der Sorten | 


dieſes Erzeugniſſes. 

Im Jahr 1624. wurde das Stempefpapier ein. 
gefuͤhret. Die erfte Verordnung beftimme für die 
Bietſchriften ein Siegel von a Stüber, fo wie aud) 
Fer die Mierbzertel, Eontracte, Beglaubigungsfcheir 
ne, und mehrere dergleichen Rechtsgefchäfte. ‘Die 
Dekrete und Urtheile der Richter, ſo wie die Abtre⸗ 

tunge · 
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tungs⸗ und Verzichtthuungsinſtrumente mußten auf 
. einen Stempelbogen von 4 Stübern, wenn fie nicht 
‚ über Die Summe von 600 Gulden fliegen; vor 6 Stuͤ⸗ 
ber, was nicht über 1200 Gulden lief, und von 8 Stil» 
bern gefchrieben werden, wenn es eine größere Sum⸗ 
me betraf. Für Ehepaften, Teftamente und Päfle 
wurbe ein Stempelbogen von 8 Stüber, fo wie auch 
für Gnadenbriefe, Privilegien, Belehnungen und 
andere dergleichen Inſtrumente beftimmt. 
Dies ift der kurze Inhalt der erften Stempelpa⸗ 
pierverorbnung, aber diefe Stempelgefälle wurben 
bald gar fehr vergrößer.. Man unterwarf denſelben 
im Jahr 1638. die Obligationen, welde, wenn fie 
600 Gulden und darunter betrugen, auf einen Stem⸗ 
yelbogen von 4, unb wenn fie diefe Summe über» 
fhritten, auf einen von 8 Stüber gefchrieben wer⸗ 
den muften. Rechtsgutachten und die Aviſen er⸗ 
forderten einen Stempel von 4 Stuͤber. Kaufcontrak⸗ 
te, Aſſuranz⸗ und Ceſſionsinſtrumente, nebſt einer 
großen Menge anderer Rechtsgeſchaͤfte, hatten keine 
Guͤltigkeit, wenn fie nicht auf einen Stempelbogen 
‚ von 4 Stübern gefchrieben waren. . Man beftimmte 
endlich die Mierhbriefe fir einen Stempelbogen von 
3 Stübern, wenn ber Miethſchilling hundert Gulden 
oder mehr betrug. 

Dies war ohngefähr ber Fuß ber Abgaben, bie 
‚wegen bem fpanifchen Kriege entweder aufs neue ein« 
geführt, ober auch nur von Zeit zu Zeit erhoͤhet wur⸗ 
den, ausgenommen bie Sizent- Convoi- Laſt⸗ unb 
Kaufgelber, nebſt Zollgefällen und ‘anderen bergleis 
Gen Einkünften, beren genauere Berechnung unſer 

Plan 
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Plan nicht iſt, indem wir nicht alles anfuͤhren wollen, 


was unferen Handel druͤckt, ſondern nur, was be 
weifet, wie die Abgaben in Holland von Zeit zu Zeit 
zugenommen haben, unb wie fehr hierdurch unſer 
Handel und unfere Schiffahrt gelirten haben müffen. 

Da unfere vaterlänbifche Gefchichte ung den im⸗ 
mer mehr zunehmenden Anwachs ber Abgaben fo 
deutlich erzaͤhlet; fo ift es wohl ber Unterfuchung 
werth, ob ber Druck diefer Auflagen fir unfere Han« 
deifchaft, Seefahrer, Fabriken, Gewerbe und Hand⸗ 
tbierungen auch wirklich fo gefährlich ift, als man 
wohl vorgiebe? Diefe Unterfuchung mürbe mir uͤber⸗ 
flüßig zu fenn feheinen, wenn ich nicht gar zu oft 
Maͤnner von Einficht und Verjtand angetroffen häte 
fe, die leichtfinnig hierüber weggeſprochen, und nicht 
rum allein an der. Waprpeit i der Sache zweifelten, 
fondern ſogar der Meynung waren, daß Die Klagen 
der Kaufleute in dieſem Punfte ſehr ungegruͤndet waͤ⸗ 
ven; und daß fie nichts als die Gewinnſucht zum 
Grunde hätten, indem die Abgaben lediglich den Ge⸗ 
winuft der Handelsleute und Fabrikanten träfen, und 
folglich deren Vortheile verringerten; daß, wenn bie 
Kaufleute und Fabrifanten mit etwas weniger Pro- ' 
fit zu frieben ſeyn wollten, die Handelſchaft, bie See⸗ 
fahrt und Fabriken ganz wohl würden beftehen koͤn⸗ 
nen; daß ber Verfall der Fabrifen, Gewerbe und 
Handthierımgen der Schiffahrt und Hanbelsichaft 
nach ihrer Meynung vielmehr dem immer ärger ein« 
reiffenden Luxus und Wohlleben zugefchrieben merden 
müßten. Die Kaufleute würden felbft verſchwende⸗ 
riſch, und wollten wie Fuͤrſten leben und aller 

N | 
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ſeer Urſachen halber giengen ihre Umſtaͤnde ben Krebse 


gang, und nicht wegen dem Druck der zu häufigen " 

Auflagen und Abgaben. : | 
Solche Meynungen habe ich mehr als einmahl 

portragen hören; und da diefelben nebft anderen von 


dieſer Art oft genug vor die Ohren der Fürften ger 


bracht,. (und in Erwägung gezogen; auch deshalb 
die Vorftellungen der Handelsleute nicht felten in den 


Mind gefchlagen werden; fo lohnt es wohl ber 


Mühe, dieſen -Gegenftand etwas ausführlicher zu 
bearbeiten, und die Schädlichfeit und Verderblich⸗ 
feit der Auflagen, mit Hinſicht auf die Mittel für 
das Wohl der Menfchen fo klar als möglich zu erwei⸗ 
fen. Damit nun meine Gebanfen hierüber, und 

die Klagen der Kaufleute fo unverdäcjtig gemache 


_ werden, als nur immer nröglich: fo wollen wir unß 


feiner anderen, als der gründlichften und gelehrte⸗ 
ften Schriftfteller zu unferem Beweiſe bedienen, de⸗ 
ren Gewicht unferen Leſern nicht unbefannt feyn wird. * 

Man weiß, daß der Kanzler Baco de Veru⸗ 
lamio, einer der größten Köpfe, der. gründfichften 
Gelehrten und einer der vortreflichften Staats⸗ 
männer geweſen ſey. Man böre ihn, mie er fich 
da ausdrädt, wo er von ber höchften Gewalt han⸗ 
delt *). Quod ad Mereatores; funt illi inflar Ve- 


nae Portae: Qui niſi floruerint, potefl qidem Re- 


guum aliquod artus habere robuflos, fed venas va- 
cuas, & habitum corporis macrum, Vedigalia & 
portoria immadica rara Regis reditus adaugent. Et- . 
enim quod in partibus lucretur, in ſumma deperdit, 
commercii quanto deminuto, Tacitus, ein Schrift⸗ 
—— 
7) De Imperio, pagr9$: . - — 





« *) Pligten der Overheden. 
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ſteller von nicht geringereni Gewichte, redet ohnge⸗ 
fahr im nämtichen Tone *): Non in vcculto eft, 
fagt derſelbe, multos Principes acerbe per civitates 
conguirendis pecuniis plus invidiae quam virium do» 
mui fuae addidiſſe. mmachus, ein Mann von 


. aufferordentlichen Verdienften, der zur Zeit Theo⸗ 


doſii, Valentiniani und Arcadii lebte, bemeifee in 
einem feiner an den Kayſer Valentiniani gefchriebe« 
nen ‘Briefe, mie nachteilig es feyn würde, wenn 
man gewiffe Hanbelsgefellfchaften mie fehweren Aufe 
lagen und Abgaben drüden wollte. Er fagt unter 
andern: quodli adjiciantur inlolita, forhtan can- 
fueta ceflabunt ?), Eine ſolche Wirfung übermäfr 
figer Auflagen, meint ber Her Moreau, wenn er in 
feiner Abhandlung, über das Recht der Obrigkeiten 
Steuern auszufchreiben, faget: „Doch, je unbe⸗ 


aſchraͤnkter diefe Macht und Gewalt iſt, deſto nd. 


„tbiger wird es, daß ſio wohl georbnet werde, Der 
„Gebrauch derfelben ift nothwendig, aber ihr Miß⸗ 
„brauch ift erfchrecklih. Das Recht den Genuß 
„unferer Befißungen zu ſchmaͤlern, graͤnzt fehr nahe 
„an die gefährliche Gewalt, unferes Eigenthums ſich 
„Bänzlich zu bemeiftern. Und es kann gefcheben, 
„daß Abgaben, wenn man fie gar zu übermäffig for 
„dert, die Urfache, weiche diefelben rechtmaͤſſig macht, 
„abheben; denn die Regierung hat nichts mehr 
‚zu befhüsen, wenn man dem Buͤrger alles 
„entriffen *%.”7 Mit diefen Worten will der 

52 Schrift⸗ 
2) Taecit. Eib. III. Hiſtoriar. 


3) Symmach/ Epit. Lib. X. Fpiſt. 27. 
E. 174. Ein Bert) das 
- werch 
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Schriftſteller dem Könige zu verftehen geben,. daß 
er das Recht habe Abgaben: zu erheben, damit er 
feine Unterthanen im Befige ihres Eigenthums ſchuͤ⸗ 
Gen und handhaben folle; daß aber der Grund die 
fes Rechts ertöfche, fobald die Auflagen fo hoch ſtei⸗- 
gen, daß die Unterthanen daburd) ihres Eigenthums 
beraubt werden, in welchem Falle der Gegenftand 
eines Staatsfchußes aufhoͤrete. In fofern alfo Die 
Abgaben fo uͤberhand nehmen, daß Handel und . 
Wandel, Gewerbe und Erwerbe nicht mehr beftehen 
fönnen, fo böret das Hecht deren Erhebung auf, 
weil die Urſache wegfälle, aus welcher dieſes Recht 
entſpringt. Diefer Meynung ſcheint auch Taeitus 
zu feyn, wenn er ſagt: hi frudtus, quibus respubli- 
ca ſuſſinetur, qui ſi diininuantur, diffolutionem i im- 
perü docemus °). | 
. Wenn Moreau nach obiger Aeuſſerung von der 
Erhebung der Gefälle, und der rechtmäfligen Ver⸗ 
theilung der Abgaben, fo wie auch von der Ungerech« 
tigfeit einer ungleichen Vertheilung derfelben zu fpre- 
chen forefährt, fo ſagt er: „dieſe Auflage ift unge 
„echt, welche, und wäre fie auch nicht ganz eigen⸗ 
„mächtig und willkuͤhrlich angelegt, nur eine gewilfe 
„Battung Bürger druͤckt, die doch ihren Ancheil 
„schon unter anderen Kubrifen der Steuern bezahlen; 
„die Ungerechtigkeit eines ſolchen Verfahrens ift noch 
„größer, wenn der Druck derfelben jene Gattung der 
‚Bürger erift, deren Gefchäfte und Arbeiten dem 
„Staat feinen größten Reichthum verfchaffen. . Auch 
„dieſe 


werth iſt neleien, wieder gelefen , und wohl über> 
dacht u werden 
9) Tac, Annal. xxuu. 
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„dieſe Auflage iſt ungerecht, welche, indeß man bie 
„Bezahlung derfelben fordert, uns des Mittels be 
„raubt, deren. Ertrag beftreiten zu können. Und 
„dies gefchiebet allezeit, wenn fie der Handel⸗ 
„ſchaft eines Janbes den legten Stoß beybringt, wel; 
„bes .auffer dem Handel feine andere Mittel har, be- 
Steben zu können. So geſchiehet es, daß bie Er- 
„bebung vergleichen Gefälle immer etwas unmenſch⸗ 
„liches an fi) hat; und da die Beduͤrfniſſe des 
„Staats nicht erlauben, Das ihm etwas entgehe, fü 
„trift der größte Druck diefer Unmenſchlichkeit faft mei- 
„ſtentheils jene Gattung ber Bürger, bie ihren Beytrag 
„zum allgemeinen Wohl bereits gethan haben °).’ 
Der Autor des "Buchs, welches fchon vor ei⸗ 
nem Jahrhundert unter dem Titel erfchien: „Aan⸗ 
wyſing der Heilfame politife Gronden en Ma: 
zimen van de Republike van Holland en Weit: 
Briesland,“ ermeifet: daß man die Fifcher, Han⸗ 
Deisleute der Handwerker, Kaufleute, Frachtfahrer, 
Rheder und dergleichen mehrere, auffer erwas gewif: 
fem was fie an das Sand bezahlen muͤſten, gar feiz 
uen Abgaben weiter unterwerfen follte )., So 
ſonderlich und ungereimt biefe Stelle auch fenn mag, 
ſo kann man fie doch in Bezug auf die Unmäffigfeit 
ver Auflagen gelten laſſen. Die Fabel, die der Au⸗ 
tor in Hinſicht auf diefen Punkt erdacht Hat, iſt nicht 
ganz elend erfunden; man böre fie ihn felbit erzählen: 
„Die Alten verglichen dergleichen thoͤrigte Men: 
‚schen mie Mänfen, welche, indem fie fü F von 
„Fruͤchten eines Baumgartens een muften, 


wa? 


s) pli der Overheden, S. 207. u. folg. 
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„fuhren, daß die Wurzeln auch ſchmack⸗ und nahr⸗ 
„haft waͤren, und ſie daher auffraſſen. Da nun 
„durch den Mangel genugfamer, Wurzeln den Baͤu⸗ 
„men ihre Nahrung entgieng, fo trugen diefe auch 
‚weniger Fruͤchte. Die Weifeften unter den Mau« 
„fen erklärten woher das fame, fanden abe feinen 
„Glauben bey ihren dummen Brüdern und Schwe— 
„aſtern, welche in dem Auswählen und Auffreffen 
„der Wurzeln beharreten. Da nun in den folgen« 
den Jahren noch auffer der verurfachten Unfrucht- 
” „barkeit die Bäume theils erfroren ‚ theils buch 
Stuͤrme umgeriflen wurden: fo marnten die weiſen 
„Mäufe ihre Cameraden abermals, erhielten aber 
„von diefen die Antwort: daß nicht ihr Aufwuͤhlen 
„und Auffeeffen der Wurzeln, fondern Stürme und 
„harter Winter an dem eingeriffenen Mangel ſchuld 
„wären. Da fie nun bey ihrem Unfinn blieben, ſo 
„kam es endlich fo weit, Daß der Mangel an Nah- 
‚rung verurfachte, daß weiſe und thörigte Mäufe 
„mit einander entweder verhungern, ober eine andere 
„Bohnung fuchen muften. 
„Ueberdies lehren uns die alten Geſchichten, daß 
„Antigonus, der mazedoniſche Koͤnig aus dummen 
„Geldgeitze nicht mit dem Vortheil der Geſundheits⸗ 
„quelle und ben Einkuͤnften zufrieden war, die ihm 
„Die Sremblinge einbrachten, welche biefe Duelle be⸗ 
„suchten, fondern, daß er fogar aufein jedes Man 
Waſſer aus biefem Gefundbrunnen eine gewiſſe Ab- 
„gabe legte. Dies war Gott und der Natur fo un« 
„angenehm, daß bie fehöne Gefundheitsquelle ver⸗ 
„trocnete, und man verwuͤnſchte und verhoͤhnte ei⸗ 
| „men 
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„ren Torannen, der aus Geig ſich und feine Unters 
„thanen um die Wohlthat einer fo vortreflichen Quel⸗ 
„ie, und feine Schagfammer um die Einkünfte der 
Gefälle derfelben , die Fremde und Eingeimifhe 
erlegen muften, gebracht hatte *).” 

Wir könnten auch die vielen Bittſchriften und 
Vorftellungen der Kaufleute, welche ſowohl den 
Herren Staaten von Holland und Weſtfriesland, als 
wie aud) den Herren Geheralfiaaaten ber Vereinig«. 
ten Niederlande von Zeit zu Zeit uͤberreicht worden 
find, als einen Beweis anführen, wenn man fie 
-röcht als Zeugen in ihrer eigenen Sache anfehen wollte. 
Aus der Menge derfelben werde ich eine ber gründliche 
ſten derfelben diefem Theile als Beylage anhängen 7). 

Endlich kann ic) mid) noch auf eine Autoritaͤt 
berufen, die alle anderen uͤberwaͤgt. Nämlich auf 
die Meynungen und Yeußerungen der Herren Staa⸗ 
sen von Holland und Weftfriesiand, und den Her« 
ten Generalftaaten ber vereinigten Niederlande; 
welche fich über diefen Punkt mir viel edler Einfalt 
und Stärke erklärt, und deren Erffärungen wir im 
erften und zweiten Theil diefes Werks unferen Bey» 

lagen einverfeibt haben *°). ch will nur noch hin⸗ 
zufuͤgen, was man in der Abhandlung liefert, welche 
der 

® Her —E van den Heu⸗ 

vr Zilliffen fegen die Auflagenerhds 

bie Urfachen des Verfalld unferer 


Danbtbierungen. Eiebe bierüber de 
witgegeeven door de hollandfche 
TH. XVI. &. 30. 444 

2 Seite 188. Beplage A. D IL, 
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der Vorfiellung Wilhelms bes Vierter bengefü- 
ger ift, allmo ‚die daher gehörigen Worte alfo 
kauten: „Und man fann mit Recht fagen, daß 
„es blos dieſen Auflagen. beygemeflen werden muß, 
„daß der Handel unferee Provinzen gefchmälert, 
„und unferen Nachbarn zugefpielt worden iſt.“ 
Eine Wahrheit, welche diejenigen nicht genug be⸗ 
berziget zu haben feheinen, bie über biefen Gegen« 
ftand, den wir hier, behandeln, ſchon vor ung ge⸗ 
fehrieben haben, und den wir Daher etwas genaue: 
unterfuchen wollen *").  - 

Dieſe Wahrheit‘ läßt fih mit einem einzigen 
Beyſpiel aufbellen. Man denke fich zwey Tifchler 
von aleichem Vermögen, gleicher Geſchicklichkeit und 
Arbeitſamkeit. Der eine muß für jeben Faͤcher⸗ 
ſchrank, den er macht 8 Gulden aufbringen, und 
gewinnt nach aflem Ahzuge für fih nur noch 2 Gul⸗ 
den. Er wird alfo durch den Verkauf von 1000 
Schraͤnken, a000 Gulden gewinnen, und, aufler 
daß er hiervon ordentlich leben kann, wird er bee 
Staatskaſſe gooo Gulden einragen, So lange 
der andere die namliche Summe aufbringen muß, 
fteben fie vollfommen in gleichem Verhaͤltniſſe. Man 


fege 

7) Der Herr van Veukelom, Tuchfabrifant zu Leiden, 
welcher in feiner vortreflichen gefränten Antwort auf 
Die Frage, die von der utrechrichen Brovinziatgefell« 

fi der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften aufgeworfen 
mwurde, den Nachtbeil, den der hohe Arbeitölohn den 
obrifen zubringt, fo klar ee eenr feine feine 
etrachtungen auf bie vornehmſte Urfache dieſes ers 

‘ höheren Arbeitslohns, namlich auf die Unmaͤßigkeit 
der Abgaben nicht baden ausbreiten zu — ver⸗ 
—8 — weil er vielleicht dieſen Punkt nicht gern 


| 


> 


Achter abchuitt 89 


ſetze aber, daß die Abgaben bis auf 9 Oulden ſtei⸗ 
gen, und daß er von sooo Gulden leben kann, fo 
fann er zwar immer noch fein Handwerk forttreiben; 
fo lange nämlich der andere feinen Gewinnft von 2 
Gulden nicht verändert. Aber, fo bald dieſer ftatt des 
Gewinnſtes von a Gulden ſich mit einem Gulden Ver⸗ 
dienft begnügen will, dann ift fonnenflar, daß. der 
jenige, welcher 9 Gulden aufbringen muß, und fei- 
ne Arbeic doch auch nicht ganz ohne Gewinn verfau- 
fen kann, fein Handwerk wird einftellen müflen, und _ 
zwar blos wegen der Erhöhung feiner Abgaben um 
einen einzigen Gulden. 

"So muß es nun gefchehen, daß derjenige, wel- 
er durch biefe, anfcheinend fo unerhebliche Erhoͤ⸗ 


"bung vermeinte, alle Jahr gooo Gulden von der - 


Arbeit feines Tifchlers zu. beziehen, auch fogar jene 
8000 Gulden verlieren wird, welche er bezogen ha» 
ben mürbe, wenn er die Erhöhung der Abgaben um 
einen Gulden unteriaffen hätte. Denn, mer wird 
wehl vorausfeßen, daß die Käufer denjenigen Hanb- 
werfemann ssorbengehen werben, bey dem fie fo gut 
wie ben jebem andern, und doch wohlfeiler bedie- 
net werben ? 

Sch habe mich in dieſem Gleichniſſe blos auf ein 
einziges Stuͤck Schreinerarbeit eingeſchraͤnkt, um 
Das Beyſpiel ſelbſt fo einfach) als möglich zu machen. 
Man dehne es nun aber auf alle mögliche Artifel der 


| Tifchlerarbeic aus, was ich nur son einem benfelben 


fagte, und man nehme an, daß unfer Tifchler alle 
dieſe Waaren nicht um denjenigen Preis fosichlagen 
fönne, wie andere, ohne daß er den Gewinnſt ver⸗ 
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löpre, von bem er leben muß, weil ihn erhöherd 
Auflagen, und daher, vermehrter Arbeitslohn zu 
ſehr druͤcken; fo wird man unſern Schreiner bald am 
Bettelitabe, ımd aus feiner Werkſtatt verjaget fehen: 
Zwey Dinge verdienen -bier vorzüglich unfere 
Aufmerkfamteit: ı) daß felbft eine fehr geringe 
Erhöhung der Abgaben einen Fabrikanten rui⸗ 
niven können. 2) Daß die Fabrikanten und 
“ Kaufleute, denn was wir bier in Bezug auf Kaufe 
leute fagen, gift auch von ben Fabrikanten, reich 
werden, nicht weil fie theuer, -fondern weil fte 
viel verkaufen; und daher follte die Staatspolitik 
anftatt von dem Vermögen der Kaufleute Gelegen⸗ 
heit zu nehmen, ihren Gewinnſt zu ſchmaͤlern, den⸗ 
ſelben vielmehr zu vervielfaͤltigen ſuchen. Wir le⸗ 
ben am allerwenigſten in einem Lande, wo wir uns 
vor willkuͤhrlichen Erpreſſungen zu fuͤrchten haben, 
die uns der Geldſucht eines Tyrannen aufopfern koͤnn⸗ 
ten. Die Nothwendigkeit ift hier zu Lande ganj allein 
die bewegende Urfache, bie die Väter unfers Vater 
terlandes zur Erhebung einiger Auflagen zwingt. 
Denn, was auch immer ber Grund der Anhäuffung 
ber Abgaben feyn mag, entweder eine Dringenbe 
Noth und Gefahr, um ben Verfuft deſſen zu verhuͤ⸗ 
ten, was uns heilig ift, ober auch Eigenfinn eines 
Deſpoten; fo find doch die Wirkungen und Folgen 
eines folhen Drucks allezeit die nämlichen, und 
diefe follen der Gegenſtand unferer Betrachtung feyn, 
die wir num darüber anftellen wollen. 


Neunter 


— —— — — — 
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Neunter Abſchnitt. 
Schaͤdlicher Einfluß der Auflagen auf 
die Schiffahrt, den Handel, die Fabri⸗ 

ken, Fiſchereyen, und alle Gewerbe 
und Handthierungen. | 





& bald man überzeugt iſt, daß bie Auflagen 
auf dasjenige, was zur Nahrung des gemei⸗ 
nen Mannes gehöret, ‘ben Hausftand der Hands 
werfsteute und Tagelöhner Foftbarer machen; und 
daß Hieraus nothwendig folge, daß ein Arbeitsmann 
nun täglich mehr "verdienen müfle als fonft; . dann 


. wird man auch nicht mehr zweifeln, daß dergleichen: 


Auflagen den Tagelohn srhöhen, und daß der Nach⸗ 
theil, den diefe Erhöhung erzeugt, als eine Geburt der 
Auflagenvermehrung felbft angefehen werben müffe. 


Der erfie Nachtheil, den die Vertheuerung ber 
Lebensmittel verurfache, ft die Auswanderung der . 
Handwerksleute und Tageloͤhner. Wer in einem 
andern Lande zu feinem Butterbrob noch ein Stuͤck 
Kaͤſe eſſen fan, der wär ein Thor, wenn er dahin 
gienge, mo ec mit Butterbrod allein’ verlieb nehmen 
muß. Die Vorficht bat uns durch Die Erdaͤpfel ſchon | 
feit einen großen halben Jahrhundert ein angeneh- 
mes und wohlfeiles Nahrungsmittel geſchenkt. Man 
ſtehet dieſe Frucht auf allen Tafelri; aber der En 

welchen 
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welchen fie‘ vorzüglich für die Lebſucht des gemeinen 
Mannes bat, verdienet wohl am erften in Betrach⸗ 
ung gezogen zu werden, obgleich auch ber reichere 
Theil der Bürger die Wohlthat derfelben nicht ver⸗ 
Pennen darf. Ich zweifle, daß ein Fabrikant oder 
fonft jemand, der die Beduͤrfniſſe des gemeinen 
Mannes kennt, wird gefunden werben, welcher nicht 
überzeugt wäre, daß es vorzüglich in unfern Sande | 
ftädten fehr übel um den großen Haufen würde aus- 
gefehen haben, wenn dieſes Nahrungsmittel uns 
unbekannt geblieben wäre 22). Und doc) babe ich 
einft Betrachtungen über den Nachtbeil anftellen hoͤ⸗ 
ren, welchen der Gebrauch der Erbäpfel der vor- 
nehmften Quelle der Staatseinfünfte verurfacht, weil - 
von diefen Einfünften die Mahlgefaͤlle den betraͤcht⸗ 
lichſten Theil ausmachten, die fi) Durch den Ge⸗ 
brauc ber Erbäpfel, der den Abfaß des ‘Brodes ver⸗ 
tingerfe, natürlicherweife fehr vermindern müften. 
Ich laſſe dies auf feinem Werthe beruhen, aber ich 
bin feſt überzeugt, daß die Quelle der Landeseinkuͤnf⸗ 
te gewiß ungleich mehr leiden würde, wenn man die⸗ 
fen Nachtheil zu verhindern trachten follte, und die 
Urſache diefer Ueberzeugung habe ich fchon weiter . 
oben angeführt. . Ya diefe Quelle würde Gefahr . 
laufen können, bey zunehmender Entoölferung we⸗ 
gen Brod⸗ und Arbeitsmangel ganz gu verfrofnen: 
weil deren Frgiebigfeit in der Vermehrung bes Vol⸗ 
tes befteher ‚ und diefe Vermehrung nicht anders er⸗ 
reicht 
22) Man fche bierüber de Verhandlingen, uitgege- 
ven door de hollandiche Maatichsppy Th. XVI, ©. 
uf 64 uf. 
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eeicht werden kann, als durch Ueberfluß und mohl- 
feife Preife der Lebensmittel. Dies find die Grün» 
de, wegen welchen ich hoffe, daß diefes fo heilſame 
und ſo noͤthige Hauptnahrungsmittel des gemeinen 
Mannes nicht noch fernerhin mit neuen Auflagen bes 
ſchweret werden wird. 

Die Auswanderung geſchickter Arbeitsleute iſt 
alſo einer der erſten Nachtheile, der aus dem Dru⸗ 
cke der Auflagen entſtehet; in weicher Hinſicht man 
noch bemerken muß: daß Eltern ihre Kinder nicht 
eher, als in der äufferften Noth zu-einer Arbeit, oder 
zu einem Handwerk beftimmen, welches faum tros 
ckenes Brod abwirft; daß daher die ärmere Claſſe 
von ber Ehe abgeſchreckt wird, welches die fleifchli« 
chen Ausſchweifungen äufferft beförder. Die Fol⸗ 
ge hiervon ift der Mangel derjenigen jungen Pflan- 
zungen, aus welchen mit der Zeit wieder gefchickte 
Handwerksleute gezogen werben könnten, und ber 
Mangel an thätigen und ‚gefchickten Händen, weil 
bey einer ſolchen Verfaſſung der- große Haufe gegen 
alle Thaͤtigkeit und Arbeitſamkeit gefühllos und 
gleichgültig werden muß, wenn er bey allem Schweiß, 
den er über feiner Atbeit vergeußt, kaum Brod ge» 
nug verdienen kann. Iſt der groß Haufe einmahl 
in das Lafter der Faulheit verfallen, fo wird man ihn 
fehr ſchwer von diefer Krankheit wieber: heilen koͤn⸗ 
nen. ‘Dies ift eine Wahrheit, von der man fich in 
marchen Oertern alle Tage überzeugen kann. Ar⸗ 
Beitemangel und Faulheit find die Eltern der Armuch, 
und vermehren die Ausgaben der Armenfaflen ge- 
waltig, welche mis Dürftigen uͤberhaͤuft werden, 

‘ d 
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deß die Quellen der Wohlthaͤtigkeit immer mehr ver⸗ 


ſiegen; und fo geſchiehet es, daß, anſtatt das fand 


durch die Menge ſeiner Einwohner immer reicher 


werden ſollte, daſſelbe durch eben dieſe Menge tag 


taͤglich vielmehr nur immer aͤrmer wird. 

Um Arbeitsleute zu erhalten, und dem Scha⸗ 
den, welchen uns deren Verluſt züziehet, vorzubeu⸗ 
gen, ift fein ander Weg: als den Taglohn zu erhd« 
ben. Das hat man denn auch gethan, aber die na» 
türliche Folge hiervon war, daß man auch den Preis 


‚der Fabrikwaaren hat erhöhen muͤſſen. Hieraus 


folgte ferner: Daß andere Völker unfere Nebenbuhler 
baben werden, und ung nad) und nad). den Rang fo 
weit ablanfen fönnen, daß der Abfag unferer Manu 
fakturartikel ſich beynahe gänzlich auf unfer Water 
land eingefchränfe hat, einen geringen Vertrieb der⸗ 
felben in andere Länder ausgenommmen. 

Die erhöheren Preife unferer Manufſakturwaa⸗ 
ren find die nothwendige Folge von dem erhöheten 
Arbeitslohn. Deſſen Erhöhung floß ganz natürlich 


aus der Bertheuerung der Lebensmittel. Diefe war 


eine Folge der Abgabenvermehrung; und fo verfeß- 
ten die, auf eine fo unglücliche Art erhöheten Preife, 
unferer Manufafturverzeugniffe, unfere Nachbarn, 
befonders. die von Achen und Verviers ” ?) in dem 
Stand, ihre Tücher fo gut, wie die unferigen zu ma⸗ 


v 


3) Als ich vor einigen Fahren zu Bremen war, ers. 


aͤhlte mir ber Here Bildemeifter, ein anfehnlicher 
Kaufmann allda, daß er fonft feine andere als hol⸗ 


laͤndiſche Tücher abgeſetzt habe, jetzt aber nichts alß 
abſetze. 


Sicher von Achen und Verviers 


A 
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chen, und fie doch wohlfeiler geben zu können, als 
wir, welches ung dann endlich natuͤrlicher Weiſe um 
den Defig der Lieferungen dieſer Waare bringen mus 


fe, da noch uͤberdies im Jahr 1614. die Achner ſſch 


ſogar hier zu Lande bey uns niederlieſſen, um ihre 
Tuchfabriken in Gang zu bringen **). Eben fo iſt 
auch die Wollen» und Kameelshadtzeugfabrife, die 


wir von Sremden, und befonders von denen von 


Bruͤſſel an uns gezogen hatten, wie dies der Name 
der brüßlifchen Kameellotte, die zu Leiden gemacht 
wurden, ausweiſet, von uns wieder zu Ausländern 
ausgewandert. Wer will es wohl noch beftreiten, 
Daß der wohlfeilere Preiß der Waaren von gleicher 
Güte die Urfache fen, warum wir die Fabrifen der 
Ausländer fonft an ung ziehen Fonnten, welche diefe 


fräter hin wieder an ſich zu bringen vermogten? 


Gleiche Urfachen bringen ja beftändig gleiche Wür« 
Fungen bervor ' *). - 

Die Erhöhung des Arbeitslohnes muſte daher 
auch) auf alle andere Sabrifen und Gewerbe bie näm« 


le 

24) Siehe Erften Theil. Seite 390 
„ 7) Bera, en kleines, angenehmes und febr woblge 
legenes Stadtiben in Eachfen, bat blod dem geringen 
Srafe der Lebensmittel feinen Woblſtand zu verdan- 
ken. Seine Einwohner find bepnahe alle Fabrikan⸗ 
ten oder Handwerker. Per Herr Schmidel, dem 
ich bier nochmahls für die mir aflda erwieſenen Höfs 
lichkeiten meinen Dant abſtatte, ſetzte eine Menge 


und barener Zeuge auf ben leipziger Me⸗ 


fen ab, und verfendete nicht wenigere derſelben nach 
alien, u. (.w. Denn, der niedrige Arbeitslohn 
-- erlaubte ibm eine are Roſfenautzebe bey Ver⸗ 


v 
% 
A 
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uche Wirkung haben, und dieſelbe abnehmen und 


vermindern machen. Wie kann man ſich denn nun 


verwundern, daß wir alle Manufakturen und Fabri⸗ 
fen eingeben und verſchwinden ſehen? 3. B. den 
Schiffsbau, die Seilereyen, die Leinwandfabriken, 


die Töpferarbeit, vorzüglich die Delfter Porzellaine 
fabrife, welche Durch das englifche und ruenfche Ge 


ſchirr ausgeftochen wird. Die Seidenfobrifen, die 
Huthmadjereyen, die Papiermühlen, welche wir vor 


mehr als 100 Jahren zu merklichem Abbruche der . 


feanzöfifchen Papierfabrifen fo fehr vermehrer harten, 
daß wir Spanien, Portugal, England und mehrere 
fremde Laͤnder, vorzuͤglich die kayſerlichen Nieder⸗ 
lande, mit unſerem Papier verſehen konnten; die 
aber ſich jetzt kaum noch erhalten koͤnnen, weil die 


nn 


franzoͤſiſchen Papiermachereyen wohlfeiler verfaufen - 


als wir, obfchon die Papiere, befonders die Drudpa- 
piere feit einigen Jahren beynabe um 20 vom Hun⸗ 
dert im Preife geftiegen find; was dann verurfachte, 
Daß in den öfterreichifchen Niederlanden ſowohl bie 
Ausfuhren der Lumpen verboten, und Papiermüh- 
fen angelegt: worden find, als auch Zuckerſtedereyen, 
Dierbrauerenen, alle Arten Färbereyen '°), Buche 
druckereyen, Kupferftecherenen, Delfchlägereyen, Holz⸗ 
fägereyen und Kattundruckereyen; welche drey legten 
Gewerbe man in.den äfterreichifchen Niederlanden 
bereits zu nicht geringem Abbruch der unferigen, nebſt 


hundert andern, angeleget hat, bie hier alle zu nen= 


nen, zu viel Plag wegnaͤhme. 
| Abe 


56) Giehe den IL, Theil, Geite 379. u. fol. 
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Aber Die Fabriben und Handwerke ſind es nicht 
allein, die durch die Vertheuerung⸗Les Tags⸗ und 
Arbeissiohns fo fehr leiden; dieſes Hebel erſtrecket 
ſich über den ganzen Handel. Zum Betriebe der 
Handlung ift viel Arbeit nörhig, ſowohl beim Ein 
und Ausladen, als wie quch beim anf die Wange - 
bringen, und bey bem Wiederabhohlen ber Waaren, 
mb was bergfeichen Arbeiten in ben Magazinen und 
Packhaͤuſern mehr find. je höber diefe Arbeiten 
bezahle werben muͤſſen, je mehr werden die Kaufguͤ⸗ 
ther ſelbſt beſchweret, inbem.diefe Auslagen zu dem 
Preife ihres Werthes bepm Verkaufe gefihlagen, und 
hierdurch ihre Preife oft fehr erhöher werben. Dieſe 
Erhoͤhung ift den Handelsfläbten, allwo bie Stärke 
des Handels in Anlegung von Waarenlagern und 
Vorrathshaͤuſern, und in der Beſtimmung eines alfe 
gemeinen Preifes beftehet, äuflerft nachrheiligy weil 
dies bie Ausländer aus ſolchen Städten verſcheuchet, 
und in andere vertreibet, wo ſie weniger Unkeſten zu 
beſtreiten haben. 
Dieſe naͤmliche Vertheuerung hat insbeſondere 
ihren Einfluß auf die Fiſchereyen. Indem, auffer 
der ve Betran ber Fiſcher alles übrige, was bazu ges 
bracht wird, als Schiffe, Geraͤthſchaſten aller Art, 
Tonnen, Nee, u. ſ. w. item, der Arbeitslohn nach 
dem Fang, um den Fiſch zum Verkauf zu bereiten, 
fehr-aufgefihlagen ift, weldyes dann abermals ben’ 
Auständern über uns den Vortheil in Diefem fo wich⸗ 
tigen Handels zweige in die Hände gefpieler hat. Und ' 
wie werben denn fchon feit vielen jahren ber bep 
uns bie Zifchereyen bis heute zu nad aufrehht sche 
IV, Band & 
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ten und behauptet? Auf eine Art, welche vielleicht 
ung fein einziges Volk mehr nachthun, die aber de⸗ 
ven endlichen Verfall nicht immer verhuren fann. 

Es ift befannf, daß diejenigen, welche Theil am 
‚der Fifcheren nehmen , hbiedurch weiter feinen Ge⸗ 
winn beziehen fönnen, als der ihnen infofern zu⸗ 

kommt, als fie Ancheil an der Ausrüftung eines Fi⸗ 
fcherfchiffe gehabt Haben; und daß fie ihren Gewinn 
nicht aus dem Vorteile des Fanges, fondern nach 
Maaßgabe desjenigen fo fie geliefert haben, erhalten ; 
fo daß, wenn auch gleich. die Fifcherenen ſelbſt mie 
Verluſt getrieben werden, diefe Rheder nichts befto« 
weniger doch noch gewinnen fönnen, wenn nur beren 
Verluſt beym Fifchen ihre Sieferungen zur Ausruͤ⸗ 
ftung nicht uͤberſteigt. Aber, hieraus folge auch: 
daß Diejenigen, welche zu den Fifchereyen Feine Lie⸗ 
ferungen feiften können, auch feinen Antheil an den⸗ 
fetben zu haben im Stande find, und daher ihr Gelb 
liober andern vorſchieſſen, wodurch diefer Zweig des 
allgemeinen Ermwerbes, in welchem wir die Hamburs - 
der, die Franzoſen und Engländer zu Mebenbuhlern 
befommen haben, natürlicher Weife abnehmen, und 
endlich ganz aufhören muß. Man hält dafür, daß 
die Franzoſen mit ein wenig Aufmerffamfeit mehr, 
ung den Heeringsfang bald wurden enfreiflen fönnenz 
und daß es den Nordamerifanern wenig Mühe fox 
ſten würde, uns völfig von dem Wallfiſch⸗ und Kabe 
beiliaufange auszufchlieffen. 

So viel ift gewiß, daf, wenn diefe Fiſcherehen 
folche Mebenbuhfer erhalten follten, gegen welche uns 
tere Rheders es een, nicht mehr im Stande 

. wären, 
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wären, ohne wahrſcheinlichen Verluſt dabey wagen zu 

müffen,, dieſelbe ſich auch bald genoͤthiget ſehen wuͤr⸗ 
den, dieſes Gewerbe gaͤnzlich aufzugeben, oder ſich 
blos auf die Fiſcherey einzuſchraͤnken, welche ſich le⸗ 
diglich auf den Abſatz der Fiſche im Vaterlande er⸗ 
ſtreckte. Auf dieſe Art wuͤrde dann die Hauptquelle 
unſers Reichthums, naͤmlich die Fiſcherey, bald voͤl⸗ 
lig vertrocknen. 

Man berechnet, daß die Fahrt und der Handel 
auf der Oſtſee und nach dem Norden, ſich mehr als 
um dis Haͤlfte vermindert habe. Die naͤmliche Ur⸗ 
ſache, welche auf die Manufakturen und Fiſchereyen, 
und uͤberhaupt auf jede Art Handelſchaft ſo nachthei⸗ 
lig wirkte, muſte nothwendiger Weiſe dieſen Zweig 
unſerer Seefahrt und Handlung ebenfalls ſehr druͤ 
cken, dieweil ſie den Bewohnern der Oſtſee, und 
den Hanſeeſtaͤdten den Vortheil verſchaft, ihre Aus⸗ 
ruͤſtungen wohlfeiler beſtreiten, und alſo ie Han 
del vortheilhafter zu reiben, als wir; und die Rufe 
fen, die Dänen, die tüberer,, die Hamburger, die 
Altonaer, und mehrere andere, wuͤrden es ſchwerlich 
gegen uns aushalten, und unfere Häven gewiß niche 
vorbey fahren Finnen, wenn diefelben einen eben fo 
ſchweren Tag. und Arbeitslohn bezahlen müften, wie 
wir. Die Verminderung diefes zweyten urfprüngfi« 
chen Zweiges unferer Fahrt und Handelſchaft hat den 
Verfall der Fahrt und des Handels nach dem ſuͤdli⸗ 
chen Europa, auf der mittelländifchen See und nad 
anderen Gegenden nad) fic) gezogen, deffen Wichtig 


Nkeit doch dem Kayfer Karl dem Fünften durch die 


Staaten von Holland fo nachdruͤclich erörtert wurde. 
27 0. nf 
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"Auf dieſe Art kann man fogen: daß die nordiſchen 
und füdtichen Bewohner Europens -fich wiederum ig 


ven Beſitz einer Schiffahrt und Handelfchaft gefeger 
haben, bie mir an uns zu reiſſen ehedem fchlau ge» 
nug gewefen waren: 

Es ift zu fürchten, daß biefelbe Urfache, die die⸗ 
fen erften Handiungszweig, ober vielmehr den Stamm: 
aller übrigen Zweige unfers allgemeinen Handels. 


und unferer Seefahrt, bereits fo fehr uhtergraben har, 


endlich unfere ganze Fahrt und Handelſchaft zu Grün⸗ 
de richten werde, daß wir vollkommen in jenen Zu⸗ 
ſtand herabſinken werden, der von den Staaten von 
| Holland fo einfäftig befchrieben wird; und der fchon 
jetzt ein wahres Bild der traurigen Lage unferer ge⸗ 
genwärtigen Fahre und Handlung genennet werben 
Kann. Der Kanfer fagt, da er von den Bündnis 
fen redet, weldye von den Grafen mit Dännemarf, 


Norwegen, Schweden, Schleswig, Holiftein, mit 
den wendiſchen und andern Hanfeeftäbten ehebem ein⸗ 


gegangen worden find: die Staaten hätten ibm dar⸗ 
gethan, daß feine Vorfahren besiegen mehr für der⸗ 
_ gleichen Buͤndniſſe gewefen wären: „weil meift alle 
„Guͤther und Kaufmannswaaren von Ausländern 
„nach Holland gebracht würden, und die Seelöcher, 
‚namentlich das Smaalsdiep und das Vlie, wel⸗ 
„he Seemündingen find, den Kaufleuten, die au® 
„ften fämen, und nach Holland wollten, wegen 
„ihren Strömen, Stuͤrmen und Untiefen ſehr ge» 
„faͤhrlich, und an die 18 Meilen von Amfterbans 
entferuet wären; beren Tiefe überdies an manchen 
„Dertern. kaum anderthalb Faden bercüge ‚po daß 


“u „alle 


| 
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‚Alle ein» und ausfahrende Schiffe wenigſtens zwey⸗ 
„mahl mit groſſen Koften und vielem Zeitverluft zum 
„Nachtheil der Kaufleute ausgelaben werden muͤſten; 
„unb weil in Holland feine Schiffe ohne Lootsmän: - 
„ner landen unb ausfahren dürften, welche ber Kauf: 
„mann nach Wind und Wetter bald mit 4 und 5, 
„bald auch mit 10 und 12 Pfund flämfcher Grooten 
„bezahlen muſte. Weil endlich) ferner die aus Often 
„Eommenben Schiffe wegen der Ausladung ober we⸗ 
„gen der Erleichterung uber die Untiefen noch uber 
„dies alles von jeder Laſt g oder 9 Stüber, und bey 
„Ichlechtem Wetter ober bey Eisgang wohl 25 ober 
„24 Stuͤber von jeder Saft, auſſer den Unkoften für 
„Tonnengelb und bergleichen bezahlen müßten, fo 
„war es aud) wohlgerban, hierüber weife Vorkehrun⸗ 
gen zu treffen, vorzüglich: um ben fremben Kauf: 
„mann anzeigen, Seine andere Städte und Haven 
„als hollaͤndiſche zu fuchen, und diefe nicht zu ver- 
„laſſen; denn, die Kaufleute ſuchten die Haͤven zu 
„Hamburg / Bremen, Embben, und in England auf, 
„welche tief und ficher, und in denen bie Koften nicht . 
‚so groß wären; weswegen ein Kaufmann, ver 
„auch weiter nichts als nur dieſe Koften gemwänne, 
„chen Profit genug hätte, und überbies feine Wag⸗ 
‚ren um vieles wohlfeiler verfaufen künnte, als die - 
„Waagren verkauft werben müften, weiche nach Hol: 
Aand eingeführt würden. Wegen ven gemeldeten 
Freyheiten, Privilegien und Buͤndniſſen aber wär. 
„zen jederzeit .eine -ungfeich größere Anzahl Schiffe 
nad) Helland, als irgend ſonſt wohin gekommen. 
„Auch wären eben daburch bie hollaͤndiſchen Städte 
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„und Dörfer, ſeit gewiſſen Jahren her ſowohl ing 
„Wofferlande, als da, mo man fich bies mit bew 
„Leinwand⸗ und Tuchmacherey ernährte, ungemein 
„volkreich geworden. Aber da wir in dem letztver⸗ 
„foffenen 40ſten Jahre noch niche vollfommen und 
„uverlaͤſſig, fo wie es zu vermuthen wäre, pon ber 
„„Natur und Befchaffenheie Hollands, fo wie au 
„von ben Privilegien und vorerwehnten Freyheiten, 
„welche Durch des Könige von Kaftilien, unſers 
„gern Baters, und durch unfere eigene eidliche Be⸗ 
„Aſtaͤtigung aufs neue befräftiget worden, unterrich⸗ 
„tet geweſen wären, und daher Kraft unſerer Bunde 
„niſſe mie Reichen, , Fürftenehümern und Städten, 
„ohne Unterfchieb befohlen hätten, daß man von 
„len Guͤthern, weiche aus unfern Laͤndern un 
„Provinzen ausgeführt werden würden, Congiegeld 
„bezahlen follte: fo hätten, da man diefe Verord⸗ 
„nung zur Ausführung bringen wollen, verfchiedene 
„Sürften und Herren, deren Häven befler als die 
„hellänbifchen waren, den fremben Kaufleuten, wel⸗ 
„He durch Freyheiten angelockt, durch Bedruͤckun⸗ 
„gen aber verfcheucht werben , viele und wichtige 
„Privilegien angeboten, infofern diefe ihre Guͤther 
„und Waaren in jener Städte und Häven einführen 
„würden. Unser welchen Privilegien fich auch dieſes 
„befunden, daß die fremden Kaufleute ihre Waaren 
„aller Art frey und ohne alle Abgaben ein- und auch 
„twieber auszuführen, das Mecht haben foltten, in⸗ 
„dem biefe Fürften nichts als ihre eigene einheimifche 
„Erzeugniſſe mie Abgaben belegt, und den Fremd» 
Angen beſonders die Könige von England und 
Portus 
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portugal, die von der Oſtſee ber Handel trieben, 
‚ale nur mögliche Freyheiten, ja felbft mehrere ale 
„ihren eigenen Unterthanen ertheilt hatten, als z.B. 
„die Zollfrenbeit, Haus⸗ und Speichermiethe, u. ſ. w. 
„ſo, daß man heute zu Tage ſiehet, daß in einigen . 
„Hemden Dertern weit mehr oftindifhe Schiffe an⸗ 
„tommen, als ehedem bey uns. Hierbärch wurden 

„Die hollaͤndiſchen Schiffe nihenur allein fehr vermin ⸗ 
„dert, fondern man bauete auch in andern Laͤndern 
„eine grofle Anzahl neuer Schiffe, weswegen unfere 
„Sciffszimmerleute in ganzen Haufen nach Embden, 
„Bremen, Hamburg, nach England und in andere 
„Gegenden auswanderten, welches auch viele Steuer: 
„leute und Matrofen thaten, Auch wurden nun durch 
„Diele nämliche Freyheiten die. morgenländifchen 
„Waaren in England und zu Embden, u. ſ. w. viel 
„wohlfeiler verkauft, als bey uns in Holland. Woll- 
„te man nun hierauf noch) mehrere Abgaben legen, 
„fo würbe unfer fand noch mehr leiden, falls diefe 
„Waaren in Holland nicht gefuche würden. Denn, 
„was keinen Abfas hat, das bringe auch nichts ein. 
„Und auffer diefem erhandeln die morgenländifche 
„Kaufleute, die nach England fommen, gegen ihre 
Artikel englifche Tücher, Wolle, Zinn, Bley und 
„dergleichen mehr. Eben fo ladet der Hanfeeftädter, 
„wenn er mit feinem Getraide nach Spanien ober. 
„Portugall feegelt, ‚auf feiner Ruͤckreiſe von daher 
„Beine, Del, Salz, Spezereyen und andere Waa- 
„ren, welche er entweber ſelbſt noͤthig har, "ober. 
„auch den unferigen unführen pflege *7).“ | 
u 


4 
7) Gicpe den U. ZH. ©. 329: nnd den 1. Ep. Bepl-A, 
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Wenn heute zu Tage die Staaten unſerer Pro- 
Binz ſich an einen Grafen wenden müften, um dem⸗ 
- felben die Urfachen des Verfalls unferer Fahrt und 
Handlung, und deren gegenwärtige Sage abzufßie | 
dern, witrden fie dann jetzt hierzu nicht einen ganz 
.. andern Pinfel gebrauchen müflen ? 

Wahrſcheinlicher Weife würden die Engländer 
In dem Handel nach Rußland uns nicht fo fehr uͤber⸗ 
wogen haben, wenn wir diefen Handel eben fo wohl⸗ 
feil wie fie betreiben koͤnnten. Denn, wir find fo 
gut wie bie Einglänber im Stande auf 6 Monathe, | 

ein Jahr, achtzehn Monathe, ja ſelbſt uf ng 
are auf Credit zu verkaufen, und doch mit baa« 





rem Gelde einzufaufen. Es ift befatint, daß wie 


fogar auf Feldfrüchte Gelb vorausbezahlen, die noch 
nicht einmahl eingeerndtet find, und daß wir ſogar 
fremden Babrifanten Worfchüffe chun. Warum foll« 
ten nun bie unferigen in Rußland weniger vermögen, 
als fonft wo? ‚aber, bie wohlfellen Preife ber engli« 
fehen Babrifwaaren, bie noch überdies ihre innere 
Guͤte empfiehlet , geben den Engländern in dem Han« 
dei nach Rußland fo viel Wortheil über ung, daß 
wir weit hinter ihnen zutückbleiben muͤſſen. Dieſe 
nämliche Urſache iſt es auch, In Bezug auf die engli⸗ 
fehen Handwerksprodukte, ber wir beynahe ganz al 
lein den Abbruch zufchreiben müffen, welche uns 
Diefe Nation in der Schiffahrt und Handelſchaft thut. 
Indeſſen nehmen die Sabrifen, der Hanbel und die _ 
Schiffahrt in Rußland fo fer zu, daß die Englän« 
ber den groffen Vortheil, ben fie bisher genoffen, 
niche Immer behalten werden; ; und es er wenig 
Scharfe 
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Scharfſum dazu, vorauszufagen „ daß dem nordi⸗ 
ſchen Handel eine Veraͤnderung bevorſtehe, ben wel ⸗ 


cher derjenige am meiſten gewinnen wirt ‚ der am 
wehlfeilſten verfaufen kann. 


Ich habe fo eben gefagt: daß der Verfall unfe- 
rer Schiffahrt und Handetfchaft im nördlichen Euro⸗ 
pa aud) den Verfall unfers füdlichen Handels bemir« 
ter werde. Um ſich hiervon völlig zu überzeugen, 
darf man nur auf bie Natur des Defonomiehanbels 
aufmerffam werden; dann wird man finden, daß in 
dem Verfall unferes Handels auf der Oftfee und 
noch dem Norden, eine unfehlbare und nothwendige 
Urfache des Abnahme unferes Handels nad) den Nie⸗ 
derlanden, nach Frankreich, Spanien, Portugal 
und alien verborgen liegen. Es ift bekannt, daß 


der Defonomiehandel, den eine Stadt oder auch ein 


ganzes Volk treibt, einerley Art mit dem Handel eis 
nes Kaufmanns fey, welcher von einem Fauft, um 
dem andern wieder zu verfaufen. Oder, um fi) 


dex Ausdruͤcke unferer Väter zu bedienen "*), die 


voeren, halen, ende brengen omme ende weder- 
omme. Fin Bot, welches feine eigene Probufte . 
erzielet, wie wir, unb einen folchen Handel blos mit 
zwey oder drey andern Voͤlkern triebe, würde einen 
ſehr meinträgfichen und armfeligen Handel führen, 
weil bie gegenfeitigen Handlungsartikel nur fo weni- | 


ger Völker nicht zureichen würden, die gegenfeirigen | 


Beduͤrfniſſe zu befriebigen. * Gegenſtaͤnde eines 
ſolchen 


7 36) Welche (mit Waaren) b ten, Si 
1.5, Beyl. .. om her ſeehel obe 
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. folchen Handels würden unzureichend feyn, um et 

ganzes Wolf, deflen Reichthum aus einem Oekono⸗ 

- miehandel diefer Arc entfpringen follte, von dem Er» 
‚ trage des gemachten Gewinnfies zu erhalten, und 
mit feinen Nothwenbigfeiten zu verfehen. Wenn ' 
. daher unfere Handelfchaft, die beynahe gaͤnzlich im 
Oekonomiehandel beſtehet, von einiger Bedeutung 
ſeyn ſoll, dann muß dieſelbe ſich über ganz Europa 
ausdehnen. Das heißt: durch dieſen Handel muͤſ— 
fen die nordifchen Waaren nach Süden, und die füd« 
fichen nad) dern Norden zurücgebracht und geholet 
werben, damit wir mit den norbifchen Erzeugniffen 
im füdlichen Europa, und mit den Produften diefer 
Sänder im Norden handeln fönnen. Hierbey bat 
man nur dies zu bemerfen, daß der Handel, von 
dem mir jetzt fprechen: durch Tauſch und Umtauſch 
der Waaren geſchehe. Die Sandfrüchte und Hande 


lungsartikel der füdlichen Provinzen find von benen 


Des Nordens febr unterfchjeden. Dieſer bedarf. der . 
‚ Norden, und im Suͤden hat man die nördlichen Er⸗ 
zeugniffe nörhig. Diefe zwey Viertheile von Euros 
pa vertaufchen ihre Waaren beftänbig zwilchen ein⸗ 
ander; und der.michtigfte Theil unferes Handels ber 
ftand jederzeit in der Verwaltung diefes Umtaufches. 
Um diefes Vortheils genieffen zu fönnen, müffen Die 
unferigen erachten die gegenfeitigen Probufte biefer 
Laͤnder in die Hand zu befommen, bies gefchehe nun 
Durch Kauf oder durch Commiffien. Sobald ein 
Dritter die Morbländer beſucht, und von ihnen 
Ihre und die öftlichen Waaren auffauft, fo haben bie 
unferigen nichts, welches fie den Süblänbern zum 
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Amtanuſch für ihre Guͤther anbieten koͤnnen. Dies 
naͤmliche iſt auch der Fall, ſobald die Nordlaͤnder 
ſelbſt ihre Waaren geradezu nach Suͤden uͤberfahren, 
und allda verkaufen. Die unſerigen koͤnnen bey ſo 
bewandten Umſtaͤnden den ſuͤdlichen Handel nicht lan⸗ 
ge treiben, weil der Hauptbetrieb deffelben in andere 
Hände fälle. Und fo gefchieher.es, daß der Verfall 
des nordifchen Handels, und bes auf der Oftfee bey» 
nahe in gleichem Grabe den Verfall des ſuͤdlichen 
Handels bewirket. 

So viele ladungen i im Norden fremde Schiffe 
einnehmen, und in die Suͤdlaͤnder verführen, bie 
wir hierdurch verlieren, eben fo viele Schiffsladun⸗ 
gen gehen mir füblichen Waaren wieder nach dem 
Norden zuruͤck, die uns ebenfalls entgehen ; - und 
fotglich ftehet unfer füdliche Handel mit dem nörblis 
chen in dem genaueften Berhältniffe, und fo auch 
umgefehrr. Man fege einmal, daß die gegenſeiti⸗ 
gen Produkte, fowohl die nörhlichen, als auch die 
füblichen von uns gekauft und verfauft werden, wir 
mögen fie nun auf Commiſſion oder auch auf Sperus 
lation entboten haben, fo wird der Verfall des nor⸗ 
difchen Handels doch immer Die nämlichen Wirkun⸗ 
gen bervorbringen, wie man dies auch nur immer 
mit den Betriebe des Handels überhaupt zufammen 
reimen möge; und es wird baher nie fehlen, baß ber 
fuͤdliche Handel fich nicht in eben dem Verhaͤltniſſe 
vermindern follte, in welchem ber nördliche abnimmt, 
und fo wieder im Gegentheil wird fich auch ber noͤrd⸗ 
diche verringern, wenn ber füdliche in Ruͤckgang 
koͤmmt. | 


De. 
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Der Verfall der nordiſchen Schiffahrt und Has - 
delſchaft zieht uns noch einen andern Nachtheil zu, 
den man erſt dann ganz fuͤhlen wird, wann gegen 
deſſen Verbreitung fein Huͤlfsmittel mehr wird gefun⸗ 
den werden koͤnnen. Sobald dieſer Handlungszweig 
nur erſt einmal fo ſehr wird herunter gefonmmen ſeyn, 


Be daß er ung nicht mehr zum Hauptſtamme unzähliger 


- anderer Handelsgweige wird dienen fönnen; fo wer⸗ 
ben wir ung gezwungen finden, uns mit einem groſ⸗ 
ſen Vorrath nordiſcher Waaren zu verſehen, die wir 
unſerer eigenen Beduͤrfniſſe halber nicht entbehren 
koͤnnen. Und ſo werden wir am Ende dem Norden 
eine Rechnung bezahlen muͤſſen, deren Erſatz durch 
nichts mehr moͤglich gemacht werden kann. Wir 
haben bereits ſchon immer den Nordlaͤndern betraͤcht⸗ 
liche Summen bezahle; allein, dafuͤr kamen wir auch 


.' ia den Stand, noch größere Summen wieder aus 


bem Süden zu ziehen, und der Gewinn, benn wir 
aus dem Hin⸗ und Herverfahren der gegenfeirigen 
Waaren diefer zwey Haupttheile Europens bezogen, 
verfchafte uns die Beſtreitung unferer eigenen ‘Be« 
duͤrfniſſe, Die wir mit dem bezahlte, was wir von 
jenen gewonnen. hatten. Der Verluſt diefes Vor⸗ 
fheils muß nochwendiger Weiſe endlich unfere ganze 
Handelſchaft zu Grunde richten, und. dem vereinige 
son Freyſtaate fein Anfehen und Wermögen rauben. : 

Weonn nun die Auflagen, bie die Lebensmittel 
vertheuern, fo traurige Folge für alle Gewerbe und 
Handthierungen haben, fo iſt es leicht zu begreifen, 
daß einẽ Vermehrung und Erhöhung. ber Abgaben 
der Seefahrt und Handelſchaft für dieſe Iegreren nice 

” weni« 


| 
| 


\ 
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weniger ſchaͤlich ſind. Hierher gehoͤren vorzuͤglich 
die Convoy⸗ und Lizent, die Laſt⸗ und Verficherungs- 
gefälle. Wir würden zu demjenigen, was die Staa⸗ 
ten zur Zeit Karls des Fuͤnften hierüber gefagt ha⸗ 
‚den, und was in ber mehr gemeldeten Verhandlung, 
die der Vorftellung Wilhelms des Vierten beyge⸗ 
fagt iſt, über dieſen Punkt erinnert worden, nichts 
zuſetzen, wäre es nicht Wahrheit, daß die Beyſpiele 
oft mehr Kraft Hirten, als die blofien Betrachtun⸗ 
gen einer Sache. Daher achten wir es nicht für 
überflüßig, einige befondere Umftände zu berühren, 
die es uns am deutlichfien machen werben, wie bie 
Erhöhung der Auflagen auf Fahtt und Handelfchaft 
gerade das bewirket hat, was Symmachus einft 
Dem römifchen Kayſer weiflagte: Als diefer den roͤ⸗ 
mifchen Handel mit fchweren Abgaben beiegen woll⸗ 
te; nämlich: „daß dies den Handel ruiniren, und 
„die Schatzkammer zu Rom aud) noch um bie bisher 
„gewöhnlichen Einfünfte bringen würde, ftatt noch 
„mehrere zu gewinnen.” 
Wir haben beffer oben angezeigt, wie und zu 


welchem Ende bey uns die Aomiralitäten errichter‘ 


worden fit. Die Nothwendigkeit der fpanifchen 
Monarchie, die damals die ftärffte von Europa war, 
Die Stirne zu bieten, erforderte eine große Seemacht. 
Und je mehr ſich Handel und Fahrt ausbreiteten, des 
flo gröffere Koften harte man auch nöthig, biefe ver« 
mehrte Macht zu beffreiten. Es war natürlich und 
biflig, daß man die Quelle zu biefen Koften bey de- 
neu füchte, wegen welchen diefe Seemacht nothwen⸗ 
N wurde, und die auch ben gröften Vortheil havon 





N 


Batten; 
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harten; und daß man folglich den Ertrag diefer hier⸗ 
zu erfordertichen Summen aus Schiffahre und Han« 
delfchaft zu ziehen fuchte, zu deren Schuß und Be⸗ 
fchirmung dieſe neue vermehrte Macht vorzüglich be⸗ 
flimme war. 

Die Gefälle, welche von den Admiralitaͤten er⸗ 

en wurden, ſind daher nach ihrem Urſprung eben 

o billig und natürlich, als die andern Abgaben, 
welche zur Erhaltung des Vaterlandes aufgebrache 
werden. Hier ift nur Die Rede von einer äbermäf- 
figen Vermehrung ber Auflagen, weiche dasjenige 
gerade zu runde richtet, was man durch fie boch 
erhalten wollte. So lange der Krieg gegen Spa⸗ 
nien dauerte, zog man die hierzu erforderlichen Ko— 
ſten gröftentheils aus ben Prifen, die man vom Seins 
de erobert,. fo wie man aus ber Sinftruftion der Ad⸗ 
miralität vom 13. Auguſt 1597. erfeben kann. 


Man erhob Überdies Gefälle von aus- und einzus , 


führenden Waaren *°), und diefe Abgaben eriftirs 
ten ſchon vor der Errichtung des Freyſtaats. Im 
Sabre 1580. machte man über dieſelben eine Verord⸗ 
nung zu Antwerpen, allwo die allgemeine Staaten im 
Namen des Prinzen von Oranien, und unter Aus 
toritaͤt des Herzogs von Defterreich zu diefem Ende 
verfammelt waren. Kraft der Inſtruktion, die wir 
ſo eben angeführer haben, war es den Admiralitaͤten 
erlaubt, böchftens eine Summe von 12000 Gulden 
auf vier oder ſechs Monathe aufzunehmen. Allein 
die 


29) Siehe den XXVII. Artikel var de Inſtructie in het 
Recuil van de Zeezaaken, Th. I, S. 12. 
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die Noth lehrte gar bald, daß es weit feichter fen, 
Entwürfe zu machen, und Pläne auf das Papier zu 
ſchreiben, als fie wirklich auszuführen. Damit man 
die Beduͤrfniſſe der. Aomiralitätscollegien beftreiten 
koͤnnte, ſahe man fid) gar bald genöthiger, bie auf 
lagen und Abgaben zu erhöhen. 

Im Jahr 1623. fegte man eine Abgabe von 16 
Stübern auf die Saft jedes Schiffes, das nad) Frank⸗ 
reich, Spanien, Portugal, nach der mittefländifchen 
©ee, und der Levante beftimme war *°).: Dies chat 
man im Jahr 1645. auch in Bezug auf die Schiffe 
und Waaren, die nach dem Norden feegelten. Das 
erfte nannte man Laſtgeld, vermuthlich weil es nach 
dem “Betrag der täften der Schiffsladung reguliree 
ward. Das andere nannte man Weilgeld (Ver: 
ſicherungsgeld) wohl deswegen, weil es beſtimmet 
war, ben Handel zu ſichern ?*). Dieſe Abgaben 
muften nothwendiger Weife den Handel je länger je 
flärfer druͤcken, je nachdem fich die Admiralitaͤtskol⸗ 
legien in der Nothwendigkeit fahen, dieſelben zu er« 
höhen, bamit fie ſowohl die Ausrüftungsfoften der 
Slotten und Mannfchaften, als wie auch die Zinfen 
von denen aufgenommenen Kapitalien beſtreiten 
koͤnnten. | 

„Man hat ſchon erinnert, (Tage der letztverſtor⸗ 
bene Herr Staathalter in der obengemelberen Ver⸗ 
bandlung,) „und es als eine der vornehmften Urſa⸗ 
„hen angeſehen , die je zum Nachtheil und Scha⸗ 


ne 1. SH „ben 
) Gr. Placastb. 6,914 
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„ven ber Handelfchaft mitgewirket haben, daß man 
„ſo ſchwere Auflagen, unter verfchiedenen Names 
„auf die Handlung gelegt bat, als da find die Com 
„009 » und Licentgelder, die erhöheten Saft» und Ver⸗ 


„ſccherungsgelder; die Prämien» und Waaggefälle, 


„u. ſ. w. — Und. man farin mit Recht fagen, daß es 
„dieſen drückenden Auflagen ganz allein zugefthrieben 
„werben müffe, daß die Handelfchaft unferer Provin⸗ 
„zen beynahe gänzlich verfallen, und zu unfern Nach⸗ 
„barn verfcheucht worden iſt.“ 
Man kann leicht einfehen, ‚daß bie Han ſeeſtaͤd⸗ 
ter, und andere nordiſche Kaufleute, die ihre Guͤ⸗ 
ther und Erderzeugniffe zu uns zu bringen gewohnt 
waren, und fic) ſchon lange her auf den Defonomier 
handel gelegt haben, fehr wohl begreifen muften: 
daß wir durch den Auffauf ihrer Waaren und deren 
Vertrieb in den Südlänbern zwifchen ihnen als ber 
erften Hand, und denjenigen bey denen fie wieder 
von uns verfauft wurden, einen dritten Mann aus⸗ 
machten, den fie niche nur allein entbehren Eonnten, 


{ondern der ihnen auch in ihrem Handel viel Abbruch 


that, und der ihnen denſelben mit der Zeit entweder 
nur zum Theil oder auch wohl.ganz und gar entreiſ⸗ 


- fen, und den Preiß ihrer eigenen Waaren feßen 


fönnte. Diefe Städte hatten bereits feit langer Zeit 
eine unmittelbare Schiffahrt nach denjenigen Häven 
Europens ınterhaften, wo die nordiſchen Produkte 
geſchaͤtzet wurden, und von daher wieder nach dem 
Norden zuruͤckgehohlt, was man dort nicht entbeh⸗ 
ven konnte). Den Beſiß dieſer Bahr und Dan 


Im 


Yu | > 
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belſchaſt behaupteten fie ſchon von uralten Zeiten her. 
Unſere Bemühungen, um baran Theil zu Friegen, 
muſten daher ganz natuͤrlich ihre Eiferſucht erregen, 
unb Gelegenheit zn Feindſeligkeiten zwiſchen ung unb 
ihnen geben, weiches auch gefchehen ift. Diersen fa 
ben wir beffer oben. ſchon etwas ermehner =), und 
wollen hier nur anmerken, daß wir gegen dieſe Staͤd⸗ 
te zuerſt nur kleine Gefechte hielten, und endüch bier 
ſelben vorzuͤglich im ſpaniſchen Kriege dieſer Fahrt 
und Handelſchaft fo zu fügen ganz beraubten. Siege 
aber haben fie ıms aus ben nämlichen Urſachen, bie 
damals unfere Bemühungen begünftigemn, unb ung 
in den Stand feßten, fie aus dem Sattel zu heben, 
dieſe Handele pweige vergeltungeweiſe wieber entriflen. 

Wir haben ſchon mehrmahlen erinnert, daß die 
eigentliche Seele unſers ganzen Handels in dem Hin⸗ 
und Herfahren der nordiſchen und fuͤdlichen Waaren 
beſtehe, bie wir dann gegen bie gegenſeitigen Beduͤrf⸗ 


niſſe umtauſchen. Zu dieſem Ende errichteten wir I | 


bey uns einen allgemeinen Stapel all diefer Artikel, - 
und häuften fie in unferen Pack⸗ und Vorrathshaͤu⸗ 
fern in Menge auf, wozu wir noch alle andere Kaufe 
mannsgürher fuͤgren, die wir nur immer von unfes 
von Nachbarn erhandeln fonnten. Und fo errichtes 
sen wir bey ıms einen allgemeinen Marftplag von 
ganz Europa, „von dem wir die Ladungen für bie 
Ford und Suͤdlaͤnder anlegten, und auch unfere 
Nachbarn mit ihren Beduͤrfniffen verfohen. Auf 

Diefe Art kamen ai Fe ans auf * | 


23) Loco cit. “ . arte 
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ſere Speicher, und wurden von daherab wieber vers 
ſendet. Madibem alſo unſer Vaterland ber allge⸗ 
meine Markt beynahe der ganzen Welt geworden 
war, fo wurden wir unmerklicherweiſe die Beſcher 
aller Kaufsmannswaaren bes groͤſten Theils Euro⸗ 
pens, indem dieſe nicht nur an uns verkauft, fen 
dern auch eben von uns wiedergekauft werden muſten. 
Dies nuuſte num freylich den Arwohnern der Dififee, 
den Hanſeeſtaͤdren und mehreren anderen, bie mit 
uns nach eineriey Ziele liefen, gewaltig auffallen; da⸗ 
ber ſich auch niemand verwundern Darf, daß fie ſich 
des Vortheils bedienten, den unſere Auflagenerhoͤ⸗ 
hungen ihnen uͤber uns von ſalbſt in bie Haͤnde ſpiel· 
ten, uns einen Handel und eine Schiffahrt wieder 
zu entreiſſen, von den wir ſie ehedem ebenfals ver⸗ 
Aber wir werden den ſchaͤdlichen Einfuß der Ab⸗ | 
gabenvermehrungen nicht nur allein im Norden ge⸗ 
wahr; man fängt vielmöhr an, feinen ſchweren Druck 
überall zu fpüren. Hierzu kommt noch, daß hey je« 
dem Wolke verfcjiedene befondere Urfachen gefunden 
werden, welche jene Haupturſache noch um fo viel 
ftärfer zu unferem Nachtheil wirkend machen. Man 
bat es in don: öfterreichifchen Niederlanden in. fehr 
kurzer Zeit fo weit zu bringen gemuft, daß man bie. 
franifche Mole, weiche. die. Manufafruren biefer 
Provinzen verbrauchen, : zu Limburg, Luͤttich und 
Achen, welche. Oerter alle in einem ſehr blühenden 
Suftande ſind, jagt. über Oſtende erhaͤlt. Wir mar 
ven feit fanger Zeit im Beſitze biefes Handels, und- 
deſhe Kom nach und nach zu Oſtente emporfom- 


men, 
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wen, bafi wir uns endlich ſelbſt noch werben koͤnnen 
gezwungen fehen, unfere leidenſche und utrechtſche 
Fabriken von daher mit Wolle zu verfehen. Eben 
fo leicht koͤnnen wir auch den Holz- und Rübfaarhans 
dei, woraus man Del ſchlaͤgt, in dieſen Ländern ver - 
ben, weil, wie wir ſchon etwas Davon gefagt ba . 

ben **), fie felbft Od und Holzmuͤhlen anzulegen 
angefangen haben. 

Wis hierzu haben mir noch weiter nichts, 
auf die fpanifche Wolle der! Stapel, und auf vs 
Dot; das Saͤgelohn verlohren. Aber Oftende kann 
keiche eine unmittelbare Fahrt in die Gegenden wo 
Wolle und Holz gebauet wird, erhalten, und hier- 
dich unferem Handel auch einen weit empfindlichern 


Stoß benbringen. Jetzt gewinnen wir noch bie Fracht 


len laflen, und bas Holz für ihre Sägemühlen ziehen 
fie bis hierzu immer noch aus Holland. Diefe erfte 
Schritte müffen uns. einen weiteren Fortgang befürdh- 
sen und erwarten laflen, daß Die Öfterreichifchen Nie⸗ 
derlande mit der Zeit aufhören werben, fich bey uns 
mit oſt ⸗· und weftinbifchen Waaren, mit Delen, mit 
franzoͤſiſchen, fpanifchen und portugiefifchen Früchten 
und Weinen, und mie fevantifchen Produkten zu 
verfehen. Unfe se gegenwärtige Krieg mit den Eng- 
Jändern bahnt ihnen Hierzu den Weg. 

Bis hierzu hat ſich Frankreich noch nicht ſonder⸗ 
- ‚fi darauf gelegt, feinen Handel unmittelbarer zu 


mar 
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hen; und nach dem äufferen Schein wuͤrden Die un 


ferigen wohl ſchwerlich etwas für dieſen Zweig, wel⸗ 
cher der ergiebigfte ımferes Handels nach dem ſuͤdli⸗ 
chen Europa gewefen iſt, zu fürchten haben. Es ifk 
nicht wahrſcheinlich, daß die Franzoſen gut daben 
fahren mürden, wenn fid anfiengen ihre Waaren un⸗ 
mittelbar andern Bälfern Eumpens zuzuführen, und 

von Diefen diejenigen wieder nrit zuruͤckzunehmen, bie 
ihr eigener Verbrauch, ihre Manuſakturen ober ihre 
afrikaniſche und amerifanifche Handelfchaften erfora 
dern. Frankreich ſcheint ſich damit zu vergmigen, 
daß es in feine Häven eine fo groffe Menge norbifchen 


. Schiffe anlodt, als nım möglich, um hierdurch die 


Schiffahrt der Hanfeeflätte bey fh auszubreiten, 
und fo eine Nebenbuhlerey einzufihren, weiche durch 
die Vortheile genaͤhrt und erhalten wird, bie hierbege 
ſowohl die Franzoſen, als wie auch die nordifche und 
Hanfeefaufleute finden. 

Was für einen Verluſt unſer Handel durch dieſo 


unmittelbare Fahrt aus der. Oftfee und dem Norden 


nach Frankreich. dereinft erleiden fan, wird mar 
aus folgenden fehen. Man behauptet, daß bie 
Sabre aus Franfreich nad) feinen amerifanifchere 
Bolfspflanzungen bis hierzu ein Fahr ins andere 
gerechnet, 660 Schiffe jaͤhrlich befchäftiget habe. Ka 
iſt wahr, daß man nur Meine Schiffe zu diefer Aare 
gebraucht. Man fiehet wenige, wenn man die Skia⸗ 
venſchiffe abrechnet, welche mehr als. 200 oder 250 
Tonnen führen. Die Waaren, welche jedes dieſer 
Schiffe wieder zuͤruͤckbringt, find eins ins andere ge⸗ 
ſchlagen, weuigftens 100,000 Livres werth, Das 

mache 


= 
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macht in Summa 60 Millionen. Man reduzire 
nun dieſe ſehr billige Angabe des amerikaniſchen Gel⸗ 
des zu franzoͤſiſchem Werthe, ſo werden dieſe Waa⸗ 
ren, nach ihrer Ankunft in den franzoͤſiſchen Haͤven, 
wenigftens 40 Millionen franzöfifchen Geldes, nach 
dem laufenden Gelbcourfe von Europa betragen, wo⸗ 
von Sranfreich nicht ben vierten Theil verbraucht. 
Sonft waren es die unferigen, welche diefe Waaren 
aus diefem Lande hohlten, und Überall hin verfuͤhr⸗ 
ten; aber die Hanfeeftädte fuchen uns in dieſem Han 
Bel auszuſtechen, und man fann aus der ebengemel⸗ 
Seren Rechnung hinlaͤnglich erfehen, um wie viele 
Millionen die Hanfeeftädte unfere Handelſchaft in 
Frankreich verringern. Diefe unmittelbare Fahrt 
der Hanſeeſtaͤdte. befonders der Stabt Hamburg, 
weiche jeßt unter ihnen die blübendfte im Handel, die 
reichte im Norden, und in vielerley Mückficht die 
Mebenbuhferin von Amflerdam iſt, muß uns befuͤrch⸗ 
ten laſſen, daß wir auch die Holzlieferung nach Frank⸗ 
reich und den Vortheil, den wir bis hierzu aus der 
Baumacterialienlieferung für Frankreichs Seemache 
gezogen haben, verlieren koͤnnen. | 
Gehet man von Frankreich nah Spanien, P 
wird man gemahr werben, daß auch ba. wegen den- 
ſelben Urfachen unfere nördfichen Rivalen ſtarke Fort: 
fchritte gemacht haben; und man wird erfahren: daß 
die Kaufleute aus Cadit und Sevilie ihre Ordres, die 
fie fonft den hollaͤndiſchen Kaufleuten gaben, um 
Stoffe, $einwand, Papier und viele andere Artikel, 
für die Ladungen ber Flotten, der Gallionen und der 
Negiſtrſchiſſe/ welche alle Weſtindien geſchickt 


wir⸗ 
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wurden, zu liefern, jetzt den Englaͤndern, Franzo⸗ 


fen und Hamburgern gegeben werben. Es iſt na⸗ 
tuͤrlich, daß dieſe unmittelbare Fahrt der nordiſchen 


Staͤdte den Hollaͤndern die Einfuhr der Baumate⸗ 


tialien in Spanien entreiffen muß. 
Ä Das Privilegium, welches die Engländer er⸗ 
Ä Kalten haben, und Kraft deſſen fie im der ‘Bay wor 
Campeche nad) Belieben Holz ſchlagen und einnehe 
men bürfen, hat ben fpanifchen Handel nach Welle _ 
indien ſelbſt in Verfall gebracht. ‘Bey diefem Ver⸗ 
fall ift ganz Europa intereffirer, weil ganz Europa, 
unmittelbaren Antheil an dem mweftindifchen Handel 
über Cabir nimmt. Der Schleichhandel, ben die 
Engländer von den Eilanden Jamaica und Provi⸗ 
Dence aus, in bie fpanifchen Kolonien treiben, hat 
diefem Handel anderer Völker viel Abbruch gethan, 
indenf derſelbe, wie die Engländer felbft befennen, 
für fie ihr reichfter Handlungszweig geworben ift. Es 
iſt niche wahrfcheintich, dag man ein fo.altes und bes 
grünbetes Recht, welches bie Engländer zu erhal⸗ 
ten gerouft haben, je wieber wirb aufgehoben ſehen 3 
es ift vielmehr denflich, daß fie daſſelbe noch viel wei⸗ 

ter werben auszudehnen füchen. 

Die unferigen hatten ſeit dem Friedensvertrage, 
ber. im Jahr 1661. zwifchen der Republik und ber 
Krone Portugal gefchloffen warb, mehr Anrheil an 
dem Handel nach Portugafl befommen, und dieſer 
Handel war fehe vortheilhaft. Die Engländer mach⸗ 
ten ſich von demſelben Meifter, durch den in Eng⸗ 
land fo hochgefchägten Wertrage vom Jahr 1703. 
Kroft diefes Vertrages erhielten Die ur die 
Befrey⸗ 
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Befreyung von ben Zollabgaben such anberen Ciefäl- 
len für ihre Manufafturen. Dar fie nun hierdurch 
das ausfchlieffenbe Recht befommen harten, Portur 
gall und Brafilien mit Wollengeugen zu verſehen 
wurden fie gar bald völlige Herren von dem ſaͤmtli⸗ 
den Handel nach Portugall, ſo zwar: daß ſie jaͤhr⸗ 
lich beym Schluſſe ihrer Rechnungen eine Summe 
beyläufig von 1sso0o000 Pfund Sterling aus Portu⸗ 
Hall gezogen zu haben, überzeugt wurden. Diefen 

Vocrtheil haben fie lange genoflen, und es: if leicht 
zu begreiffen, daß unfer allgemeiner Handel durch 
dieſes Privilegium der Engländer in Portugal einen 
ſehr empfindlichen Stoß erhalten haben muß. Der 
Handel nach der mittelländifchen See leider weniger 
durch die Fahrt der nordiſchen und ber übrigen Staͤd⸗ 
te an der Oſtſee. Wir haben in demfelben auffer 
den Kauflenten aus. Provence, und den Dänen. feit 
einiger Zeit, noch weiter feine Nebenbuhler; allein, 
ſchon bies ift bereits wirklich mehr als zu.vid, um 
für den Verluſt diefes Handels nicht auch zu zagen. 
Die Srangofen find die vornehmften, welche ihren 
Handel nad) der Levante ausnehmend hoch bringen, 
und hierzu feßen fie die wohlfeilften Preife ihrer Waa⸗ 
ven in Stand; unb der Vortheil, den fie wegen 7 
Einkaufes des Zuckers, des Indigo und des ma 
niliſchen Coffees aus der erſten Hand genießen. Die 
Zunahme des franzoͤſiſchen Handels muß nothwendig 
die Abnahme des unſerigen bewirken. Die Daͤnen, 
weiche wir ſeit kurzer Zeit in dieſem Handel zu Nach⸗ 
eiſerern bekommen haben, bringen uns ebenfalls viel 
Pad zu, Sei in nee auf ie Eu 
W N 4 . der 
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der nordiſchen Waaren, in Bezug, auf weiche IR 
Dänen den Vortheil haben, diefelben aus der erften 
‚Hand zu erhalten, und ſolglich auch wohlfeiler ver« 
kaufen gu fönnen, als wir. Ä 

Unfer Handel nad; England Hatte lange Zeit 
groey fehr wiehrige @egenftände für fh, nämlich) die 
Einfuhr des Getraibes, und die Ausfuhr der Wolle, 
Auch verfahen wir England mit allen ihm noͤthigen 
. fremden Waaren. Nachdem die Engländer ihre 
Manufafturen fehr vermehret hatten, begünftigten 
fie diefelbe noch Durch das Verboth der Ausfuhr ihrer 
Wolle. Da mir diefe nun nicht mehe- anders als 
durch Schleichhandel bekommen fonnten, muſten wie 
natürlicher Weiſe diefen Theil des Handels einbüffen, 
weil fie uns auf dem Wege des Schleichhandels zu 
hoch zu ftehen fam. Die Schiffahrtsakte vom Jahr 
1651., Kraft weicher fein frembes Schiff andere, 
als Waaren feines eigenen Waterlandes nad) Eng⸗ 
land bringen burfte, hat unfere Yahrt und Handel» 
ſchaft nach England noch mehr geſchmaͤlert. Es iſt 
freylich wahr, daß biefe Akte in mancherley Betracht 
für uns ſehr gemäßiget worben iſt, Anden ung bie 
Engländer erlauben, verſchiedene oftinbifche und deut · 
Iche Waaren bey ihnen als eigene einheimifche Pros 
bufte einzuführen; nichts deſtoweniger hat uns boch 


hbileeſe Akte den größten Theil unferer Handlung nad) 


England entzogen. 

So mwurben bie gar zu ſchweren Auflagen, die 
‚man fowohl auf alle Dinge, weiche zum Sehen der 
Menſchen gehören, als wie auch vorzäglich auf bie 
Echiflohrt gelegt Be zur erfien und ie 
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AUArſache des Berfalls unſeres Handels. Die Aufla⸗ 

gen auf die Lebensmittel erhoͤheten bey uns den Tage⸗ 

ſohn, weiche Erhöhung alles, was nur gearbritet 

wird, vertheuerte, und den ganzen Handel, der aus 

‚ber Arbeitſamkeit eines Volks entfpringt, zu Drupde 
eichtete, aufler daß fie noch den Schiffsbau, und 

folglich aud) die Schiffahrt ſelbſt, weis foftbarer ge⸗ 

macht hat. Dies Bat die Kaufleute der-norbifchen 

Staͤdte, und vorzüglich die Hamburger, bewogen, 

den Ausländern diefelben Bortheile des Kredits zu 

bewilligen, die fie in Holland finden. „Nur das ein- 

ige fehle ihnen noch, daß fie nicht fo gut mit aller- 


len Arten von Raufmannsgüthern verfehen find, als , - 


wir; aber hierzu koͤnnen fie bald vollends gelangen, 
— fehle es an ihrem Fleiſſe nicht, dahin zu 


en der Unterfuchung bee Urfachen bes Ver⸗ 
falls unferer Handelſchaft und Seefahrt haben wir 
bis Hierzu noch auf weiter nichts gefehen, als auf die 
Bemuͤhungen hanbeinder Völker überhaupt, und 
auch auf bas Beſtreben jedes einzelnen diefer Völker 
Ansbefondere, ſowohl in. Hinfiche auf den Hambeljin 
Europa, als wie auch in den Übrigen brey Weltthei⸗ 

fen; und wir haben erwiefen, wie die Auflagen ganz 
vorzüglich dazu beytragen, daß dieſe Quelle der all» 
gemeinen Wohlfahrt jetzt bald zu dieſem, bann bald 
wieder zu jenem Wolfe, jegt bald zu diefem, und 
bald wieber zu jenem Orte übergehe. Die immer 
chhaãͤtige Vernunft des Handelsmannes wird hierdurch 
| — wer follte es glauben? — angefpornt, fein Ba: . 
erfand ſelbſt verliere zu machen, wenn er u 
| 25 e 
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feine Perſon im Handel gewamt: denn bie Kouflauit 
betrachten den Handel nicht, als muͤſte er um Nuz⸗ 


zen⸗ ihres Vaterlandes gereichen; fand man gleich 
dann und wann einen, ber aus Liebe für fein Vater⸗ 


land biefe oder jene Unternehmung wagte, fo it ein 
ſolcher doc) fo felten, wie ein weifler Rabe. Sen 
Intereſſe verpflichtee den Kanfmann, bie Quelle 

aller Handeifchaft und Handelswaaren, und bie vor⸗ 
theiligſte Art, wie er dieſelben am Beſten aus der 
erſten bis zur letzten Hand übergeben machen kann. 
aus dem Grunde kennen zu lernen. Er berechnet 
die Koſten ſeiner Ueberfahrt, des Stapels, des Ar⸗ 
beitslohnes und ber Abgaben. Er ſuchet alle Mittel 
auf, um Koſten zu vermeiden, aus der erſten Hand 
kaufen und wiederum an die letzte verkaufen zu koͤn⸗ 
nen. Alle Kaufleute Europens treiben mit ung ei⸗ 
nerley Handel; - fie faufen nur, um wieber zu ver⸗ 
Taufen. Die Anzahl derſelben hat ſich bey verſchie⸗ 
denen europäifchen Voͤlkern beträchtlich vermehtet, 
weil jeßt der Kaufmann ein weit gröfleres Anſehen 
bat, als fonft. Und dies hat wiederum verurfacht, 
baf die Kaufleute felbft in ihrem Vaterlande beſtaͤn⸗ 
dige Nebenbuhler haben, gegen welche fie Fämpfen 


muͤſſen, welches nochwendigerweiſe Die Vortheile der 


‚Handlung verminbern muß, indem fid) jeder aus 
aller Macht beftrebe, am wohlfeilften verfaufen zu 
fönnen; unb dies vermehret nach und nach ihren 
Scharffinn. 


Hieraus folgte ſehr natürlich, daß die frem⸗ 
ben Kaufleute aufs neue anfiengen, ſich dort mit 
ben ihnen nötigen Waaren zu verfehen, WO Dicke 
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ben erziclet werden, anſtatt fie ferner in Holland fans 
fen.zu laſſen; und daß fie num felbft diefe Waaren 
an die Derter'des Verbrauchs verfenden, ſtatt daß 
fie biefeiben fonft nach Holland ſchickten. 

Ssc haben endlich die Kaufleute an ver Oſtſee und 

in den Hanſeeſtaͤdten angefangen, ben ſpaniſchen und 
ſranzoͤſiſchen Handelsleuten Ordre zu geben, für 
fie amerikaniſche, franzoͤſiſche und ſpaniſche Waaren 
einzukaufen, welche Ordre fie ſonſt den unftigen er⸗ 
theilten; wogegen ſie nicht weniger ihre eigene Pro⸗ 


drukte eben auch dieſen Kaufleuten in Spanien und 


Frankreich zuſchickten, um ſie in ihren Haͤfen gleich⸗ 
falls zu verkaufen. Ferner fanden auch darin die 
Spanier und Franzoſen einen Vortheil, daß fie von 
jetzt an unmittelbar mit den Bewohnern der Oſtſee 
und Hanſeeſtaͤdte handeln konnten. Alle Kaufleute 
aller übrigen Handelsſtaͤhte haben angefangen, eben⸗ 
falls einen ſolchen gegenfeitigen unmittelbaren Sans 
Bel zu errichten und zu unterhalten. Und wenn .diefa 
Art zu handeln, welche allerdings die natuͤrlichſte 

und vorheithaftefte iR, allgemein angenommen wer« 
Den follte, fo wuͤrde der Stapel von Holland hierbey 
erftaunlich verfiren. Man bat in diefer. Hand⸗ 
lungsweiſe ſchon beträchtliche Fortſchritte gethan; 
dies beweiſet die groſſe Menge fremder Schiffe, wel⸗ 
che die Hollaͤnder in den meiſten europaͤiſchen Haͤfen 
zu Mitbuhlern bekommen haben. Es beweiſet es 
ferner Die dahrt auf drocht welche bie Friehen aus« 
uͤben, indem ſie die Kaufmannswaaren von einem 
Volke zum andern fahren, und mancherley Reiſen 
a, ee fie wieder in he Vaterland zurkttomnen, 


\ 
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Man findet in der ofters angeführten Abhande 
lung, welche der Vorſtellung des juͤngſt verſtorbenen 
Herrn Erbſtaathalters angehaͤngt iſt, einen noch über» 

zeugendern Beweis des Schadens, den Holland aus 
dieſer klugen Art zu handeln empfindet, welche fuͤr 
uns fü nachtheilig iſt. Allda heißt es: „aus dem 
nebten Verzeichnifs ber Ausfuhr bes’Bunfers, Keß 
nfee und d Jnbige von Bourbeaur vom erften Juni 
„1750.. bis zum legten May 1751. und aus der Ver⸗ 
gleichung der nämlihen Waaren, die von Nantes 
„mac, Amfterdam, Rotterdam und Hamburg, feit 
„dem erſten Ocober 1750. bis zum erften Auguſt 
„751. verfenbet worden, erhellet, daß von dieſen 
„Baaren nur ein Quark zu ung und drey WViertheile 
„nach Hamburg verfeegelt worden find, ein Umſtand, 
„der ſonſt grade das Gegentheil war.“ Mod) ferner 
wird erinnert, daß die nordiſchen Waaren nad) Frank⸗ 
reich, Spanien und Portugal gefuͤhrt werden, ohne, 
wie ſonſt, dieſe Reiſe durch Holland zu thun. Eben 
fo'gerwiß iſt es, daß dieſe Dandiungemechode moi: 
ſchen den Nord⸗ und Seelaͤndern in Zeit von achtzehn 
Jahren ſchr zugenommen habe; das Intereſſe unð 
die Klugheit der auslaͤndiſchen Kaufleute vereiteln 
daher die Maaßregeln unſerer Weisheit, ſo Inge 
Die hohen Auflagen, die unfern Hanbei druͤcken, bies 
felbe unmwirffam machen. 

:  Diefe Urfachen richten ben Commißlonshandel 
zu Grunde, und die Art, auf. weiche einige Kauf⸗ 
Beute. dieſen Handel treiben, hat vielleicht auch etwas 
bengetragen ‚: die Aufträge der Ausländer an ung zur 
verdtein, und folglich. den Stapel arm zu man 


⸗ 


t ur 


Denn, wenn mar zu ben gewöhnlichen und billigen 


Koften der Commißionen, bie. Ein- und Ausfuhr 
gefaͤlle, ımb die Wangegelder rechnet; wenn man , 
den, ber bie Commißion giebt, die Abgaben voll 
ausbezahlen läßt, weiche der Commifftonde nur zum 
Theil bezahlte; wenn endlich der Ausländer, by dm 
Ducchficht der Rechnung des Anfaufs und Verkaufs, 
gar einige und andere Züge der Untreue gewahe wirds 
dann find nur fehr wenige Bälle von dieſer Art noͤchig, 
bey ben Sremben einen fo wibrigen Eindruck zu ma» 
chen, daß wir ımferen Handel mie ihnen gar leicht 
verlieren koͤnnen. 

Man empfanb.es merklich genug, daß, da um 
fer Handel aufzufommen anfteng, eine Beförderung 
deſſelben die andere nach fich zog. Ein für uns gewon⸗ 
nener Handelszweig biente noch einen zweyten und 
deitten zu gewimnen und Vortheil Daraus zu ziehen. 
Sept, da ber Handel bey uns anfängt zu Grunde 
$ı gehen, gebaͤhret bie eine Urſache dieſes Barfalls 
u ie aubire, woo nicht gar mehrere auf einmal. 
De mn Der Sandel fo fehr abgenommen hat; da 
die Menge der Waaren ſich fo besrächelich in unfern 
Megayigen vermindert haben; ba aber deſſen unge: 
achtet die Anzahl der Kaufleute noch immer Die nem⸗ 
liche bleibt, deren die meiften ſich auf ben bloſſen 
Eommiffionshandel legen; fo iſt, Iberpaunt genen 
men, ber Handel allein ni iche mehr zureichend, afle 
dieſe Menge Menſchen zu beſchaͤftigen und gu ernaͤh⸗ 
un. Man kann dieſelben einem Haufen 
gerter Bäfte vergleichen, bie fich an rier magern 
Tafel befinden, auf der men ee 


% 
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‚giebt. Hieraus entfichen bie kriechenden Bitten und 


die übertriebene Gierigkeit nach Commiflionen ; daher 
ferner die Unüberlegtheit, den Ausländern zu verſpre⸗ 
chen, ihre Commiſſionen, wo nicht umfonft, doch wenige 


| Rene unter dem gewoͤhnlichen Profit, zu beforgen; 


— doch bedenket man nicht, das folche eutehrende 


—— ung vollends zu Grunde richten, und 


dieſer unferer Nahrungsquelle eine ſehr tieſe Wunde 
ſchlagen, weil der Commiſſionshandel eben ſo wenig, 
als jeder andere, umſonſt betrieben werben: kann, 
wenn er nicht zur Betruͤgerey ausarten ſoll. 

Es iſt bekannt, daß die — Kaullene 
ganz Kurspa einen erſtaunlichen Kredit verlehnen, 


und daß dieſes, da er ſo ausgebreitet iſt, ihnen ein 


N 


Halbes vom Hundert Proviſton verſchaffet. Yme 


die Wichtigkeit dieſes Theils ımferes Handels zu be» 


greiffen, muß man bebenken, daß ber Ueberfluß bes 
baaren Geldes und die Artikel des eurapdiken Han⸗ 
dels ſich nicht in Das Unendliche ſenbern 
ihre beftinmen Graͤnzen haben. ‚Don vechnet, 
deß das baare Geld, welches in der Dawdiung ne 
kauft, nicht mehr, als zur Bezahlung bes vierten 
Theils dee Waaren, zureicht, bie im Handel und 


Wandel begriffen find. ‚Das iſt nun die Ucſache, 


she der. Woaren beſtehet, deſſen Stelle fie vettreten. 
Dusch dieſes Mittel bes. Papiergeldes ſind in benz 
anrwpaͤiſchen Handel eben fo viele Zeichen über Des 
beufungen.bes innern Werths der Kauſmamswaa- 
ven eingefüßrer warden, als Waaren feibft im Um⸗ 
rt, laufe 


" 


/ 
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dqufe find. Auch hat man es dieſem Mittel zur ver⸗ 
danfen, daß die mwirftichen Zeichen des Werthes, 
eber ber wirkliche materielle Gehalt des Preifes einen 
Sache, nämlih: Geld und Süber, nicht immer 


won einer Hand zur andern überzugehen nöthig has 


ben, und daß bie-größten und wichtigften 

gen ohne biefe Unbequemlichkeit gefcheben Fönnen, 

indem biefes Papier» nnd Interimsgeld einſtweilen 

die Stelle der ächten klingenden Muͤnze vertritt, 
Mon taun den Betrag ded Papiergeldes, wel⸗ 

ches in dem europdifchen Handel gebraucht wird, auf 

einige 1000 Milllonen rechnen. Einen beträdhehe 


en Theil diefer erſtaunlichen Summe ift mau un 


feren Kaufleuten ſchuldig. Und doc) cirfuliret we⸗ 


nig Papiergeld für ihre eigene Rechnung, weshalb 
auch die Proviſion eines Dalben. vom Hundert nicht: 


auf ihr Eonto koͤmmt. Damit man fich einen Begriff 


von dem Worcheil machen koͤnne, welchen biefes Pa- 


wiergelb unferem Kandel derſchaft, muß man ferner 


gar: daß, wenn umfere Kaufleute fuͤr zwey Mitlioe 
new jaͤhrliches fiir Rechnung der Auslaͤnder beziehen 
und acceptiren: ihre Provifton des Halben vom Hun⸗ 
‚ bert zu: Ende bes Jahres ſechs Millionen * 
Und bies iſt noch eine fehr mäßige Berechnung, 

man annimmt, baß ihr Sandel fi ir einem blüßene 
den Zuftande befinde. Auf diefe Art genieflet un« 
De Qundel eines Wortes von 6 iienen aus Dem 
Ertrage des europaiſchen Handels überhaupt. 





Weber nes Out, ‚wehbes einen ſehr ion. 


Handel 


- 


us 
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Handel aller Art zu uns gezogen hat, Mi jeboch aiche 


die einzige Urfache, die uns dieſen Vortheil verfchaft. 
Der große Borrash in unferen Magazinen, und das 


leſtaͤndige Raufen und Werfaufen ber Waaren, wel- 

ches auf Rechnung der Ausländer geſchiehet, träge - 
hierzu auch viel bey; und es iſt gewiß, daß man.bien, 

ſen Handlungsziveig verringert, wenn man bie Ause 


und Einfuhr der hierher gehörigen Artikel ſchwaͤchet; 

weil dies natuͤrlicher Weiſe auch die Ein- und Were 
kaͤuſe vermindern‘, uns bie Gelegenheit auf Rech⸗ 
aung auswärtiger Kaufleute zu acceptiren, fihmä- 
fern, und folglich auch uns den Vortheil entreiſſen 
wide, den Austänbern fir ein Halbes vom Hundert 
Provifion, Erebis zu geben. Dieſe Urfathe unſe⸗ 
res Berfalls macht auch, daß der Commi = 
del abnimmt, weil diefer ſich nach der Maaße ver⸗ 
mindert, nach welcher die Ein⸗ und Ausfuhr ab» 


nimmt, und der Gebrauch für ein Halbes vom Humn⸗ 


dert Proviſion Credit zu geben, nur als eine Folge 
des Eommiffionshanbels angefehen werbenuuf, ob= 
fon man jet zu nicht geringem Nachrpeil were 
Allgemeinhandels viel weiter Hierin geber. 
- Aus der Verminderung diefes Theile ses deſ⸗ 
fen, was in der Handetſchaft Umlauf hat, encſpriugt 


gleichfalls eine große Verringerung in der Diſcompte. 


Iſt dieſe gerade auch nicht eben gar fo wichtig, fe. 


. Sankt fie doch unfer Inkereſſe. Man.weiß, daß im 


Holland viele Kaufleute find, deren Handel. lediglich 
im Diſcomptiren der Wechſelbriefe beſtehet, die man 
daher auch Diſcompteurs nennet. Das Diſcompti⸗ 
xen verſchaft ben Handel viele Bequemlichkeit und 
| Erleich⸗ 
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Erleichte ung, weil ein Kaufmann ober Fabrifang 
fogleich wieder zu feinem Gebrauch baares Geld in 
die Hand bekoͤmmt; ob zwar diefer Umſtand juft 
sicht als ber wichtigfte in dieſem Handel angefehen 
werden darf; der Vortheil, weichen diefer Gebrauch 
dem Staare verfchaft, verbienet mehr in Betracht 
gejogen zu werden. Diefer Vortheil beitehet darin, 
daß fich viele Kapitalien leichter verintereffiren laſſen, 
welche fonft ohne Zinfen liegen bleiben würden. 

Wenn man nun in Anſchlag bringer, daß die 
Wechfelbriefe, welche in Holland umlaufen und di- 
fcomtirt werben, größtentheils auf Rechnung der 
Ausländer cirkuliren, fo wird man finden, daß es . 
die Ausländer find, welche diefe Zinfen bezahlen, 
und daß dies alfe eine abermalige Schagung ift, der: 
gleichen unfere Nation mehrere von andern zu ziehen _ 
weiß. Die Waarenverficherungen machen auch ei⸗ 
nen Zweig unferes allgemeinen Handels aus; fie 
sverffen der Staatskaſſe noch mehr ab, als ver Ge- 
brauch des Kredite für Proviſion. Diefer Hande 
lungszweig leidet gleichfalls durch die Verminderung 
der Ein⸗ und Ausfuhr. 

Man muß übrigens in Hinficht auf den erſtaub⸗ 
lichen Kredit, weichen die unfrigen allen Europäern 
. geben, unb dem wir den wichtigen Vortheil zu ver- 
Danfen wiffen, vor dem wir fo eben gefprochen ha⸗ 
ben, nicht vergeflen zu bemerken, daß derfelbe durch 
den zu fehr überhanb genommenen Mißbrauch) bereits 
für unferen Handel wirklich fehr ſchaͤdlich getvorden 
iſt. Wir find dadurch aus wirklichen Kaufleuten 
bloſſe Commiſſionairs, und aus Commiſſionairen 

IV. Band. J Be⸗ 
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Bezahler der Ausländer geworden. Damit wir ber 
ſtehen fönnten, ober was mir befaflen, erhalten 
möchten, haben wir unferen Krebit, ben wir ge⸗ 
“ben, fo weit ausgebehnt, daß wir uns dem Riftfo 
beträchtlicher Verluſte ausgeftellt haben, bie groͤßer 
waren, als unfer Wermögen vertragen konnte. Die⸗ 
fem Mißbrauch des Kredits muß man, dem Urtheile 
vernünftiger Kaufleute nach, die großen Banque⸗ 
rotte zufchreiben, die feit wenigen Jahren in Holland 
fo Häufig vorfallen, und bie das Zutrauen, welches 
jedermann bis hierzu in die Sicherheit unferer groflen 
Comptoire feßte, fehr vermindern, und folglic) eben 
auch unferem allgemeinen Handel fehr viel Scha⸗ 
ben thun. | 
- Man hat aus dem Verzeichniffe, daß wir von 
- anferen oftindifchen Eroberungen und von Denen da⸗ 
felbft gewonnenen Befisungen gemacht haben, erſe⸗ 
ben fönnen, mie fehr biefe dazu beygetragen, um 
den allgemeinen Hanbel, den wir in diefem Zeitpunkt 
trieben, zu vermehren *°), Man mußte darüber 
erftauren, daß Kaufleute mit einem noch nicht mal 
7 Millionen betragenden Kapitale Mittel zu finden 
wußten, eines der maͤchtigſten Neiche der Welt zu 
ftiften; daß fie dies zu einer Zeit thun konnten, da 
fie die fpanifche Tyranıtey zu befriegen hatten, wes⸗ 
halb fie gezwungen waren, fogleid wichtige Ausla⸗ 
gen zu machen, um die Koften ihrer Kriegszurüftuns 
gen zu beftteiten; und daß fie doch, alles deflen un« 
geachtet, fich noch im Stande fanden, eine unzaͤhl⸗ 
| er | bare 
225) Siehe I, Th. ©. 259. u. f. 
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bare Menge Feſtuugen, Magazine und oͤffentliche 
Gebaͤnde anzulegen, und doch noch alle Jahre den 
Aktienbeſthern in den erſten 43 Jahren 22 vom Hum⸗ 
dert, ein Jahr ins andere gerechnet, richtig austhei⸗ 
ten zu koͤnnen. Die fihnellen Fortſchritte machen 
einem erflaunen, welche wir in dieſem Zeitpunfte, 
mitten unter den wichtigften Feldzuͤgen, thaten, und 
die umferen Handel und unfere Seefahrt fobald auf 
einen fo hohen Grad des Wohfftandes gebracht ha⸗ 
ben. Aber muß man nicht eben fo fehr über den 
ſchnellen Verfall diefer Handelsgefellfchaft erftaunen, 
welche jeße ihrem Untergange fo nahe zu feyn ſcheint? 
"Wir haben gefehen, daß die jährlichen Ueberfchüffe 
ſchon feis dein Jahr 1649 fich beftändig vermindert 
haben, und daß deren Bertheilungen im Jahr 1771, 
72,73 wd 74 nur noch 125 Procent betrugen. 
Es ift unnöthig, alles dasjenige zu glauben, was 
nun von dem jegigen Zuftande dieſer Gefellfchaft ger 
fagt wirb *°), daß fie nur noch mie vieler Mühe ihr 
Haupt empor hält. Man darf nur ihr Benehmen 
und Betragen in bem Zeitpunkte betrachten, in wel⸗ 
chem ich) Diefes ſchreibe, nämlich im Jahr 1782. 
Was waren wohl die Urfachen, die fie in den 
Stand fegten, in jener Zeit fo beträchtliche Vertbeie 
tungen zu machen, in ber fie ihre Befigungen, ih⸗ 
ren Handel und ihre Schiffahrt mie gemaffneter 
Sand vertheibigen mußte? und wasift denn mÜirfache, | 
J2 daß 


26) Siehe de Staatskundige en Wysbegierige Gefehie. 
denis van de Bezittingen en den Koophandel der 
Europeaanen in de beide Indien, 


‘ 
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‚daß fie damals, da fie eines friedlichen Handels ge: 


noß, und weiter nichts, als die fehr mäßigen Koften 
zu deſſen Unterhaltung, zu beftreiten hatten, der» 


gleichen Vertheilung nicht mehr machen konnte? 


Dies werden wir hoͤren, wenn wir den Verfall die⸗ 
ſer Geſellſchaft in einem eigenen Abſchnitte unterſu⸗ 
chen werben. 

Iſt es einer Seits wahr, daß die Fahrt und 


Handelſchaft nach Oſtindien unſeren allgemeinen 


Handel ſehr vermehret, unmerkliche Schaͤtze nach 
Holland gebracht, und ung, vorzüglich durch die Spe⸗ 
cereyen, mit fo mancherley Waaren verforge habe, 
die wir‘ als unfere eigenen Landesprodukte verfaufen 
dürfen; fo ift es auf der andern Seite nicht weniger 
wahr, daß diefe naͤmliche Fahrt und Handelſchaft 
auch fehr viel zum Werfall unferer Fabriken und 
Handwerke beygetragen. - Sobald die indifchen Fa⸗ 
brif» und Manufaktur. Waaren in Europa einge: 
führe wurden, mußten fie natürlicherweife viele der . 
unferigen verdrängen. Da der Tagiohn in Afien 


nicht fo hoch iſt, als in Europa, fo fonnte dies auch 


nicht anders ſeyn, und der Schaden dieſer Vermin⸗ 
derung eigener europäifcher Waaren -traf ung fo guf, 
wie jedes andre Sand in unſerem Welttheile. 

Der Verfafler der Les Interets des Nations de 


velopis relativement au Commerce, ein fehr leſens⸗ 


werthes Buch, ſagt *7): daß Europa durch bie 
Entdeckung der Portugiefen den Vortheil gewonnen 


| habe, den Caffee, den Thee, die Specereyen, die 


Baum⸗ 
27) Tom. L pP: 345, in 4to. 
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Baummelle, den Salpeter und die rohe Seide, nebft 

mehreren andern Waaren, über ben Ocean wohlfei⸗ 

Ser zu befommen, als vorher über die mittellänbifche 

See; daß es aber, in Hinfiche auf oftindifhe Mar 

nufakturartikel, eine ganz andere Bewandniß habe, 

Es in ger," fage biefer Sihrifefteller fer maß, 

„daß uns die Seefahrt nach Indien über das Vorge⸗ 

„birge ber guten Hofnung jene Waoren in beynahe 

„zu groſſer Menge geliefert habe, und man kann 

„mühe leugnen, daß dieſer Handel unſeren Welttheil 

auf zweyerlen Art aͤrmer mache; nämlich: format 

„durch die Verminderung feines Geldes, als wie 
auch feiner Handelsartikel. 

ſetzt er hinzu 

emeine Wohl, 

Berminderung 

fe ift es etwas 

: durch die in⸗ 

25 und doch, 


Bi Widerſpruch 


i riebe ift, find 
und reichftes 
Monufakeuren haben, und daß daher die indiſchen 
Artitel gerade denjenigen den größten Schaden zur 
fügen, die biefelben am allermeiften einführen; 
„Man farm dieſem Handel den beynahe gewiſſen 
„Verfall der hollaͤndiſchen Manuſakturen vielleicht 
„um Theil zufchreiben, fo wie nicht weniger. den 
mahen Untergang ber englifchen und den gar zu fihhte 
baren Verfall ver frangöfifchen” .. 
335° Vor⸗ 
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WVorzuͤglich muß man bemerken, daß das india⸗ 

niſche Porzellain viel dazu beygetragen habe, um 
die hollaͤndiſchen Erdgeſchirrfabriken zu ruiniren; Daß 
der Gebrauch des Caffee und des Thee in Holland 
mehr als drey Viertheile der Brauereyen, die vor 
alten Zeiten einen ſtarken Abſatz und Handel hatten, 
eingehen gemacht hat *°). Das Caffee⸗- und Thee⸗ 
getränfe, welches bey uns fo gemein geworben ift, 
Laß: es felbft die dürfeigften Leute ſchon nicht mehr 


laſſen fönnen, hat den fo anfehnlichen Birbantd 


bey uns faft gänzlich zu Grunde gerichtet. 

Die allgemeinen Urſachen des Verfalls der Han⸗ 
delfchaft erzeugen dann iminer wieder noch einige be= 
fondere, gerade fo, mie man in bem Verfall des 
Handels überhaupt auch immer noch den Verfall ei⸗ 
niger befonderen Handthierungen und Gewerbe fin 
bet; worunfer vorzüglich dieſe zu zählen find, welche 
sur Schiffahrt und zur Bearbeitung der Waaren an 
Stapelplägen erforbere werben, als zum Benfpiel 
die Speicher » und Pacpaufverlepnuigen ‚ und bie 
Mädlergefchäfte, u. f. m. Dieſe Miethſchillinge 
und die Mäflerverbienfle nehmen nach der Moafle 
ab und zu, in welcher viele ober wenige Waaren 
aus = und eingeführer werben; und gleiches Schickſal 
haben auch die Handrhierungen, welche zur Schife 
fahre felbft, zum Ein- und Auslaben ber Schiffe, 
und zur Bearbeitung der Waaren in den Magayi 
nen noͤthig find. Ä 


| . Erfahrne 
7) Siche 1. 35. —* 
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Erfahrne Handelsleute, welche den gegenwärti- 


gen Zuftand des europäifchen Handels und deffen Sage 


Tennen, haben bemerkt, daß die Vortbeile, welche u 


ber Handel, entweder einer ganzen Nation und einem 
ganzen Sande, ober auch nur einzelnen Kaufleuten, 
jeßt noch überhaupt gewaͤhret, nicht mehr mit jenen 
Vortheilen zu vergleichen find, bie er ehemals, und 
felbft noch zu Anfange diefes Jahrhunderts abzuwer⸗ 
fen pflegre. Wegen der Menge ber Kaufleute, deren 


Anzahl in Europa ganz ungeheuer gervorden ift, unb 


beren einer dem andern beftändig im. Wege ftehet, 
find diefe Wortheile beynahe nun nichts weiter mehr, 


als ein lediglicher Taglohn. Dieſe große Menge . 


Kaufleute hat den Speeulationshandel ſehr erfihwert. 
Die Gelegenheiten mie Worausfiche zu kaufen, daß 
der Preis diefer oder jener Waare fteigen werbe, find 
nun feltner geworben, weil der unüberfehbare 
Schwarm der Handelsleute die Waaren auf allen 


europaͤiſchen Marftplägen beynahe immer gleich 


hoch haͤlt. 

Hieraus kann man ſchließen, wie beſchwerlich 
es den unfrigen falle, um bey ung jederzeit einen Le 
berfluß aller Waaren der ganzen Wels in unferen 
Magazinen zwilchen ber erften und: zweyten Hand 
mit Vortheil zu unterhalten. Wenn bie Auflagen 
auf die Schiffahrt und auf Die Handmerke, und wenn 
die Ein» und Ausfuhrgefälle den innern Werth ber 
Maaren durd) einen neuen äuffern Werth um 5, 8 
und so Procent erhöhen, welche Erhöhung verur⸗ 
ſacht, daß Die Handelsartikel bey uns, mtweder nun 
durchgehen, oder auch wohl gar. in unſern Maga⸗ 

54 


zinen/ 
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zinen „ohne verkauft werben zu koͤnnen, liegen 
bleiben. | 
Diefe Urfachen bes Verfalls find allein hinläng- 
lich genug, unfern Handel aller feiner übrigen Zweige 
zu berauben, aufler denen, die ihm insbefonbere 
eigen find, und nicht entriffen werben koͤnnen. So 
lange nämlid), als wir unfere oſt⸗ und weftinbifchen 
Beſitzungen behalten, fo lange können wir auch den 
oftindifchen, amerifanifchen und levantiſchen Handel 
eben jo wenig verlieren, als unſere Fiſchereyen. 
Wir koͤnnen unſere Maaß- und Rheinfahrt nicht wohl 
verlieren, weil bie Jage unferes Landes uns auf dies 
- fen Fluͤſſen den ausfchlieffenden Handel gewaͤhret. 
Eben fo wenig fönnen wir auch den Getraidehandel 
‚ verlieren, weil uns in bemfelben die naͤmliche Ur. 
ſache vor allen andern einen Vortheil verfchaft, der 
uns nicht wohl entriffen werden fann. Aber, wenn 
alle übrige Zweige unferes Handels zu Grunde gehen, 
fo it es unmöglich, daß diefe erfterzählten nicht eben⸗ 
falls fehr Dadurch geſchwaͤcht werden follten; ben, 
wenn die Urfachen bes Verfulls einmal wirkſam ges 
worden find, fo-hören fie nicht fobald wieder auf zu 
wirken. Es find Krankheiten, die im Anfange we» 
nig ober gar feine Schmerzen verurfachen, aber 
ſchleichend zunehmen und — endlich unheilbar wer⸗ 
den. Man fann den Handel einem Strome ver 
gleichen, der fich ein neues Bette macht. Seine 
erſtan Abweichungen find beinahe unmerflich; aber 
bat er erft einen vollig andern Gang genommen, 
dann wird: man ihn nicht mehr zũ feinem alten vori⸗ 
sen Laufe hurdefoämmen koͤnnen. Dies iſt das Bild 
unſerer 
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unferer Fahrt und Handelſchaft, unferer Manufol: 
turen, Fabrifen und Trafiken. 

Aber das Uebel, wovon wir fprechen, erzeugt 
noch mehrere. Je höher die Abgaben eines Staats 
getrieben werben, deito mehr wird, ich will nicht 
fagen der Einwohner, fonbern die Handelſchaft und 
Schiffahre unzähligen Hinderniffen,. Berrügerenen 
und Erpreffungen ausgefeßt bleiben, welche den Han⸗ 
delsmann oft noch mehr druͤcken, als die Abgaben 
ſelbſt. So fehr wie mun die Auflagen und Abgaben 
den Handel erſchweren, welche von den Admiral 
taͤtskollegien erhoben werden, um bie Ausrüftungs- 
Eoften zu beftreiten, eben fo ſehr drücken denfelben 
auch die Verhinderniſſe, weiche die. Art ber Erhebung 
den Geſchaͤften der. Handelsfchaft in den Weg legt. 
Man muß: feibft Handelsmann gemwefen fern, um 
ſich von allen den Hinderniflen einen  hinfänglichen 
Begriff mochen zu fönnen, die einem bie Mühfelig- 
feiten bes Handels und bie ewigen Sorgen verurfa- 
den, die man bat; um nur ben. Verdacht bes 
Schleichhandels nicht auf fich zu laden. Diejenigen, - 
welche ſich an der Spige ver Regierung befunden, 
achten die Klagen und Borftellungen felten und nur 
gar wenig, welche die Kaufleute fo oft wieberhohlen. 
Es ſcheint fogar, als wenn man durchgängig der 
Meynung wäre, daß dieſe Vorftellungen weiter 
nichts anders, als bloße Ausflüchte der Handelsleute 
ſeyn könnten. Wer aber nur einige Renntnifle von 
den Geſchaͤften -des Handels hat, und folglich die 
humderterley tagen, in welchen ein Kaufmann fi 


ger leicht befinden kann, Anſichet, der wird bald 
J5 begreiß 
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begreiffen, daß die Vorſorge gegen den Schleichhan⸗ 
del die Handlung ſelbſt oft weit mehr beeintraͤchtige 
und druͤcke, als alle Abgaben, die ſie zu entrichten 
Bat. 3. 3, der Magiſtrat zu Amſterdam hat Ar⸗ 
beiter an die Waage geſtellt, deren Pflicht iſt, die 
Kaufmannsguͤther, welche gewogen werden muͤſſen, | 
auf die Schaale zu legen. Was auch nur immer der 
Endzweck diefer Vererbung gewefen ſeyn mag; - fü die⸗ 
net es doch wenigftens zum Ermeife ‚des rechten Ge⸗ 
wichts ſowohl für den Käufer als aud) Verkäufer. Diefe 
Arbeiter ftehen unter Eidespflicht, und die Kaufleute 
-find gezwungen, fich ihrer zu bedienen, um biejeni= 
gen Guͤther, fo der Waage unterworfen find,- babiae 
zu ſchaffen. Das Wort „gezwungen“ giebt der 
Waagetraͤgern Gelegenheit zu beweilen, daß alle 
Kaufmannsgüther zu Amfierbam, die im Werkaue 
fungsfalle nad) der Wange geliefert werden mäflen, 
Durch niemanb anders tranfportiret, ober aus einem 
Packhauſe ins andere verführet werben mögen, als 
durch fie allein. Hier iſt es nun die Abgabe nicht, 
bie den Handel drückt, ſondern die ungereimte Noth⸗ 


‚wenbigfeit, baß ſich ber Kaufmann muß.gefallen laſ⸗ E 


fen, feine Waaren von Leuten umgefchlagen und be⸗ 
handelt zu ſehen, bie diefe Arbeit nicht verfiehen 5 
und in feine Magazine fremde Leute einlaffen zu muͤſ⸗ 
fen, welche gar Teiche die verfchiebene Art etwas zu 
"bereiten, zu behandeln oder zu mifchen, und zu ver⸗ 
mengen, abfehen fönnen, u. |. w. Ueberdies muß 
man biefe Leute noch theuerer bezahlen, als anbere 
Tagloͤhner, und für fein Geld oft genug ziemlich lan⸗ 

ge auffie warten, bis fie Zeit haben, da dach die 


lage 
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tage ber Sachen fo felten einen -dergieichere Verzug 
verträgt. Gemeiniglich kauft man fich von biefen 
verbrieslichen Umſtaͤnden jährtich mic einer beftimm- 
ten Summe los; aber beweiſet nicht eben dieſe Noth⸗ 
wendigkeit, ſich frenfaufen zu müflen, bie Größe 
des Uebels, bem man von Obrigkeitswegen vor 
bauen follte? Wer den Handel feibft verfteher, dem 
braucht man den Druck diefer. Saft freylich niche zu 
ſchildern, und wer ihn nicht verftehet, für ben-ift 
- eine ſolche Schilderung überflüßig; nur die Exrfahe 
rung kann uns von allem biefem einen richtigen Der 
griff geben. Ich muß jedoch diejenigen bitten ; wel» 
che an dem, was ic) hier gefagt habe, eiffeln und 
fich vorftellen tönnten, als ubertriebe ich die Sache: - 
daß fie uns einmahl den gegenwärtigen Zuftanb un 
ſeres Handels, und unfere jegige Ohnwacht biefe 
Quellen unferer vaterländifchen Wohlfahrt zu ſchuͤ⸗ 
Gen und zu fehlrmen, etwas fchärfer-ins Auge faflen, 
und dasjenige mie Aufmerkſamkeit durchlefen mögen, 
was in ber jener mehr erwehnten Vorftellung Wil - 
helms des Vierten angehängten Abhandlung hier- 
über geſagt wird; daß fie ferner ihre ‘Betrachtungen 
auf alle Umſtaͤnde unferer jegigen Sage des ganzen 
Sandes ausdehnen weile, und fie werben fid) .baib 
überjeugen, baß ich gewiß nichts mit zu florfen Bar« 
ben gezeichnet habe. — Da mir nun den Verfall 
unferer Handelfchaft und Seefahrt bis hierzu nur fe 
obenhin und überhaupt beachtet haben, ſo wallen 
wir ihn jege auch etwas genauer in beſonderen Fällen 


v 
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| Auſſer daß die Wertheuerung ber Lebensmitel 
ben Tag und Arbeitslohn erhöhet, und beshalb dem 
Handel, der Fahrt, den Manufakturen und Fabri⸗ 
fen Schaden verurſacht: dehnt fie ihre ſchaͤdlichen 
Wirkungen auch ſelbſt auf den einzelnen Kaufmann 
und Fabrifanten aus., Es iſt dem Menfchen eigen, 
befonders einem folchen, der von feinem Fleiße und 
feiner Arbeit leben muß, daß er fi da niederzulae 
fen trachtet, wo er entweder um weniger Geld eben 
fo gut, oder mit eben fo viel noch etwas beſſer leben 
Tann, als anderswo. 

. Ein Fabrifant, ein Kauffmann, mit einem Wor⸗ 
te, ein Handelsmann kann nicht leben wie ein Spin⸗ 
ner, Weber und Schubkarrenfuͤhrer. Die menſch⸗ 
liche Geſellſchaſt iſt von der Art, und von der ewi⸗ 
gen Vorſicht fo eingerichtet, daß fie in verſchiedene 
beftimmte Stände vertheilt feyn muß. Warn mun 
die Lebensmittel endlich fo vertheuert werben, ba 
ein Fabrikant zu einem ftandesmäßigen Auskommen 
zweymahl mehr nöthig hat, als ihm feine Handthie⸗ 
rung einbringt, dann muß er fie verlaflen, und ſich 
Irgendwo anders um ein beſſeres Unterfommen be- 
werben. Ueberdies beftimme man feine Kinder für 


keine Fabrik, Handelſchaft und Trafik, welche ſie 


in der Folge nicht gehoͤrig ernähren kann; und ſo ge⸗ 
het bald dieſe bald jene Kunſt mit denjenigen, die 
fie übten, endlich ganz unter. Hierzu nebme man 
hoch, daß bey einer ſolchen Verfaffung ein Geſell die⸗ 
fer oder jener dergleichen Kunſt an gar kein Heyra⸗ 
then gedenken darf, wenn er nicht mit Weib und 
Kind verhungern will, und alle die traurige Folgen 
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ber Eheerſchwerungen in den Ständen. der Hand ⸗ 
werks · und Arbeitsleute kann ſich jeder dann ſelbſt 
gar leicht denken. Mon einem anderen Uebel, wele 
ches gleichfalls eine Geburt all. zu ſchwerer Abgaben 
iſt, muß ich mit noch mehr Ernſt fehreiben, weil 
dieſe Peft dan ganzen Handel, in allen feinen Zwei⸗ 
gen, ja, bie ganze Nation felbft in Bezug .auf mor 
raliſche Guͤte von Grund aus verderbt; ich meine, 
„das Beſtreben, ſich die Erlegung diefer Abgas 
ben wo möglid) zu erfparen. 


Wenn die Auflagen fo fehr erhößet und vermeh * 


ret werden, daß fie bie, von der Natur felbft, ihnen 

anfcheinendermaaßen beftimmte Grängen überfchrei« 

ten: fo bewirken fie, daß fie das Volk antreiben, ja 

felbft zwingen, wie man dies in allen Ländern fehen 

tan, unerlaubte Mittel und Wege aufzufuchen, 
um fich nur in derjenigen Naͤhrungsart zu erhalten, , 

zu ber wir von ber Geburt herauf angeführet worben 

find. Die Begriffe von Rechtſchaffenheit und Eprlich« 

. nd ift man nur erft einmahl 

: Wege in ber Welt zu wan- 

it aus dem Auge zu verlie ⸗ 

erlich fein ganzes tebenlang 

r zuruͤckkehren. Go lange 

‚ werben ſich äuflerft wenige 

heil verbienden laffen, ben 

jren fann, Ueberhaupt ift 

_ emand beftreiten wird, daß 

der Reig eines „Heinen Vortheils ben Menſchen äuf 
ferft ſelten verführt, fich Verdrießlichkeiten und une - 

angenehmen Folgen auszufegen, beſonders in an 

. i e 
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Lande, wo das geſammte Volk gewohnt iſt, auf Tren 
und Glauben zu handeln. Aber ſobald der Vortheil 
wichtig wird, den man ſich erwerben kann, wenn 
man den Staat um ſeine Abgaben betruͤget, ſo bald 
man wegen dem ſchweren Drucke dieſer Abgaben end» 
lich fo weit gekommen ift, daß man fich felbft uͤber⸗ 
redet, man habe in diefem Punkte nicht nöchig, den 
Befehlen der Obrigkeit gar fo firengen Geborfam zu 
leiften: fo fann dies felbft Leute in Verfuchung füh- 
ren, deren Redlichkeit fonft von anerfanntem Wer⸗ 
the iſt. Die Kaufleute find überdies gemeiniglih 
ber Mennung, daß in allen Dingen Maaß und Ziel 
gehalten werben müfle. Daß es, fittlich verftan- 
"den, den Obrigfeiten daher nicht zufomme, bie 
Scagen und Laſten willkuͤhrlicher Weife fo zu erhoͤ⸗ 
ben, daß diefe Erhöhung das Recht der Menfchheie 
‚ fränfe, vermöge welchem einem jeben Erdbewohner 
zufommt, von dem zu leben, was er fih durch fei« 
nen Schweiß und Arbeit erworben hat. Sie ſchlieſ⸗ 
fen ferner: daß man die Mirtel ihrer Erhaltung nad) 
Hecht und Billigfeie nicht mit folchen Auflagen bes 
druͤcken fönne, daß diefelben zu ihrer Erhaltung nicht 
mehr zureichend find, ober daß fie in diefem alle 
der Unterdrückung zu ihrer Erhaltung auch allerley 
Wege auffuchen dürften, ohne gerade die Worſchrif⸗ 
ten derjenigen immer u befolgen, die, um reich zu 
werden, ſich gar fein Gewiſſen Daraus machen, ber 
gleichen tyranniſche Kunſtgriffe (als zu druͤckende Ab⸗ 
gaben ſind) anzuwenden, um andere arm zu machen. 
Sie meynen, daß die Obrigkeit das Recht nicht ha⸗ 
be, fie auf ſolche Art aufs aͤuſſerſte zu bringen, * 


* 
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dag fie dann auch wenigſtens das Recht härten, ſich 
dieſen Erpreffungen fo oft als möglich zu enrziehen. 


Hier ift es nich die Frage, ob der Kaufmann 
folchergeftaft wohl ober übel ſchlieſſe? In ſolchen 
Fällen würde man Moral nur: tauben Ohren prebi- 
gen. Ex macht von feinem fitlichen Gefühle Ber - 
brauch, fo fehr man ihm aud) einige Ausfprüche 
heutiger Weifen zuruft, die ihn zu feiner Pflicht 
verweifen. , Er hört nichts, als die Stimme ber 
Natur, die man nicht erftiten fann, „du bift dir 
ſelbſt veine Erhaltung ſchuldig!“ Daher kommt 
es auch, daß in.feinem einzigen Sande in dem die 

n, ein bes Schleihhan« . 
feiner Ehre und Achtung 
ın Mitbürgern genießer. 
als eine Handlung, die 
nur darum beftraft wird, 
eſetz beftraft wiffen will. 
rum es die Kaufleute fo 
aß fie die übermäßigen ‘ 
fuchen, indem fie wiffen, 
einer dergleichen Verfür- 
ann, als die Bezahlung 


Wenn num ein Kaufmann einmahl fo weit ges 
kommen ift, daß er nady feinen Grundfägen die 
Staatskaſſe durch Schleichhandel bevortheilen mag, 
fo wird er gewiß auch fein Bedenken mehr tragen, - 
feinen Eorrefpondenten Koften anzurechnen, die er 

nicht ausgelegt, und Auflagen & Conto zu fehreiben, 
. . vie 
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[1 


die er nicht bezahle has. Er meynt, daß ihm dieſer 


Vortheil von Mechtswegen zufomme, ba er die Ge: 
fahr der Strafe übernahm. Jeder, ber fo raiſoni⸗ 
ret, weicht don dem ſtrengen Wege der Redlichkeit 
ab; das iſt wahr, aber die Noth meiner Erhaltung 
zwingt mid) hierzu, ſagt der Kaufmann, und es ſoll 
zugegeben feyn. Aber diefe Norhwendigfeit zwingt 
euch, unerlaubte Wege zu wandeln, und bald wird 
euch jede andere Bahn fremd feyn. Boͤſe Gewohn⸗ 


‚ heiten verderben bald auch die beften Gemücher, und 


wern die Jugend, bie bey der Handlung erzogen 
wird, beſtaͤndig ungerechte Handlungen begehen fie⸗ 
bet, ohne daß fie jemand tadelt, was Wunder bann, 
daß die Jugend diefelben für erlaubt balt, und in Ä 
der Folge felbft ausübt? 
Hieraus entfteher nun wieder eine neue üble Fol⸗ 
ge. Die Franzoſen bemühen fich fo viele Schiffe als 
‚möglich aus dem Morden , und aus ber Dftfee in 
ihre Häven zu locken, und die Fahrt der Hanfeeftädte. 
bey ihnen auszubreiten. Beyde Theile, ſowohl ver _ 
franzöfifche als auch der norbifche Kaufmann finden 
bierbey ihren Vortheil; und diefer gegenfeitige Vor- 
theil dieſer Nationen entfpringt meiftens aus unfeten 
gar zu hohen Ein- und Ausfuhrgefällen, und aus 
den zu fehweren Unfoften, womit einige unfere Com: 
mißionäre nur gar zu oft. ihre Rechnungen des Kau⸗ 
fes und Verfaufes vermlehren. Die Adıtung, in 
welcher unfer Handel von jeher bey den Ausländern 
ftand, und das Vertranen, welches diefelben auf un« 
fere Kaufmannfshaft festen, haben fich Dadurch fehr 
vermindert, und dies hat.perurfacht, daß ſchon feit 


langer 
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langer Zeit, viele Waaren aus den franzsfifchen Kos 
lonien an die Hanſeeſtaͤdte, vorzüglich nach Ham⸗ 
burg verfendet werben, um bafelbft in Sao 
verkauft zu werden. , Das ift ein neuer Weg, ben 

dieſer Zweig von Frankreichs Handel jetzt nimmt, den 


wir ſonſt beſtaͤndig zu beſorgen harten; und unſer 


Verluſt dadurch wird um ſo viel wichtiger, als gewiß 
es if, daß ein Hanbdelszroeig den andern nad) ſich 
ziehet, indem es ſehr natürlich ift, daß bie nordis 
ſchen Schiffe, die mic ihren Ladungen nad) Franfı 
veich feegein, auch Dort wieber frangöfifche Sadungen 
einnehmen. 


. Mangel der Keblichkeit, Treue und Glaubens, 
bie Gewohnheit, das für erlaubt zu halten, was es 
in wegen dem Gebrauche un. 
in. koſtbare Prozeſſe verwi⸗ 
och ein anderes Uebel. Ge⸗ 
Buͤrger, der am meiſten 
sches zu hoher Abgaben feufe 
Neynung, daß man dem 
mas des Kayfersift; und, 
yiffen durch den geringften 
den er ber Landesſchatzkaſſe 
ver Bürger wird alfo zuerft . 
preffungen, wie man all zu 
ch nennen darf, und ſiehet 
tinen Beruf und feine Noh · 
nzuſehen; weil es ihn un. 
möglich ift, es gegen diejenigen im Ankauf und Ver« 
Lauf aushalten zu koͤnnen, welche fein fo zärtliches 
Gewiſſen haben, und die Eimaßme der er; 
IV. Band. 
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ſo oft bevorheilen, als fie nur Fönnen. Auf dieſe 
Art werden gerade diejenigen von der Betreibung 
des Handels verdraͤngt, welche man eben aus allen 
‚Kräften bey dieſem Berufe zu erhalten ſuchen ſollte; 
und ſo kommt endlich der allgemeine Handel eines 
Volkes in ſolche Haͤnde, auf deren Ehrlichkeit man 
nicht immer mit Zuverlaͤſſigkeit rechnen darf. 

Hierzu kommt noch ferner: daß beſorgte Eltern 
ſich fuͤrchten, ihre Kinder zu einem Berufe zu erzie⸗ 
ben, ber diefelben nicht wohl nähren kann, ohne die - 
Stimme ihres Gemiflens zu erſticken; in welchem 
man alle Tage Gefahr läuft, mit dem Fiſtal ober - 
Oberpolizeymeiſter zufammen zu ftoffen; bey denje⸗ 
nigen feinen ehrlichen Namen zu verlieren, deren 
. Achtung uns theuer ift, und welcher uns gleichfam 
zu einem Verwandten bes Ungluͤcks eines beftändig 
unrubigen Lebens mache ; . dem ſich meiftens nur 
Menfchen aus Noth widmen, indes der rechtſchaf⸗ 
fene, wohlhabende Mann von einem folchen ‘Berufe 
abgefchrectt wird. Und doc) ift es nur ber vecht- 
fhafferie, wohlhabende Mann, der ganz allein den 
Handel treiben muͤſte , wenn dieſer nicht zu Örunbe 
gehen foll. 

Vielleicht finden es einige ungereimt, daß ib 
dergleichen Urfachen des Ruins des Handels beruͤhre, 
da ich nur von dem ſchaͤdlichen Einfluß der Auf⸗ 

lagen auf Handelfchaft, Seefahrt, Manufak⸗ 
turen und Fabriken zu reden, verfprah. Wenn 
man aber Das bisher gefagte etwas genauer erwägen 
will, fo wird man finden, baß alle angeführte Um⸗ 
ftände natürliche Folgen desjenigen find, die man mit 

| allem 
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allem Ernſt zu verhuͤten ſuchen ſollte, wenn man 
vicht will, daß endlich die Hauptquellen unſerer Han · 
delſchaft völlig vertrocknen. 

Zu deffen mehreren Beweiſe wollen wir hier os 
Einen Brief des Herren Wagenaar anhängen, den 
man immer als bas Refultat unferer legten Betrach ⸗ 
tungen anfehen Eann **), fein Inhalt fautet, wie folger: 

- „Es iſt auffer aller Widerrede, daß ein unbe 
* „grängtes Porto Franco aller Warren der Scif- 
‚sahre und Handelſchaft ihr volles Leben wiedergeben 
„wuͤrde. Uber da biefes der jegige Zuftand der Fi-, 
„nanjzen des Landes, und die (wahrſcheinlicher Weiſe) 
„voͤllige Unmoͤglichkeit, dem Staat auf eine andere 
Einkommen zu verſchaffen, wohl 

en kann; fo wuͤrde es eine vergeb⸗ 

auf fo was mit Gewalt antragen 

h kann man nicht laͤugnen, daß ein 

)orto Franco für viele Fabriken ſehr 

vuͤrde; weswegen Ihro Hoheit auch 

Vorſtellung vom 27 Auguft 1751. 

daß Derofelben Augenmerk fo, 

„die Handelſchaft zu begünftigen, fo weit näm- 
lich diefes ohne Nachteil der inländifchen Fa» 
„briten und Manufakturen gefchehen könnte, 
„Diefes zum Grundſatze angenommen, muß man, 
„glaube ich, erfennen: daß diejenigen Waaren vor 
allen Dingen ein vollfommenes Porto Franco ober 
wenigſtens der mildeften Verminderung der Abga- 
den geniefen muͤſten, die eine sehe Obrigkeit bewil · 
„igen 

20) Brieven van ea aan A ©. 83: 86, 
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„ligen würde, deren Aus und Einfuhr unferen Fabri. 


„een entweder wirklichen Magen oder nur unmerflichen 
„Schaden braͤchte. Unter diefe Artifel gehörte wohl 


‚vorzüglich das Schifs- und Hausbauholz, oder wel« _ 


„ches die Faßbinder verarbeiten. Hievon aber müften 
„billig ausgenommen werden alle Arten gefägten 
„Holzes, (aufler Dielen, Balken und Ruderſtangen) 


„und Faßdauben. Denn die freye Einfuhr desjenigen 


„Holzes, was hier zu Lande ſelbſt gewoͤhnlicher Weiſe 
„geſaͤgt wird, wuͤrde unſere Holzſaͤgemuͤhlen: und die 
„freye Einfuhr ſchon zugehauener Faßdauben, unſer 
„Faßbinderhandwerk ſehr beeintraͤchtigen; da im Ge⸗ 
„gentheil die freye Einfuhr jeder anderen Art Holzes 
„unſeren Handwerken und Fabriken ſehr vielen Vor⸗ 


„heil verſchaffen wuͤrde. Die freye Ausfuhr alleriey 
„Holzes uͤberhaupt, ſchadet nie unſeren Fabriken, 
„nutzt vielmehr allen denſelben, welches ich anjetzt 


„nur von dem Faß und rohen Daubenholze beweiſen 
„will, um nicht zu weitläuftig zu werden. 

„Im Jahr 1725. geſchahen bier beträchtliche Ver 
„Sendungen von Faßholze, und befonders von Dau⸗ 
„ben, nad) Frankreich, Spanien, Portugal, in die 
„‚panifchen und portugiefiichen Inſeln, und in andere 
. „Länder, dergleichen Berfendungen man jegt beynahe 
„nicht mehr tennt. Die Erhöhung der Abgaben auf 
„die Dauben ift hiervon eine der erften Urfachen. Und 


„was war die Folge diefer Erhöhungen ? beträchtliche 


‚Berminderungen ber Einfuhr diefes Artikels; groß 
„fer Schaden für die Admiralitaͤt, für die Kaufleute, 


„die hiermit handelten; fuͤr Arbeiter, Kahnfuͤhrer 


„und ehr viele geringe Seute, die fonft von dieſem 


N 


„äufler ſt 


r 
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‚äuflerft beträchtlichen Handel ihr Brod hatten. Jetzt 
„hohlen bie Ausländer ihre Dauben, mo fie wachſen, 
„oder wo man fie fonft zu Markte bringt, als zu Ham ⸗ 
burg, Danzig, Stettin, u. f. w. weiches diefe Waar 
„xe für uns jetzt fehr foftbar macht. Sonſt pflegten - 
„ſie auf unferen Märkten verkauft zu werden, und bie 
Hollaͤnder waren damals.im Stande, den Preis : 
„ihres Einfaufes zubeftimmen, Jetzt muͤſſen fie Auss 
‚ändern hierin folgen, und eheuere Preife fich gefallen 
„laſſen, wegen welchen fie nur wenig von biefer Waa- 
„re einführen koͤnnen. Dies war die Urſache, ba une 
ſere Faßbinderey feit dem Jahre 1727. 20, 30, ja 40 
pro Cent mehr fürs Holz bezahle hat, als fonft; wel- - 
nes eben fo nachtheilig für diefes Handwerk, als 


für je geworden ift, ber Faͤſſer und Ton» 
ment Man befreye nun einmal die Ein- 
„und er Waare von allen Abgaben, und 
„man 3, daß hierdurch der Handel der 
nfelber ollkommen wieder aufleben wird. 


„Denn, die Zufuhr wird häufiger werben; unfere 
‚Kaufleute werden den Einfauf auffer Landes beffer 
mals jegt beſtimmen können; die Preife werben fallen, 
„unſere Faßbindereyen wieder blühen, und Säfler und 

" „Tonnen beträchtlich wopffeiler werben, wodurch un- 
„ſere Brauer, Weinhaͤndler, Efigfabrifanten, Set: 
„senfieder, Wallfiſch. und Heeringsrheber, Käfe- und 
„Butterbauern, und vorzüglich unfere oftinbifche 
„Compagnie fehr gewinnen müften, welche legtere fo 
vieles Faß · und Tonnenwerk braucht. Was mennen 
Ew. Wohleblen hierzu? ſollte ein ſolcher Artikel nicht 
„ein unbeſchraͤnktes Porto — genießen, welcher 
Span 
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„Handlung und Fabriken zugleich ſo ſehr befoͤrdert, 
„worunter kein Handwerk, ja nicht einmahl das ge⸗ 
„ringſte Erzeugniß unferes Landes etwas leidet: (weil 
„Baͤume, die zur Faßbinderey taugen, bey uns nicht 
„wachſen), und das Produͤkt der Reiffen noch dabey 
„gewinnet? denn, iſt das Faßwerk wohlfeil, fo wird‘ 
„viel verbrauchte. Und viele Faͤſſer, viele Reifen?“ 
Ich habe, ſeit dem ich von den Abgaben ſpreche, 
mich fo viel als möglich auf, die eingefchränft, welche 
die Lebensmittel verthenern, den Arbeits» und Tagee 
lohn Foftbarer machen, und unmittelbaren Einfluß 
auf Hanbelfchaft und Seefahrt Haben. Man muß je⸗ 
doch nicht zu bemerken vergeflen, daß es nody weit . 
mehrere Abgaben gebe, die, wenn fie auch gerabe nicht 
unmittelbar, doc) wenigſtens mittelbar der Fahrt, dem 
Handel, den Fabriken und Manufafturen nacheheilig 
find; 5, DB. die Auflage des 4oſten Pfennigs auf den 
Trafik⸗ und Schifsverfauf; item noch andere Abga- 
ben, welche von dem Kaufichilling der bey öffentlichen 
Verfteigerungen erftandenen Waaren entrichtet wer« 
den muͤſſen, u. ſ. w. 
Sollte man es wohl glauben, daß die amfterbame , 
fhen Buchhändfer ihre Bicherverfaufingen durh die 
Buͤcherverkaͤufer auffer Amfterbam, felbft zu Alphen 
ober im Haag betreiben laffen, damit fie nur Die Ver⸗ 
Faufsfoften erfparen mögen? geſchiehet num fo was 
durch einheimiſche Kaufleure felbft, wie muͤſſen niche 
erſt Fremde einen ſolchen Ort zu vermeiden ſuchen, 
"wo fo gar bie Ageben von Verkaufungen ſchon ſo 
druͤckend Ind? 
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Don dem Einfluß der Staatsverfaſſung 
Des Landes auf die Fahrt, Handelfchaft, 
Manufafturen, Trafiten, und andere 
Gewerbe und Handthierungen. 





länger bey demjenigen aufgehalten, was die 
Stoatsverfaffung unfers Vaterlandes betrift, als es 
wohl vielleicht einige für noͤthig erachtet haben werden; 
nehrere als einen fügen, 
ung an? Wer fo ur- 
r das eigentliche Band 
Das allererfte, was 
icht entbehren kann, ift 
mo dieſe fehlt, es fen 
mes wolle, da ift fei- 
ng, fein Gebeyen der 
‚ kein Reichthum ber 
te, ba ift feine allge- 
Afahrt der Bürger und - 
andfaffen zu hoffen. Was ich von dem Verfall 
anderer Laͤnder gefagt habe, daraus hat man fehen 
koͤnnen, was für ſolche diefer Verfall für Folgen ge 
habt Hat. Wir wollen nun in Bezug auf diefen 
Punkt unfere Augen auch auf unfer Vaterland werfen. 
\ Ra Alle 


Ss habe mich in den vorigen Tpeilen biefes Werks 
l 
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Alle Quellen unferer Nahrung und unferes Wohle 
ftandes entfprangen, wuchſen und ftiegen bey uns bis 
au einem fehr hohen Grabe, nicht unter einer Volks⸗ 
vegierung, auch niche unter. einer mehrföpfigten Re⸗ 
gierung, fondern unter ber Regierung , deren Ober« 
haupt nur ein Einziger mar, fo groß ober flein man 
fid auch immer die Gewalt diefes Einzigen denfen - 
will. Und bey diefer Verfaflung hatte es auch fein 
Verbleiben bis kurz nad) dem Abfchluffe des münfter« 
fehen Friedens, nad) welchem einige, die hierzu die 

‚ ©emalt zu haben vermeinten, die Macht und ben 
Einfluß eines, Oberhauptes aus unferer Negierungs« 


form verbannt wiffen wollten. Es ift Hier niche der  _ 


Ort, zu unterfuchen, welche Urſachen bie Vernich« 
tung der flaathalterlichen Gewalt erforderten? oder 
über bie befte Regierungsform zu flreiten; und aus 
diefem Streite die Vor: und Nachtheile der ftaat- 
halterlichen Regierung zu folgern. 


Hierüber haben wir ſchon früher ° >) unfere ofe 
fenherzige Meynung geduffert, weil wir es für nd« 
ehig hielten, unferen Leſern bey Zeiten einen rid;tie 
gen Begriff von unferer Regierungsform und bürgere 
lichen Freyheit beyzubringen, damit dieſelben ſobald 
als möglich einzufeben vermögend feyn follten, was 
für einen Einfluß diefe zwey Dinge jederzeit auf Han⸗ 
delsfachen gehabt haben. Vielleicht wird man nicht 
ohne Verwunderung gewahr werden, daß unfere 
Fahrt und KHandelfchaft durch den Mangel eines 
höchften Oberhauptes in der That fer viel gelit= 


| | | ten 
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ten habe, ohne welches einzelne Provinzen nicht 
wohl als Glieder nur eines eingigen Staatsförpers 
beftehen können. 

Um ſich hiervon zu iberzeugen, muß man fh 
unfern Staat fo vorftellen, wie er zur Zeit des muͤn ⸗ 
fterfchen Sriedens wirklich war; naͤmlich in einem fo 
hohen Grade von Macht und Anfehen, daß er noth · 
wendiger Weiſe die Eiferfucht der übrigen europaͤi⸗ 
ſchen Mächte erregen und fie fürchten machen mufte: 
dafs die Bürger Diefes neuen Freyſtaats wohl gar einft 
die Begierde anwandeln mögte, zum Theil wenig-. 
ſtens in die Fußſtapfen der alten Römer zu treten, 
Weiter hatten die europäifchen Mächte auch nichts 

jeforgniß, jede Ger 

y welcher fie unſe · 

hen koͤnnten. Aus 

en, bie ſobald ei⸗ 
nd Macht erſtiegen 
liegen, als ſich in 
den Verfaffung zu 
iftig zu vermeiben, 
in die allgemeinen 

m entweder ſchwaͤ · 

hen, oder ihre Vorteile, die fie ſich durch ihre Sie ⸗ 
ge, und durch die Ausgebreitheit ihres Handels zu 
erwerben gewußt hatten, benachtpeilen fonnte. Der 
Wetteifer der europäifchen. Mächte, das Mifivergnü« 
ger des franzöfifchen Hofes, welchen man unferer 
feits durch den münfterfchen Frieden vor den Kopf 
geftoflen harte, die.alten Zänfereyen mit England, 
welches damals ein Erommel regierte, bie Mishele 
85 figfein 
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ligkeiten mit, ber Krone Portugall, welche nur auf 
Gelegenheit lauerte, Die ihr entriffenen Befigungen 
wieber zu erobern, die befondern Zwifte endlich, wel⸗ 
che damals die Republik mit verfchiedenen teutſchen 
Fürften hatte **): waren gewiß lauter fehr dringen⸗ 
de Urfachen, alle einheimifche Uneinigfeiten forgfäl- 
tigft zu vermeiden, und bie Staatsregel nie auffer 
Acht zu laffen: Sivispacem, para bellum. Dieſe 
fo wichtigen Urfachen fchienen jedoch denfelben von 
geringer Erheblichkeit zu fen, welche nad) dem To» 


de Wilhelms des Zweyten, bie höchfte Gewalt ‚des 


Staats ganz an ſich zu reiffen wuften, und beren 
Weisheit noch bis auf ben heutigen Tag ihre Lob⸗ 
rebner hat. Diefe Leute wähnten , daß fie an feine 
ſolche Staatspolitif gebunden wären, und baß dee 
eg ihres Eigendünfels ber befte wäre. 


Gleich nach dem Abfchluffe des münfterfchen 


Friedens wurde die Sand und Seemacht bes Staats 


ohne Verzug vermindert. Die Mißhelligfeiten, 
welche hierüber zwifchen Wilhelm dem Zweyten und 

der Stadt Amfterdam entftunden, find mit ſammt ih⸗ 
ren Folgen fo befannt, daß wir diefelben hier füglic) 


mie Stillſchweigen übergehen Fönnen. Was wit, 


nad) dem Zwecke unferes Werkes, davon fagen zu 
müffen für noͤthig erachteten, haben wir fchon bereits 
befler oben ?*) geſagt. Mur das wollen wir hier 


noch bemerfen, daß alle diefe innern Uneinigfeiten 


ganz natürlicherweife den fremden Mächten Gelegen« 
heit 


37°) Lettres de D’Eftrades, 29, II ©. 391. 
‚IT © 210. u. f ” 
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geben muͤſſen um ſich zu uͤberzeugen, daß — 
fo wie ſich die Republik durch Eintracht erho- 
ben hätte — diefelbe auch durch Ziviefpalt | wie 
der in ihr voriges Nichts zurückfallen würde. 
Vorzüglich Fonnte das franzoͤſiſche Cabinet hierüber 
feine andere Gedanken hegen, welches immer fo fehr 


. beforge Hätte, daß der vereinigte Freyſtaat ſich end- 


lich, wegen feinen einheimifchen Uneinigfeiten, ges 
zungen fehen würbe, mit Spanien einen nach⸗ 
theiligen Vergleich zu. fhlieffen; und daher konnten 
die vereinigten Provinzen ihr Anfehen in den Augen 
des franzöfifchen Hofes nicht behalten, welches fie 
ſich zuvor allda erworben hatten. Die Folgen hiervon 
empfanden wir gleich nach dem Schluffe des münfter- 
zoͤſiſche Hof begriff, daß, 
ꝛichthuͤmer meift alle ‚die 
‚ft zur. Quellen hatten, er 
ang nicht deutlicher bewei _ 
imfere Manufafturen und * 

lſchaft zu beeinträchtigen 

:ch eine Verorbnung vom 

‚fuhr nach Frankreich von 

n hollaͤndiſchen Manufak⸗ 

ich dieſes Verbot mit den 

mals zwiſchen Frankreich 

Aber hierbey blieb es 

Schiffahrt nach der mife 

ech franzöfifche Seeräur 
5 unfere Abmiralität den 

Berluft, den unfere Handeiſchaft dadurch in Zeit 

von 9 Sahren erlitten Hatte, auf fünf und on 


r 
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zig mal hunderttauſend Gulden ſchaͤtzte; und 
daß der Staat nach mehreren fruchtloſen Vorſtellun⸗ 
gen, die er deswegen Frankreich machte, ſich endlich 
gezwungen ſahe, dieſer Fahrt und Handelſchaft kraͤf⸗ 
tigere Beſchirmung angedeyhen zu laſſen 22). 
Cromwel ſahe auf der andern Seite, wie ſehr 
man die Macht des Staats verringert hatte, und 
wie bie einzelnen Provinzen durch Vernachlaͤßigung 
des Bandes ihrer Stärfe, naͤmlich durch innere 
Zwietracht ſich und ihre Kräfte unter einander felbft 
aufrieben; md dies fpornte ihn an, bie englifhe 
Schiffahrt über Die unfrige zu erheben. Es glüdte 
Abm nicht nur allein; ſondern wir verlohren auch in 
unſerer Schiffahrt und Handelfchaft durch den Krieg, 
den wir gegen ben Ufirrpateur des brittifchen Throns 
führen mußten, weit mehr, als uns der Unterhalt 
der Armee, welche man abzubanfen fir gut gefun« 
den hatte, in einem ganzen Jahrhundert würde ge⸗ 
koſtet Haben. Man eifert heut zu Tage fo fehr gegen 
die Uebermacht und Tyranney der Engländer; aber, 
mag man hier wohl fragen, ob die Verminderung 
unferer Kriegsmacht, die hierüber geführten Zwiſte, 
der Haß gegen die ftaathalterliche Würde, bie 
‚ Aufhebung diefer Wohlthat des Baterlandes und bie 
hieraus erzeugte Zwietracht nicht fo viele Urfachen ge 
weſen find, daß Frankreich anfieng uns zu verach⸗ 
ten, beflen Freundfchaft wir durch den Beytritt zum 


muͤnſterſchen Frieden völlig verlohren harten, und 


welches 


33) Hierüber ſiehe die Beweife bey Wicquefort T. I. 
p- 313. 879.0. fe — R, Vryaarts Brieven VL Stulg, 
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welches uns ſchon damals burd) feinen Gefandten 
erklaͤren laſſen, daß es uns biefen Schritt zu bezap- 
ten wiſſen mürbe? waren diefes nicht auch die Urſa⸗ 
den, daß Cromwel feine Forderungen gegen uns 
bepaupten, uns mit Krieg überziehen und uns Ge⸗ 
fege vorfehreiben fonnte? Mag man nicht ferner 
fragen: ob wir nicht, um diefen Krieg führen-zu 
innen, unfere Auflagen, die den Handel ohnehin 
ſchon fo fehr druͤcten, noch mehr haben erhoͤhen muͤſ⸗ 
fen? und ob wir hierdurch nicht endlich gezwungen 
worden find, die Hand zu den nachtheiligſten und 
ſchimpflichſten Frieden zu bieten, den der Staat 
jemals geſchloſſen hat? oder mußten wir etwa nicht 
alles bewilligen, was Cromwel ſchon vor dem Kriege 


von ung gefordert, ohne von biefem Ufurpateur auch 


r dagegen zu erhalten, wenn 

! hen wollten, nachdem er ung 

i mn noch nicht gar zwey Jah · 

nzen Handel zu Grunde ge 
Te ausgefehret hatte? 

Wunde, welche der ſchaͤnd · 

lunſerer Fahrt und Handel« 

Ihe noch eine andere für den 

bliche Folge. Der Staat 

ith und durch die Standhafe 

berall Anfehen und Achtung 

erworben. Diefes Anfehen hatte uns einen großen 

Einfluß auf die Gefchäfte auswärtiger Mächte ver⸗ 

ſchaft; und man beſtrebte ſich um die Werte, ung 

in Frennden und Bundesgenoffen zu ‚befommen. 

Ale diefe koftbaren Vorteile verſchwanden vis, . 

. da 
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da mir von Cromweln gebemürhiger waren, und in 
den Händeln mit ihm unfere Schwäche öffentlich ent⸗ 
bloͤßet hatten. "Der hohe Begriff, denn man fi 
bis zu diefem fatalen Zeitpunfte, von unferer Regie- 
rung gemacht hatte, ſank erftaunlich herab. Man 
hörte Maarten Harperg. Tromp, den gröften eu» . 
ropäifchen Seehelden , bey ben Staaten bittere 
Klage führen, daß die Flotten, bie man ihm zur 
Bekriegung der Engländer übergab, hierzu weder 
groß genug, meber mit hinlaͤnglicher Mannfchaft 
noch auch mit genugfamen Kriegsbebürfniffen verfe- 
ben wären ?*). Die bolländifche Seemacht, ſchien - 
gar nicht mehr die nämliche zu ſeyn, und ber gluͤck⸗ 
liche Eindruck, den fie auf die Gemuͤther fremder 
Völker gemacht hatte, erloſch beynahe gänzlich. 
Man fabe unfere funft ‚fo furchebare Flotte vor der 
englifchen fliehen, wir mußten uns vor einem Ufurpae 
teur beugen, und leiden daß er ung Geſetze vorfchrieb. 
Bon diefer Zeit an verfannte man in uns bie 
‚alten ehemals fo tapfern Holländer, welche vor die» 
fem einen Beſem an Ihre Mafte zu binden pflegen, 
um dadurch anzuzeigen, daß fie die See fauber ge⸗ 
fege hätten ?°), die der fpanifchen Tyranney ein 
Ende gemacht und fich bis zu bem erften Range ber 
europäifchen Mächte Durch ihre Helbenthaten empor« - 
geſchwungen haften. 
Man fönnte bier nod) fragen ‚, ob unfere Fahre 
und Handelſchaft dieſen Ungluͤcksfaͤllen nicht weniger 
wuͤrde 
3 ‚Brieven van D’Eftrades, Altzmaa. Vryaarts 


2 Ehe Theil dieſes Werks. S 133. 
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wuͤrde ausgeſetzt geweſen ſeyn, wenn wir, waͤhrend 


dem Kriege mit Cromwel, Karin den Zweyten unter» 
ſtuͤtzt, und gearbeitee hätten, diefen Monarchen 


wieder auf den englifchen Thron zu fegen? Man 


wuͤrde hierdurch wenigftens die Parthey des Königs 
aufgemunter? haben, eine Regierungsveränderung 
zu bewirfen; ıhan würde dem Uſurpateur mehr ber 
fhhäfeiget und ihm auf einer nicht vermutheten Seite 
die Hände alle beyde voll Arbeit gegeben, ober ihn 
doch wenigſtens gefchmeidiger und nachgiebiger ges 
ithlich beffere Bedin⸗ 
. De Witt, wel 
‚ bie Abfichten frem- 
die Folgen von feinen 
nnee leicht fehlieffen, 
ichts vortheilhafteres. 
omweln auf bie eine 
am zu machen; allein 
a auf dem englifchen 


dem Haufe Oranien | 


zu dem DBefig der 

ſcheint ihm bange ge» 

Ten des Vaterlandes 

ar gluͤcklich ſeyn koͤnn · 

J ber einem Uſurpateur 
die Hand bieten, als ſich der Gefahr ausſetzen, ſeine 


eigene an ſich geriſſene Gewalt wieder zu verlieren. 


Kann man der Sache wohl eine andere Auslegung 
geben, mern man bebenft, daß De Wirt in dem 
Kriege gegen Karln den Zwenten ſich fo thätig, fo 


ftandgoft, fo muthig, fo weife erwieß, daß an . 
- v m 
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ihm ben. Ruhm eines in allem Betracht ſehr großen 


. Mannes nicht abfprechen konnte; fich aber gegen 


Eromweln fo feige und fo kleinmuͤthig bezeigte? — 
Waͤre hieran nicht ber erftermähnte Beweggrund 


ſchuld gewefen, fo müfte man annehmen, daß er da⸗ 


mals feine ganz befondern Urfachen muͤſſe gehabt ha⸗ 
ben, warum er fein Vaterland gegen Cromwel nicht 
mit demjenigen Muthe, mit jener tiefen Einfiche 
dienen wollte, die ihm nachher fo fehr auszeichnete. 
Dem fen aber, wie ihm wolle, fo viel iſt gewiß, 
daß fic) Die unfrigen nie wieder von dem Streiche er- 
hohlt haben, den ber Krieg und ber Friede mit 
Erommeln unferer Fahrt und Handelſchaft verſetzt ha⸗ 
ben; und deswegen fann man mit Wahrheit behau« 
pten, baß das Abweichen von den Maßregein der 
Staatsflugheit, welche die Prinzen von Oranien 
immer fo ſehr empfohlen, dem Gebäube unferer 
Fahrt und Handlung und unferer Manufakturen den 
erften Stoß beygebrad)t und den Englänbern die erfte 
Veranlaſſung gegeben habe, fich fo fehr über uns zu 


‚erheben, daß fie, indem id) dieſes fchreibe, eines - 


drenfachen Krieges gegen drey verfchiedenen Mächten 
ungeachtet, fich doch noch im Stande befinden, uns 
in unferen eigenen Häven.eingefchloflen zu halten. — 
Siehe da demnad) die erfte Grundurfache ber Ober⸗ 
macht der Engländer, und alle des Boͤſen, daß fie 
unferer Fahre und Handelſchaft fo vielfältig anshun. 
Siehe aber auch hierbey die verderblichen Folgen des 
Mangels ber ftaathalterlichen Würde für Fahrt und 
Handel, und für Manufaftusen, Sabrifen und afle 
andere Gewerbe! 

| Noch 
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Nech mehr: die unſrigen waren nicht fol 
bon dem Kriege mit England: befreyer, als fie 
ſchon wieder in bie Mißpelligkeiten zwifchen Sch 
ken unb Daͤnnemark; mit Portugal aber in eis 
Händel, verflochten ſahen. Jedoch war bie inı 
Zwietracht ein weit ſchaͤdlicherer Feind für fie, 
Diefe neue. äuffere Verdruͤßlichkeiten. Die in I 
nordiſchen Handel intereffire waren, wollten, 
man Dännemark gegen Schweden unterflügen fo 
Andere, welche den indiſchen Handel betrieben, ı 
Sangten, man müfte die Macht bes Staats ge 
Portugal gebrauhen. Man unterftüßte den Ke 
won Daͤnnemark und brachte Die Angelegenheiten 
fes Fuͤrſtens wieder auf den alten Fuß, aber n 
verlopr Braſilien auf immer. Man hielte das 
Portugal gefchloffene Buͤndniß zu fehlecht, um n 
vorauszufehen, daß uns die Portugiefen bey der 
(ten beſten Gelegenheit Brafılien mieber wegnehr 
wuͤrden; welches man ‚überdies noch verfäumte, 
gehoͤrigen Vertheidigungsfland zu feßen. € 
Morig von Raflau, welcher nach dieſem Theile ! 
‚ Amerika gefhicft war, und bereits verfchiebene re 
. Derter und Befigungen erobert ‚hatte, hielt veı 
bens um DBerftärfung an, weswegen er mißvergn 
von daher zuruͤckkam. Nach feiner Abreife verfie 
dert die Sachen immer je laͤnger, je mehr, fo, | 
die Portugieſen nicht die geringſte Muͤhe hatten, 
ums, bey dem erſten Angriffe, aus allen unſern b 
- Winnifchen Beſitzungen zu vertreiben ?°), 


Eu | 
26) Erſter Shell. ©. 374. u. f. 
IV. Band. 
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So verlohren wir im Jahr 1654 Braſilien, ein 

Verluſt, wie Wagenaar ſagt, den man durchgaͤtigig 
den Mangel an Kriegs- und Mundvorrath ganz 
allein zufchrieb, für welchen zu forgen die Staaten, 
burch Die mit: den Engländern entſtandene Verdruͤß⸗ 
Sichfeit, verhindert worden waren. Mas Wage⸗ 
naar fagt, iſt auffer Zweifel. Es war nahirfich), 
daß die Staaten, welche fich gezwungen fahen, ihre 
Kräfte gegen Crommel zu gebrauchen, nicht auch zu⸗ 
gleich) für andere Theile des Warerfandes die Bee 
Huͤlfe aufbringen fonnten, deren fie bedurften. Aber 
es ift auch nicht weniger wahr, daß bie Verſchieden⸗ 
heit des vielfeitigen-Privatinterefles, bie beftändigen 
inneren Uneinigfeiten in Staatsbefchlüffen; die man 
zunehmen hatte, und die immer über die Wahl det 
Mittel eneftanden, durch weiche man fie auszuführen 
gedachte, gewiß das meifte zu dem Verluſte diefer 
eroberten Befigungen bengetragen haben, welche wit 
in dem Kriege..gegen Spanien gewonnen hattet. 
Woraus ber Schade abermals fehr deutlich zu erfehen 
ift, ‚den der Mangel der ftaathalterlichen Gewalt un« 
ſerer Fahrt und Handelfchaft, und allem, was da⸗ 
von abhängt, verurfacht hat. 
Diies war aber noch nicht alles. Der mir Crom- 
weln abgefchloflene Triebe erbitterte nicht. nur allem 
Karln den Zweyten gegen uns, fondern vermehtre 
auch. im Waterlande dag Murren und Mißvergnd- 
‚gen des Volks, reigte den franzöfifchen Hof aufs neue‘ 
gegen uns, and. blies bie Zwietracht zwiſchen den 

' Provinzen. und: ben Stoatsgliedern noch flärfer an. 

Ludwig der Vierzehnte nahm es "übel, "daß dieſer 
g Friede 
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Friede geſchloſſen ward, ohne daß man ihn, als ' 
einen der wichtigſten Theilnehmer, darin mit begrif- 
fen hatte. Der franzoͤſiſche Hof vermeinte, auch 
noch Urfache zu klagen zu haben, daß wir (mie er 
glaubte, oder vorgab zu glauben) bloß darum mit 
ihm in Unterhandlung getreten wären, um bey dem 
Protector Erommel Argwohn zu erregen, und ihn 
dadurch nachgiebiger zu machen. Dies alles ent. 
fernte den frangöfifchen Hof von ung nur noch immer 
mehr. Man tegte in Frankreich eine Abgabe von 
50 Stübern per Tonne auf alle fremde Schiffe,.. die 
in diefes Reich handelten, welche Verordnung mar 
als eine Nachahmung der engliſchen Schiffahrtsakte 

anfahe. Unſere Fahrt nach Frankreich übertraf die 

ö ward. daher am meiften - 

Ludwig der Vierzehnte 

ſondern er beſchwerte une 

je laͤnger, je mehr. 
quellen unſerer Nahrung 


zwiſchen Frankreich und 


h zwiſchen Spanien. und 

g noch mehr Schaden gu. 

nd unendlicher Seeräube- 

n, als auch der Englän- 

efe Gewaltthaͤtigkeiten zu 

London und zu Paris; aber unfere Republik fand ſich 
auffer Staub, diefe Kingen mit erforderlicher Mache 
zu unterftügen. Man fegte die Anzahl der Schiffe 
auf 300, welche bie Franzoſen mähnend dem Kriege 
zwiſchen Spanien und Frankreich bis zum Jahr 1657. 
uns abgenommen hatten. - wurbe endlich vn 
2 fer 
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ſer Bedruͤckungen muͤde, und man ergriff loiche 


Magaßregeln, Die zwar auf den franzoͤſiſchen Hof ei⸗ 
nigen Einbruch zumachen ſchienen, aber unfere Fahrt 
und Handelfchaft in diefem Reich noch immer nicht 


verbeſſerten. Man fchmeichelte uns zwar mit der 


Hofnung, daß man diefe Mißhelligfeiten durch einen. 
Mertrag ausdem Wege räumen würde; allein, dieſer 


Wertrag erfolgte nicht; und es war ein blofleg ge⸗ 


meinfchaftliches Intereſſe, welches den unfrigen vie 


Franzoſen endlich wieber näher brachte, und diefe letz⸗ 


tein nach und nach bewog, mit der Republik in Un- 


. terhandlung zu treten. 


Diie Staatsveraͤnderung, bie nad) Cromwel⸗ 
Tode Karln dem. Zweyten wieder auf dem engliſchen 


Thron verhalf, reitzte unſere Republik, oder vielmehr 


diejenigen, die das Ruder in den Haͤnden hatten, 
ſich nach einem Vertrage mit Frankreich umzuſehen. 
Dies veranlaßte endlich das Schutzbuͤndniß, das 


wvir im Jahr 1662 mit Ludwig dem Vierzehnten 


Ichloſſen. Frankreich hatte von den Englaͤndern 
Duͤnkirchen gekauft; und ſo ſehr auch die meiſten 
ugſerer Staacsmaͤnner vorausſahen, daß dieſe Be 
ſikung in den Haͤnden ver Franzoſen einſt unſere Ma- 
nufakturen und unſern Handel ſehr ſchmaͤlern koͤnnte, 
wie wir aus den Briefen des D'Eſtrades an ſeinen 


Monarchen erſehen7), in welchen er die Gruͤnde 
angiebt, durch welche er die unfrigen zu beruhigen 


trachtete; fo konnten wir doch unſeres Buͤndniſſes 
Veſangung mn feinen wohlfeilern Preis etauſ 


“am. Brieven van Feen U, 5. ©. 51. u. f. 
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als dafuͤr der Krone Frankreich den Beſitz von Duͤn⸗ 
kirchen zu garantiren. Ja wir konnten ſelbſt das 
Faßgeld nicht einmal nachgelaſſen befommen; man 
vergoͤnnte uns hierin eine Kleine Erleichterung, und 
das war alles, was man für uns that. 

So geringſchaͤtzig waren wir Damals dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Hofe geworden, und ſo ſehr war derſelbe von 


unſerer Ohnmacht und von der Begierde derjenigen | 


— fich gegen Karl den Zweyten zu behaupten — 
überzeugt ‚, die damals das Regiment unferer Repu⸗ 


blik in Händen hatten, baß er ung beugte, wie er 


nur wollte. Die Engländer fahen gar bald ein, daß. 


bjefes Buͤndniß mit Sranfreich vorzüglid) Deswegen 
errichtet worden wäre, um fich gegen die Abfichten 
Englands zu fihern, und Frankreich gegen die Ab- 
fichten Spaniens zu unterftüßen, und mußten daher 
nothwendig über diefen Vertrag mißvergnuͤgt wer: 
den; vorzüglidy mußte es Karin dem Zweyten am 
menigften behagen. Die unfrigen frachteten zwar 
diefes Mißvergnügen durch die Errichtung des *Bun- 
bes, den fie noch im nämlichen 1662ften Jahre mit 
England fchloßen, zu heben, in welchem Vertrage 


fie den Eingländern das Eiland Pouleron — ein. 


neuer Verluſt für unfern Handel! — abtraten. 
Allein, es fey num, daß fich unfere Staatsfundigen 
wirklich im Ernſt gefchmeichele haben, hierdurch den 
König von England wieder zu gewinnen, ober auch), 
daß fie ſich nur fo ftellten, als glaubten fie diefes; 


das iſt und bleibt unmwiderfprechlich, daß faum nad 


dem Schluße diefes Buͤndniſſes die Engländer ſchon 


wieder anfiengen ‚, Beinbfeligfeiten unter dem en 
t 3 or⸗ 
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Vorwande auszuuͤben: daß fie dieſes nur thaͤten, 
um ſich ihres erlittenen Schadens halber zu erhohlen. 
Der Krieg brach bald in heile Flamme aus; und in 
diefem Kriege bewies de Witt der Welt, daß er ein 
großer Mann war. 


Alle Briefe des D' Eſtrades ſind voller Beweiſe 
der unaufloͤslichen innerlichen Mißhelligkeiten, die 
in der Republik herrſchten, da de Witt das Staats⸗ 
ruder fuͤhrte. Nachdem der Viceadmiral Tromp 
nad) der den Englaͤndern im Junio des 1665ften Jah⸗ 


res gelieferten unglüdlichen Seefchlacht wieder nady 


Zerel zurückgefommen war, beflagte er fich, Daß von 
den unter ihm dienenden Kapitainen nur ı 2 berfelben 
ihre Pflicht erfuͤllet hätten ?°). Einige Kapitaine 
erflärten öffentlich, daß fie nicht eher mehr unter 
Seegel gehen würden, bis man die Prinzenflagge 
wieder aufftedte 29). Die Partheyen mehrten .fich 
fo erſtaunlich, Daß die Provinzen im Begriff ftanden, 


die Union zu vernichten *°); und daß die Empdrun» - 


gen des Volks fein Ende nahmen, welches beftändig 
“rief, daß man für den Prinzen von Oranien und 
nicht für Verraͤther des Vaterlandes werben müfte. 


Diefe unglücklichen Partheyhaͤndel erzeugten na⸗ 


tuͤrlicherweiſe noch ein anderes Uebel. Die Staaten 
konnten ſich weder über die Landmacht ſelbſt, noch 
uͤber deren Oberbefehlshaber vereinigen. Alles war 
daher in dem allerſchlechteſten Zuſtande, man mogte 
auf 
25) Brieven van d’Eftrades. Th. I. ©. 238. 
39) L c. ©, 257. 4°) L c, ©, 252. 4 f 
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auf die Erforberniffe der. ganzen Armee, ober. nur 
Der einzelnen Garnifonen, oder auch auf Magazine 
amd Feftungen ſehen. Aus Furcht vor einem Kriegs⸗ 
obriften giengen die Staaten fo weit, die Feldzüge 
felbft zu fommandiren; und es wäre Ueberfluß, a 
ſagen, was dies für Folgen haben mufte. Ä 
Die Erbitterung gegen England bewirkte, dog 
man das engliſche und fchottifche Kriegsvolf abdank⸗ 
te; und die Furcht, daß Frankreich zu viel Einfluß 
auf unſere Staetsarmee erhalten fönnte, machte; 
Daß man die franzöfifchen Negimenter fo fehr ver⸗ 
minderte, als man nur konnte; und die bey Diefen 
Regimentern vacant gewordenen Chargen Niederlaͤn⸗ 
dern ertheilte *”). 
Auch berichtete D’ Eſtrades feinem Monarchen; 
daß Die Republif mit ihrer ganzen Armee, die bey: 
nahe aus lauter Rekruten beftände, fic nicht gegen 
6000 Mann Infanterie und 2000 Pferde des Koͤ⸗ 
nigs würbe halten fönnen. So ſchrieb D’ Eſtrades 
ſchon im Jahr 1665, alfo nur 17 Jahre nad) dem 
münfterfchen Friedensſchluſſe; da, bis zu dieſem 
Zeitpunft, unfere Armee doc) für die befte in ganz 
Europa gehalten war. Mas D’Eftrades in der 
angeführten Stelle ſagt, gieng fpäterhin in Erfuͤl⸗ 
fung, da die Republik in ber Folge von dem Biſchof 
von Münfter angegriffen wurde. Denn diefer Prä- 
fat, der ſich vor dem muͤnſterſchen Frieden nicht 
wuͤrde getraut haben, nur gegen uns zu muchſen, 
hatte gar feine Mühe, mit einer Handvoll Volk 
84 m. 

*2) Loeo eilt. S. s; Ze 5 
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von 10000 Mann uns aus dem Felde zu ſchlagen, 
Staͤdte wegzunehmen und bis ins Herz unſeres Va⸗ 
terlandes einzubringen. Wenn ums damals Frank⸗ 
reich nicht einige Hulfe verliehen hätte; fo würde 
man die nämlichen Niederländer von einem der flein« 
ſten deurfchen Fürften befiege geſehen Haben, bie 
ehedem der gröften europäifchen Macht kuͤhn die 


-  Etiene both, und ihr och abfehürtelten. Wobey 


nur noch zu innern ift, Daß es lediglich der Uns 
funde der Heerführer des Bifchofs von Mänfter ben: 
. gemeffen' werben muß, daß dieſer Geifliche unfer 
Vaterland nicht gänzlich unterjochte. 

Aus allem bisher gefagtem kann man fihließen, 
wie unendlich viele Mühe und Arbeit de Witt bes 
ftändig hat anwenden müffen, um nicht unter dee 
Laft einer ſolchen Regierung zu erliegen, Welche 
Häffsmittel er in feiner Vernunft bat finden müffen, 
.. um alle Hinderniffe, die man ihm in den Weg legte, 

zu überwinden. Und — was für Folgen endlich 
der Mangel einer ftaathalterlichen Regierung her» 
vorbrachte. 

Dieſer Mangel, und der Entſchluß, den Staat 
ohne eine binlängliche Landarmee zu laflen, bewirk. 
ten, daß, wie wir fo eben erzählt, ein bloſſer Bi⸗ 
hoff von Münfter fich ftarf genug fühlte, die maͤch⸗ 
tigfte Republik nach der roͤmiſchen anzugreiffen, ihre 
Provinzen zu plündern und einen Theil berfelben in 
den Zuſtand zu verfegen, daß er nichts mehr zu den 
Koften des englifihen Krieges betragen konnte, wel⸗ 
che damals die Provinz Holland beynahe ganz allein 
fragen mufte. Diejenigen, welche u 
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Zweyten fo viele Hinderniſſe gegen bie Beybehaltung 
einer wichtigern Landmacht in den Weg gelegt hatten, 
empfanben bie Folgen ihrer zum Vorwande vorges 
fhästen Pflicht: „Sparſamkeit einzuführen,“ 
ba bie Eroberungen des Bifchofs von Muünfter ung 
mehr Schaden zufügten, als der Unterhalt einer bee 
fern Armee uns in vielen Jahren würbe gefoftet ha- 
ben. Ungluͤcklicherweiſe traf die größte Saft diefer 
Kriege immer nur den Handel. Die Plündereyen 
bes muͤnſterſchen Kriegsvolks hatten die verheerten 
“ Provinzen auſſer Stand geftelle, ihren Ancheil zw 
den Kriegskoſten zu bezahlen. Da nun Holland 


diefen Antheil auch über ſich nehmen mußte, fo fiel . 


der ganze Druck deflelben auf unfere Schiffahrt und 
Handelſchaft. So gefchahe es enblich,. daß die 
Verminderung ımd die Verwahrloſung unferer Sande 
macht, von der man irrig wähne, daß der Fahrt 
und Handelfchaft an bderfelben nichts gelegen fey, 
durch diefe zwey Quellen der vaterländifchen Wohl- 
fahrt gebüüer werden mußten, und diefelben beynahe 
gänztich auftrockneten. Unſer Vaterland fonnte 
naͤmlich die immer mehr uͤberhand nehmenden Kriegs⸗ 
koſten nicht laͤnger beſtreiten, ohne die Abgaben zu 
vermehren und zu erhoͤhen. Und dieſe Erhoͤhungen 
und Vermehrungen untergruben beynahe alle noch | 
vorhandene Mittel zu unferer Erhaltung. . 

Iſts wahr, was einige Schriftfteller behaupten, 
ba der Krieg mit Cromwel ung mehr: gefoftet‘ habe, 
als der gegen Spanien achtzig Jahre lang fortgefegte 

Krieg * wie hoch muß dann nicht die Republik, 
95 der 
22) Wagenaer Vad, Hift, a6 H, ©, 343: 


— —ñ— — 
Pi u = 


170 Zehnter Abſchnitt. 

ber Schabe zu ſtehen gefommen feyn, den biefelbe 
durch) den Verluſt von Braſi lien und Neuniederland, 
durch die Wegnahme einer ungeheuern Menge von 
Schiffen, durch die Vernichtung einer groſſen An- 
zahl anderer, ba man im Jahr 1666..auf der Rhede 


von dem Vlie 150 Kauffahrtheyſchiffe verbrannte, der 
ren Werth man auf 12 Millionen Gulden fchäßtez 


und durd) den Verluft fo vieler Kriegsfchiffe erlirte, 


welche in fo. vielfältigen Seefchlachten entweder in 
fen wurden? — Und was muß hierdurch nicht erſt 


- ‚die Handlung gelitten haben, da dieſer Schade ent⸗ 
. weder mittel= oder unmittelbar immer auf diefe eine ' 
zige Quelle zurückfiel, aug ber Die Nepublif in ihrer 


Noth noch etwas Hülfe fchöpfen fonnte? Hierbey 


blieb es noch nicht. . Unfere Bundesgenoffen und 


Freunde, die Franzofen, welche die einzigen aus ale 
len übrigen Völkern waren, von benen wir noch ef 


_ was erwarten fonnten, fuchten, oder wuften ung zu. 
überreden, daß wir Dännemarf eine Summe von 


1500,000 Gulden erlaflen, dag wir Meunieberland, 
welches Amfterdam von der Weftindifchen Compa⸗ 


gnie um 700,000 Gulden erfauft hatte, und jährlich 


60,000 Gulden reines Geld daraus zog, den Eng⸗ 
ländern abtreten *?), und ißnen noch überbies bas 


Fort St. Andreas, und das Eiland Bona viſta 
auf dem Fluffe Gambi übergeben folleen, worauf 


Die unferigen einen groflen Handel trieben, und viel 
Gold von Daher zogen **). Es ift der Mühe werth 


43) D’Eftrades Brieven, zu 


**) Ibid. Th. UL ©. 424, 


: den Grund gebohret, oder auch zu fhanden geihof 
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zu (efen, wie fr der franzoͤſiſche Geſandte ben de Ä 
Witt , um den Staatsmann zu dieſem er⸗ 
ftaunlichen bflande zu bewegen, von dem fein Hof 
- glaubte, daß wir ihn den Engländern hun muͤſten. 
Man bat gegründete Urfache zu zweifeln, ob unfere 
Freunde und Bundsgenoflen, ‚die Franzoſen, Das 
Sinterefie Englands nicht weit mehr zu Herzen - 
nahmen, als das unferige *°). Genug!. wir 
ſchloſſen mit England, nachdem wir für unfre Fahrt 
und Handelſchaft einen fo verderblichen Krieg gefüh- 
ret hatten, mit Aufopferung folcher Beſitzungen, Frie⸗ 
de, deren Verluft unferem Handel und unferer See⸗ 
fahrt noch mehrere Beeinträchrigungen zuzog. | 
Der Einfall, den Ludwig der Vierzehnte im 
Jahr 1672. that, und Die Eroberung Dreyer Provin- 
zen, weiche diefer Fuͤrſt in Zeit von drey Monathen 
ausfuͤhrte, ſchlugen unſerer Fahrt und Handelſchaft 
noch tiefere Wunden. Da der vereinigte Staat ſich 
durch Frankreich und England zugleich angegriffen, 
und alſo zum ziwehten mahle ſich ſelbſt uͤberlaſſen fahes 
fuͤhlte er ſich gar bald aufs aͤuſſerſte gebracht. Man 
iſt überzeugt, daß Amſterdam von den Franzoſen 
erobert worden ſeyn wuͤrde, wenn es dem Prinzen 
von · Conde nur eingefallen wäre, daß er mit leich⸗ 
ter Mühe davon Meiſter werden koͤnnte; man hielte 
die Republik fuͤr verlohren und das waͤre ſie auch 
unver⸗ 

— Th. V. S. 103. u. folg. ©. qi. u. 9% 
Altzıma, Reinier, Vryaarts openhartige Brieven, 

in melchen Werten, alle was hier gelagt wird, ud 


licher behandelt, und mit Achten Urtunden bes 
get zu finden if. 
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unpermeiblich gewefen. Wenn man den Kath des 
de Mirt befolget, umd die Unterhandlungen mie 
England und Frankreich noͤch länger unterhalten hät 
te, die auf nichts geringers abzweckten, als Frank⸗ 
reich einen wichtigen Theil der Republik in die Hän- 
de zu fpielm. Es beliebte aber dem Himmel durch 
den Beichluß der Staaten von Holland vom 3. Julii 
1672. für diefes mahl noch ein anderes, Kraft wel⸗ 
. es Befchluffes Prinz Wilhelm der Dritte zum 
Staathalter der Republik ermähler ward, Nun 
wurden die Unterhandlungen mit Frankreich abgebro- 
hen; num fuchte man Huͤlfe bey andern Mächten, 
und fand fi. Man ſchloß endlich mit England einer 
Separatfrieden, woraus die Sachen eine ganz an⸗ 
dere Wendung nahmen; und fo wurde für dies mahl 
Frankreich eine Prife entriffen, nad) der es ſchon 
lange gelechzet hatte, und welche es fchon zu befißen 


glaubte *°), Der inhalt der Refolution vom » 


Februar 1674., welche die Staaten: von Holland 
aus hoͤchſt eigener Bewegung nahmen, ift vorzuͤglich 
deswegen merfwürbig, weil Kraft biefer Reſolution 
die Staathalterfhaft den Nachkommen bes Prinzen 
von Oranien erblich übertragen und zugefichert - 
ward. Diefe Refolution verdienet hier einen Pia, 
weil man daraus erfehen fann, wie die bamaligen 
hoͤchſten Vaͤter des Waterlandes über die Regierung 
bes Freyſtaats mit und ohne Staathalter gedacht 
haben, Ihro Großmögenben drücken fich alſo aus: 


| | „Daß 
46) Wagensir Vad, Hiſt. XIV. Zp. 
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„Daß Ihre Großmoͤgenden den Zuſtand und 
„die Conſtitution der Regierung dieſer Lande reiflich 
„erwogen haͤtten, fo wie er ehedem durch Gottes 
„Seegen unter den Prinzen von Oranien geweſen 
„wäre. Daß fie. vorzüglich beherziget hätten, was 
„hierin feit drey oder 24 Jahren befonders vorgefal- 
„len wäre, und daß fich gefunden: daß die Reppu⸗ 
„blik feit dem unglücklichen Fahr 1650, fehr viele trau⸗ 
„rige, fo wohl innerliche als äufferlihe Schickſale zu 
„bekämpfen gehabt habe. Daß, was bie auswaͤrti⸗ 
„gen Sachen beträfe, biefelbe nie ohne Krieg oder 
„ohne Furcht für demfelben gewefen. Daß im Jahr 
„1653. ein ſehr ſchwerer Krieg zwiſchen England und 
„nem Freyſtaate entftanden waͤre, welcher die Grunde 
„veſte der Regierung dieſer Lande nicht wenig erſchuͤt⸗ 
„tert haͤtte. Daß man ſich kaum wieder ein biß⸗ 
„chen von dieſem Kriege erhehlt gehabt hätte, als 
„die Republik ſchon wieder im Jahr 1656. mit Por⸗ 
„tugall, und nachher in den Jahren 1658. und sg. 
„wegen dem nordiſchen Kriege beynahe in einen voͤl⸗ 
„ig allgemeinen Krieg verwickelt worden wäre. Daß 
„im Jahr 1664. zwiſchen dem Koͤnig von Großbrit⸗ 
„tannien und dem Freyſtaate ein neuer Krieg entſtan⸗ 
„ben, nach deſſen Beendigung ſogleich auch ſchon 
„wieder der gegenwaͤrtige, ſo koſtbare und verberblie - 
ache Krieg ausgebrochen wäre, daß die Republik 
„tener unter allen diefen Kriegen noch viele andere 
„Kraͤnkungen von feinen übrigen Nachbaren erdul⸗ 
„ben müflen, die fonft fehr viel Achtung für den 
erelaacn Peooingen gehabt pissen. 


Bas | 
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0.0 „Bus aber die: innere Verfaſſung des Vater⸗ 
„„lanbes betraͤfe, fo wäre daſſelbe faſt beſtaͤndig Durch 


„einheimiſchen Zank und innerliche Zwietracht ausge- 


„mergelt worden. Daß ſeit dent Jahr 1650. bis 
„aufs Jahr 1660. den gegenwaͤrtigen Herrn Prinzen 
„Staathalter viele Staatsglieder aufeinmalverlaflen, 
„andere hingegen behauptet hatten, baf man biefes 
„nicht' koͤnne noch dürfe. Daß dem Könige von Eng- 


„hand, nachbem er von dem Parlamense dieſes Reichs 


„auf deſſen Thron gerufen wurbe, und deshalb feine 
Reiſe Dahin durch diefe Lande antrat, der Staat 
„das Verfprechen gethan hätten, für bie Erziehung 
Ihro zuruͤckgebliebenen Hoheit zu forgen, ats Hoͤchſt ⸗ 
‚reiche zur Nachfolge ihrer Durchlauchtigen Vorel⸗ 
‚ „tern beſtimmt waren. Daß man aber zu Ausgang 
 hes Jahrs 1671. und: zu Anfang von Anno 1672. 
„über. die Wahl Ihro Höbeit zum Generalkapitain 
- ‚Aer Ürmee diefer Lande unter ſich fehr uneins ge» 
„worden; und daß bie Erfahrung gelehrt hätte, Daß 
„dieſe innerliche Zwietracht ben Feinden bes Staats 
„Veranlaſſung gegeben hätte, ihn immer mehr zu 
„kraͤnken, weil fie faben, daß diefe Lneinigfeiten die 
- „Regenten außer Stand ftellten, ohne bie von un⸗ 
„fern Batern zum Grunbe bes Wohle der Republik 


gelegte Eintracht, ihnen Widerftanb zu thun; und 


„daß die Mißhelligkeiten, welche beftändig über die 


„Baht. eines Feldberen entftanden,. und das Miß⸗ 


„trauen, welches man gegen einander hegte, alle 
„Arten von.Refolutionen fo fehr verzögerten, wenn 
„Zeitverluſt am wenigften begangen werden follte, nur 

„fremde Gewalt fo ſchnell als möglich von dem Va⸗ 
. „terlande 
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terlande abzuhalten. - Daf.biefe innerliche Mißver · 
„ſtaͤndniße Urfache gewefen, daß man zu Ende des 
„,671ften Jahres, da die Abficht des Königs von 
„Frankreich, uns mit Krieg überziehen zu wollen, 
„ſchon bekannt genug wer, ganze Monate mit ber 
„Wahl eines Feldherrn verſchwendet hätte, anflatt 
„daß man Ihro Hoheit zum anwerben, verfammeln, 
„und kotnmanbiren der Truppen ſogleich hätte ernen« 
zisen follen. Daß durch diefe Zeitverſchwendung der 
„Republik beinahe ihr gänzlicher Untergang zugezogen 
„worden wäre, als im Jahr 1672. der König von 
„Frankreich diefelbe wirllich mir gewafneter Hand an 
„gegriffen hätte. Daß aller diefer Erfahrungen hal · 
„ber die Staaten von Holland und Weſtfriesland der 
eworden wären, daß auf " 
dem Wege geräumt wer⸗ 
ingluͤcklichen einheimäfchen. 
m und immer von neuem 
erner von ber andern Seite 
igen und großen Dienfte 
1, welche das Durchloucch · 
dem Vaterlande ſowohl zu 
auch zu ſeiner Erhaltung 
ı dann Ihro Edlegroßmoͤ⸗ 
m worden, Ihro Hoheit 
„und Hoͤchſtdero rechtmaͤßige maͤnnliche Leibeserben 
‚sum Generalſtaathalter, Generalkapitain und Ge 
„neraladmiral zu erwählen, u. ſ. 10.” 


. Was in dieſer Refolution die Herrn Staaten von 
Holland ſagen, findet man in der Reſolution Ihro 
Edlen 
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Edlengroßmoͤgenden vom 16. November 1747 aufs 
neue beſtaͤtiget; allwo es alſo heißet: 

„Die Herren der Ritterſchaft und bie Edlen 
„nebſt denen durch *Bürgermeifter und Nash hierzu 
„beoollmächtigen Deputirten ber refpertiven Städte 
„erftären hiermit einmuͤthig: daß diefelbe bei ernftli« 
„cher Erroägung der Conftitutten der Regierung bien 
„ſer Lande begriffen haben, daß die Erfahrung for . 
„wohl in fruͤhern als ſpaͤtern Zeiten bewieſen habe, 
„wie die Republik ohne ein einziges hoͤchſtes Ober- - 
„haupt unmöglic) beftehen und regieret werben fönne, 
„weil dieſelbe one ein Solche beftändig an den 
„Rand ihres Verderbens gejtürgt wurde, von wel- 
„chem fie nie etwas anders reften fonnte, als die Er» 
„wählung eines Stoathalters, Generalfapitains 
‚und Generalabmirals. Daß bie Republif unter 
„dieſer glüclichen Regierungsform von ihrem Ur⸗ 
„sprunge an in Macht und Wohlſtand beftäubig fo 
„ſehr zugenommen, daß fie ihren Nachbarn ehrwuͤr⸗ 
„dig und achtbar ward; und dies zwar alles unter 
„der weiſen Leitung und der löblichen Regie⸗ 
‚Aung dee Herren Prinzen aus dem Durchlauchtie 
„gen Raflausrannifchen Haufe, deſſen Sprößling in 
„unſern Zeiten die Würden eines Staathalters und 
„Generalkapitains zu Waſſer und zu Lande faum 
„wieder uͤbertragen waren, als man auch ſchon die 
„glücklichen: Folgen durchs ganze Vaterlard davon 
„empfand, u. ſ. w.” 

Wenn man nun folche Erffärungen ber. hoͤchſten 
$andesflände ließt, was muß man dann von Ein⸗ 
wohnern denken, die ſich aus allen Kraͤften beeifern, 

die 


Zehnter Abſchnitt. 177° 


die floathalterliche Regierung gehäffig zu machen? 
Ich weiß woßl, daß man fogen wird, im Jahr 1672, 
und 1747. fey Die Wiedereinführung der Staathalter- 
FHofe Durch) eine Empörung des Volts ertroge, und 
De Erflärungen der Staaten von denjenigen aufges 
ſetzt worben, welche den Prinzen von Oranien anhien⸗ 
„gen, beren Gnade fuähten, und deswegen Urfache 
hatten, die Staathalter durch Schmeicheleyen zu ge 
winnen. Dieſes Vorgeben iſt die allgemeine Aufio⸗ 


widerlegt zu haben glaubt. 

Aber, wie for man fh pierüber auch abquälet, 
wos Tparfache it, das wird man nie aus den Ger 
—e der Nationen der Welt wegwiſchen 

kennen. So wird man aus den Annalen unfers 
m, baf ber Freyſtaat une 
ſtaathalterlichen Regierung 
geworden. Daß here 
u Verderbens ftand, da 
3 daß er aber beydemale 
"nr wieder ein Staathal- 
gerufen wurde. Es wirt 
vaf unfere Fahrt und Han- 
iden dann kriegten, wann 
yalter war. Es wird ewig 
iege mit Cromwel und Karl 
dein Zweyten ung teuer zu flehen gefommen find, 
verfihiedene Befigungen gekoſtet, und uns gezwun · 
gen haben, unſere Fabriken, Fahrt und Handelſchaft 


mit neuer Auflagen zu kim, Es wird ewig 


IV. Band, . wahr 
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. wahr bleiben, daß der Leberfall Ludwigs bes Wier⸗ 
"zehnten, und die hierauf gefolgten Kriege mit bie 
fem Fürften, .mit dem Könige von ‚England, mit | 
dem Biſchof von Münfter und dem Churfürften von 
Coͤlln die Republik abermals zwang, Abgabenerhd- 
hungen vorzunehmen, und dadurch Schiffahrt und 
Handelfchaft mit neuen Bedruͤckungen zu beſchweren. 
Daß alles diefes wahrfcheinlicher Weife unterblieben 
ſeyn wuͤrde, wenn ber Freyſtaat beftändig feine 
Staathalter gehabt, und deren weiſe Erinnerungen 
alles deſſen, was zu ihrer Erhaltung unumgaͤnglich 
erfordert wurde, nicht ſo leichtſinnig in den Wind 
geſchlagen haͤtte. Daß alſo endlich der Mangel 
eines hoͤchſten Oberhaupts der Repubt mit 
unter die vornehmſten Urſachen es Verfalls 
unſerer Schiffahrt und — gezaͤhlt 
werden muͤſſe, ſo wie auf der andern Seite die 
Wohlthat des Einfluſſes ver ſtaathalterlichen Regie⸗ 
rung auf das Wohl des Vaterlandes eben ſo ſehe 
erwieſen iſt *”).. | 
Es iſt noch in friſchem Gedaͤchtniß, wie ſehr fi . 
der Herzog von Braunſchweig, Feldmarſchall die⸗ 
ſes Staats bemuͤhet habe, um die Kriegseinrichtun⸗ 
gen auszuführen, die erfordert wurden, wenn man die 
Kolonie Berbice von der Empörung der Sklaven. 
befreyen mollte, welche Meutereyen anzettelten, und 
da fie keinen Widerftand fanden, allerley Grauſam⸗ 
keiten veruͤbt hatten, und ſich von dieſer Kolonie voͤl⸗ 
lig Meiſter gernacht Haben wuͤrden, fo wie es von 


0 . den 
7) Dritter Tpeil d. W. Seit. 174 u ſ. 
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ben Portugieſen in Brafilien geſthahe, wenn biefer 
rohe Haufen Menfchen fih nur einigermaßen einen ' 
Begriff von einer geordneten Buͤrgergeſellſchaft zu 
machen im Stande gemefen wäre. . 

Die Staatsregifter find Zeugen der großen Sor · 
ge, welche der Herzog von Braunſchweig, als Vor 
mund bes jegigeh Prinzen Staathalters ſowohl um 
Diefe Plantage zu retten, als wie auch bergleichen 
Unglädsfällen für die Zukunft vorzubeugen getragen 
‘haben *°). Wie man aber dieſe vortreflichen Wor« 


Fihtäge des Herzogs aufgenommen habe, ift bereits 


ſchon gefagt worden *?): und man kann es noch fer« 

ner aus dem Zuftonbe fchlieffen, in weichen die Ros 

fonde war, als fie der Gouverneur Koppiers ben . 
M, aus der Arbeit, wei⸗ 
enden, biefe Kolonie in 


zu feßen. 

. Erfl, Gräd, ©. 173. 
Sefinäfe über Die Ecken 
ruf 


M > - Eilfter 


1 
Eilfter Abſchnitt. 
Schaͤdlicher Einfluß des Mangeld an 
Buͤndniſſen mit fremden Mächten, und 
einer binlänglichen Kriegsmacht, 
. auf die Fahrt und Handelſchaft 
. dieſer Länder. 
We haben auf der 403. und folgenden Seiten 
> im dritten Theil diefes Werks angemerkt, 


wie nochwendig es fen, daß ein Land, welches für 
ſich ſelbſt wenig oder gar nichts hervorbringt, was 


Ausländer benugen fönnten, die Sreunbfchaft ander - 


ver Völker genieße, damit es von ihnen um fo leich⸗ 
ter Das nöthige, das nuͤtzliche, und das was zum 
bloßen Bergnügen dient, erhatten koͤnne · Auch 
haben wir allda ferner erwieſen, wie bie 
ſchon von ihrer erften Entſtehung an ſich beftändig 
um Bündniffe mit andern Wölfen beworben habe; 


daß des Landes Staaten auch der öft- und weftindi=, - - 


fehen Handelsgeſellſchaft die Erlaubniß ertheilt, Bund» 
niffe und Verträge in Hinſicht auf ihr eigenes Ju 

terefle zu errichten. | 
- Wir haben dabey gezeiget, wie fehr die Buͤnd⸗ 
niffe mit den indianifchen Fürften unfere Fahrt und 
Handelfchaft in diefen von ung fo entfernten Laͤndern 
befoͤrdert haben. Wir haben gezeiget: daß nicht 
nur 


X 


Gilfter Abſchnitt. 181 


nur alein unter. der umabhänglichen Regierung der 
Grafen, fonbern aud) fhon lange zuvor bie Fuͤr⸗ 
ſten der Länder, die jegt unfere Republik ausmachen, ' 

Verträge mit fremden Mächten zum Schuge und 
zur Beförderung der Fahrt und Handelfchaft einge . 
gangen; und baß felbft einzelne Städte, nad) den 

Grundfägen der Regierung jener Zeiten, diefes ae 
. than hai haben so) . 
. Sn Hinter auf diefe Buͤndniſſe muß man ve . 

merken, baß wir dadurch Gelegenheit erhielten fie zu 

errichten, weil wir fremden Maͤchten in ber Zeit der 

Noch Beyſtand leiſteten. Dies war auch der eim 

zige Vortheil den fie von ums erhalten konnten. 

So lefen wir 3. B. in dem Gnabenbriefe Albrechts, 

Königs von Schweden som Jahr 1361: „ben Schefe 

Bürgern, und jedermännige 

Amfterdam, Enfpuifen und 

n denjenigen, die ihnen. in 

eiftet haben, 20.” In dem 

18- Königs von Dännemark 

: „daß wir aus befonberer 

uten Dienfte halber, die un« 

hegermeifter und Raͤthe der 

„Stadt Amfterdam , und andere Einwohner der 

„Provinz Holland uns bis hierzu durch Ausrüftuns 

„gen der Schiffe, durch Sieferung derer. Beduͤrf⸗ 

— und durch viele andere Handlungen erzeiget. 

Man muß ferner bemerken, baß.die Macht dev 

Grafen, befonbers nachdem biefelbe einen gewiſſen 
M 5; Grab 
zen Beylagen biefed 
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Grad von Höhe erreicht hatte, fehr dazu Half, von 
fremden Mächten Privilegien und Freyheiten für un⸗ 
‚ feren Handel zu erhalten, inbem biefe Grafen Ders 
ſchiedene Bündniffe und Verträge mit Dännes 
‚mark, Norwegen, Schweden, Schleswig und 
Holiitein, und mit den mwendifchen und andern 
an der Oftfee gelegenen Hanſeeſtaͤdten errich- 
teten °*); woben noch bemierkt werben muß: daß 
wir Diefe Freundſchaft durch Hülfe, und dieſe Hülfe 
mit Gelbe erfaufen muſten. So wurden wir in 
dem fpanifchen Kriege nur durch England und Sranfe 
reich mit Geld unterſtuͤtzet; und dies feßte uns in 
den Stand, unfer freyes Vaterland bis zu dem er- 
ften Range europaͤiſcher Mächte zu erheben. 

Diefe zwey mächtigen Bundsgenoſſen verlohren 
wir aber nach dem Abfchluffe des münfterifchen Frie⸗ 
dens; und ba man fonft fiir rathſam hielt, fich im⸗ 
mer in einer folchen Berfaffung zu erhalten, daß man 
außer feiner eigenen Vertheidigung fo gar noch ande» 
ren Mächten Hilfe leiften fonnte, welche Verfaflung 
uns auch in unferen Kriegen gegen die größten Mo⸗ 
narchen fo viel Ruhm erwarb; ſo fieng jetzt unſere 
Regierung an, die Unterhaltung einer erforderlichen 
Armee als überflüßig anzufehen, und Buͤndniſſe mit 
andern Mächten zu vernachläßigen. 

Daher überfiel uns Cromwel zu einer geit, in 
ber wir gar keine Bimbniffe, wenigſtens feine 
| Schugbünniffe zu unferer Vertheidigung harten, 
und da wir feine binlängliche Macht befaßen, diefem _ 

Ufure 
s2) Erſter Theil, 203 Geit. u. f. Beplage dieſes Th. A; 
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Uſurpateur zu widerſtehen. In einer naͤmlichen Sage 
bekriegte uns der Biſchof von Muͤnſter; Karl der 
Zweyte und Ludwig der Vierzehnte, bis wir ung end⸗ 
lich ſpaͤterhin mit dem Hauſe Oeſterreich, und einigen 
teutſchen und nordiſchen Fuͤrſten verbanden. 

Die Frau Stearhalterin fagte 1756. vor ders 
verfammelten Staatenrarh: „bie Altvaͤter ber Re 
„publik hatten den Grundſatz, „daß der Freyſtaat 
„fi nicht erhalten und beſtehen koͤnne, wenn er. nicht 
„Allianzen fuchte, und Armee und Slotte im gehd« 
„rigen Stande erhielte; “ — daß die Republik ihr 
„Anſehen und Gewichte bei andern Völkern verlöhre, . 
„wenn fie fich zu ſehr entwafnete. Ein Umftand, 
„der vielleicht mit der Erhaltung ber Sandesruhe und 
„Wohlſahrt genauer verbunden wäre, als man wohl 
„gemeiniglic) daͤchte, welchen Zufammenhang die 
„Erfahrung auch jeberzeit gelehret habe. Man hätte . 
aſchon öfters die Anmerkungen gemacht, daß die bes 
„richtigte Octroy, (die der Kaifer im Jahr 1722. zur 
„Errichtung der oftindifchen Kompagnie genehmigte, 
„und deren Stellung außer Wirkſamkeit mit der Ga⸗ 
„xantie der pragmatifchen Sanftion erfauft werden 
„mufte), vermuthlich nie ihr Dafeyn erhalten haben 
„wuͤrde, wenn ſich die Republik in einer befferen Po- 
„ſitur erhalten Härte. Und warum foltte man hier 


. miche noch hinzufegen, daß bie. legten Unterhand⸗ 


„lungen über den Vollzug des Barriervertrags wahr⸗ 
„ſcheinlich weit beffern Erfolg gehabt haben wuͤrden, 
„wenn die Republik eine mächtigere Armee auf den 


„Deinen gehabt hätte 1°). 
| a. . Könnte 
63) Reimer Vryaarts Brievon, Th. II, ©. 62. 
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Könnte man wohl nicht auch noch beifügen, 
daß der Kaifer von uns wohl ſchwerlich verlangt ha⸗ 
ben würde, unfere Truppen aus den Öränzplägen zu 
ziehen, wenn mwir eine größere Kriegsmacht gehabt 
hätten? So viel iſt ausgemacht, hätten: wir unfere 
Armee nie vermindert, hätten Diejenigen amı Ruder 
‚des Staats nie die Oberhand befommen, welche ei⸗ 
ne folche ungfiicfliche Verminderung als eine nöthige 
Marime der öffentlichen Erfparung anfehen; fo wür- 
den unfere auswärtigen Befißungen und unfere Sabre . 
und Hanbelfchaft Die erfchürternden Stöße nie gefuͤhlt 
haben, welche fie jetzt ertragen muͤſſen. Wäre nie 
eine Zeit geweſen, wo wir eben ſo wenig durch eigene 
Kräfte, als wie durch die Mache erſprieslicher Buͤnd⸗ 
niſſe mit andern Voͤlkern unſere Fahrt und Handel⸗ 
ſchaft vertheidigen konnten; ſo haͤtten die Englaͤnder 
eine ſolche ungluͤckliche Entbloͤßung von aller Huͤlfe 
auch nie benutzen und uns in einem ſo machtloſen 
Zeitpunkte überfallen koͤnnen. "Cs kann alſo nie⸗ 
mand leugnen, daß der Mangel an maͤchtigen Buͤnd⸗ 
niſſen und an einer zahlreichen Armee fuͤr das Wohl 
unſeres Vaterlandes immer aͤußerſt nachtheilig ſey. 
Dies iſt außer allem Zweifel; und doch giebt es viele 
Leute, die da behaupten, wir muͤſten gar keine 
Buͤndniſſe und Vertraͤge mehr eingehen; und dieſe 
Staatsregel ſcheint jetzt wirklich immer mehrere Ver⸗ 
theidiger zu bekommen. Man berechnet, was der⸗ 
gleichen Vertraͤge und Buͤndniſſe von jeher gekoſtet 


haben; aber, muß man denn bei dieſer Berechnung | 


die Vorteile nicht mit in Anfchlag bringen, welche 
uns bieelben fo vielfatis zu wege brachten? Mei⸗ 
nes 
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"nes Erachtens iſt es ein zu wenig durchdachter Ger 
danke, erwarten zu wollen, daß ung andere Voͤlker 
Handlungsvortheile zugeſtehen werben, ohne daß fie 
durch ein oder das andere Buͤndniß mit uns hoffen 
könnten, im Fall der Noth von ung einft Benftand - 
wu erhalten. Es ſcheint mir ferner nicht wohl über- 
dacht, daf man wichtige Buͤndniße mit fremden 
Mächten eingehen könne, wenn man fi) außer 
Stand feiner eigenen. Vertheidigung feßt. Denn, 
welche Mache kann weht zu einem Volke ein Ver⸗ 
trauen ſchoͤpfen, das ſich felbft zu vergeflen ſcheint? 
wir unfere Fahre und 
t andern Völkern nicht 
e dergleichen Verträge 
nicht im Stande find, 
eit der Noth mit ftare 
aß wir zu dem legten 
als wir feine gehörige 
van fich leicht uͤberzeu · 
andelfchaft, und folge 
und übrigen Gewerbe 
dacht ungemein leiden 
Wohl des Vaterlandes 
ation bei auswärtigen 
indige und hinlänglidje 





iss | 
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Schaͤdlicher Einfluß des Verfalls unferer 


oſt⸗ und weſtindiſchen Beſitzungen auf 
Sahrt, Handel, Manufakturen und 
Sabriten dieſer Lande 


yon im erften Theil ( Seite 263.) und im 
zweyten (Seite 99.) diefes Werks von dem 
Anfange von der Bluͤthe und dem Glanze, fo wie 
auch von dem Verfall unferer oft» und weftinbifchen 
Befigungen geredet. Man bat daraus, und aus 
‘demjenigen, was wir im britten Theil Seite 413. 


erzählet haben, erfehen Finnen, welchen Urſachen 


man nächft Gottesfeegen vorzüglich den glücklichen 
Fortgang dieſer Unternehmungen zuzufchreiben hatte. 
Es weiß jedermann, wie fehr jegt_unfere oft- und 
weftindifchen Handelsgefellfchaften und unfere Beſi⸗ 

_ gungen in dieſen Welttheilen verfallen find. Es ift 

nicht nöthig, diejenige Befchreibung zu fefen, noch 


ganz zu glauben, die uns von diefem Verfall der 


Abt Reynal in feinem Werfe macht, das den Titel 


führet: Wysgeerige en flaatkundige Gefchiedenis 


van de Bezittingen en den Koophandel der Europe- 


aanen in de beide Indien, Th. I. ©. 299. u. f. 


Dieſen Verfall beweiſen andere Urkunden ſchon zur 
Genuͤge. Zur Unterſuchung deſſen Urſachen wuͤrde 
N man 
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man ſchwerlich etwas anders noͤthig haben, als die 
Verwaltung und Regierung unferer oft-und weſtin · 
diſchen Vefigungen, wie fie jeßt ift, mit der Ver⸗ 
waltung und Regierung derfelben zu vergleichen, wie 
fie ehemals war; da diefe Kolonien noch in ihrer 
größten Bluͤthe ftanden. I 

Man koͤnnte hier fuͤglich fragen: woher es wohl 
" femme, daß unfere oflindifche Compagnie, deren 
erſtes Kapital fo gering war, mit dem fie fo erfiaun« 
liche Befigungen zu erwerben wuſte, trog den Ko⸗ 
ſten eines langwierigen Krieges, und Trog des Aufe 
wandes, ben die Erhaltung ihrer See- und Sande 
macht erforherte, doch noch fo wichtige Vertheilun« 
gen des Ueberfhufles an ihre Intereffenten machen 
ver fo weit herabfanf, daß. 
dem ruhigen Genuffe alle. 
fe gekommen, nicht mehr 
igen Koften zu der Beſchuͤ⸗ 
d ihrer Fahrt und Handel · 
zu dem traurigen Mittel 
seber große Anleihen zu er⸗ 
: und Auflagen fo fehr zu 
en biefen Wegen fie ihrem 

baldigen Untergange felbft entgegen fehen mufte? 
Wir übergehen, was der Abe Raynal in feinem 
angeführten. Werke I, Ih. II. B. 281. S. hierüber 
fogt, weil er die Wahrheit der Sache mit zu vielen 
Urrichtigkeiten verunftaltet. Nur das wollen wir 
erinnern, daß man fih gar nicht zu verwundern 
braude, wenn man in der Verwaltung und Regier 
tung der oftinbifchen Compagniegekhäfte ———— 
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und Unordnungen die Menge antrift. Und weiche 
Verwaltung iſt wohl in diefer Welt ſehlerfrey? — 
Auch das iſt nichts unerflärliches, daß die Geſchaͤfte 
dieſer Geſellſchaft jetzt nicht mehr mit ſo viel Eifer und 
Wärme, mit fo viel Puͤnktlichkeit und Genauigkeit 
betrieben werben, als damals, da fie faum ihre 
Dafeyn erhalten hatte. a, man würde fich viele 
mehr verwundern müffen,, wenn die Treue und Red⸗ 
lichfeit jener alten und erften Verwaltung diefer Ge⸗ 
ſellſchaft beftändig einerley und gleich groß geblieben 
wäre. Es liege in ‚ber Matur des Menfchen, fich 
dem Taumel einer völligen Sorglofigkeit zu überlafe 
fen, ſobald die Gefahr vorüber ift, und der Sturm 
ſich gelegt hat. Nur die Noth macht uns fleißig, 
wachfam und ſparſam. Ruhe und Ueberfluß hin⸗ 
gegen machen ung uͤppig, träge und gleichguͤltig. 
Ueberdies hat unfere oftindifche Compagnie von 
allen übrigen bes Handels wegen ndch Indien errich⸗ 
teten Gefeltfchaften fich bie hierzu aller Fehler ihren 
Verwaltung, alles deſſen, was ihr der ebenanges 
führte Schriftftellee vorruͤckt, ja aller Mißbraͤuche 
ungeachtet, deren fich die Regierung berfelben auch 
vielleicht wirklich nacheheilhaftig gemacht haben, noch 
immer am beften erhalten. Denn, obfchon es 
, wahr ift, was der Verfaffer des Le Commerce de 
Hollande behauptet, daß eine in verfchiedene vn 
mern vertheilte Verwaltung Koften verurfachte, Die 
man erfparen koͤnnte; daß eine ſolche Verfaſſung der 
Einförmigkeit der Gefchäfte nicht ſelten große Hin⸗ 
‚ berniffe in den Weg lege; fo wahr es ferner iſt, daß 
dieſe Gefellſchaft durch eine geringe Reform fehr * 


‘ 
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ecfparen koͤnnte, und fo wenig man endlich leugnen 
ann, daß, je einfacher die Werrichtungen der Ger 
ſchoͤſte find, je leichter auch ihre Werwaltung, und 
je kleiner folglich die Summe der zu diefer Verwal ⸗ 
tung erforderlichen. Koften werde, fo kann man doch 
eben fo wenig feugnen, baß es zuverläßig feine viel⸗ 
fültigen eiten habe, das Intereſſe der 
Mitglieder eines fo groffen Körpers nur einem Fleinen 
Haͤuflein Menfchen anzuvertrauen. . 
Wàecenn man bebenft, daß die oftindifche Com⸗ 
Pagnie unter einer fo zufammengefegten Verwaltung 
errichtet und angefangen worden, als fie bis hierzu 
gehabt har, fo ift es nicht glaublich, daß die Art 
ihrer Verwaltung fhon ihrer Natur nad) zu ihrem 
Kaͤme es ung zu, über 
18 zu urteilen; ſo wuͤrden 
in einem gewiſſen Grabe 
mit der man meiftens bie 
ähigfeit derjenigen prüfer, 
Compagnie anftellt; denn 
olg unſerer Geſchaͤfte hänge 
n oder uͤblen Eigenſchaften 
deren Beſorgung anvere 
ſonſt braven Armee einen 
Schwachkopf zum Feldherrn, und dieſe Armee Wird 
von einem tleinen Seerhaufen Volks geſchlagen wer⸗ 
den, den ein guter General anfuͤhrt. Man uͤber⸗ 
Rage einem ungeſchickten und in den KHanbetsgefchäfe 
fen unerfahrnen Manne die Dieeetion eines Com⸗ 
ptoirs in einem gewiſſen Handelspaufe, man wird 
Daflee augenbliclich verſollen und am — 
un! 


\ 
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Grunde gehen ſehen. Die Eraͤugniſſe dieſer Welt 


ſind voller Beyſpiele, welche die Wahrheit dieſer 


Saͤtze bekraͤftigen; vorzuͤglich mangelt es an ſolchen 


nicht in der Geſchichte der Handelſchaſt, und am 


allerwenigftens in . ber Geſchichte der oſtindiſchen 
Compagnie. 
Kinder, geboren und erzogen in einem reichen 
wohlhabenden Haufe — in welchem fie allerhand 
teute ſehen, welche ſich alle mit einer beflimmiten 
‚ Arbeit. befchäftigen, die beftändig von anſehnlichen 


Gewinnſten, von neu erworbenen Reichthuͤmern und 


Gürhern reden hören, bie fie bereinft erben follen, 
die aber-verfäumen, fich ſelbſt die gehörige Einſicht 
in die Gefchäfte und deren mühfamen ‘Betrieb, den 
fie erfordern, zu erwerben — gemöhnen ſich endlich 
fo an den taͤglichen Lauf aller dieſer Dinge, daß fie 
auf die Letzte die Adminiftration derfelben als ein 
Raͤderwerk anfehen, welches fie nur aufzuziehen 
brauchten, um es in feinem gehörigen Gange zu er⸗ 
halten; und es fälle ihnen nicht einmal ein, daß ber 
gute und fchlimme Erfolg dieſer Mafchine lediglich 
von bem Fleiß, von der Gefchicklichkeit und Weis 


% 


heit berjenigen abhange, denen man bie Bewegung - 


derfelben aufgetragen hat. Die Fuͤrſten find bey 


nahe alle in diefem Falle, weil fie äufferft felten von 


dem richtigen Betriebe der Negierungsgefchäfte un⸗ 
serrichtet feyn können, von denen doch das Wohl ih⸗ 
rer Staaten abhängt: Kann man ſich denn noch 
‚verwunbern, daß man, aufler dem Falle ber hoͤch⸗ 
ſten Noth, ſich fo wenig bemuͤhet, wahres Talent 
aufzuſuchen und kennen zu lernen? ge 
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Wenn es wahr ift, mas man fagt, bag man ' 
jet ſehr felten verdiente und geſchickte Männer in 
den Dienft der oftindifchen Compagnie treten ſiehet, 
weil deren Dienerfchaft mehreften Theils aus Seuten, 
bie ſelbſt das Ihre verwahrloſet, oder aus jungen 
Taugenichtſen beftehen foll, deren man gern los 
wäre; wenn es ferner wahr ift, daß man in Indien 
ſelbſt zu wenig auf Verdienſte fiehet, die Bedienun · 
gen denjenigen überträgt, die mit den legten Schife 
fen.antommen, und fein anderes- Recht zu denfelbeir 
baben, als: „daß fie von Familie find,” und 
allenfalls ein Empfehlungsfchreiben vorzeigen fönnen, 
indeß andere, welche den größten Theil ihres Lebens 
gebracht, ewig Unter» 

dies mie Härte und 

; wie fönnen denn die 

rts gehen? Wahrlich 

ruͤndet, was man der 

! fo laut vorrüdt; fo 

Urfache ihres Verfalls 

nn man ſich einbifden, 

te Leute ihr Vaterland, 

te verlaffen, ſich einer 

nd einen fo entfernten 

ʒohnorte erwaͤhlen were 

den, allwo fie Gefahr laufen, nicht nur allein bie 
" Bequemlichfeiten des Sehens, fondern aud) deſſen 
noͤthigſte Beduͤrfniſſe zu entbehren, wenn fie niche 
Hefnung haben, dereinft eine ſolche Belohnung zu 
erhalten, welche mit der ausgeftanbenen Gefahr und 
mit bes Groͤße der treu und redlich geleiſteten Dienfte 
wenige 
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‚wenigftens einigermaßen im Verhaͤltniſſe fürher ? 
Man würbe wahrlich unrecht ehun, wenn man bene 
jenigen , die in Indien ihr Gluͤck gemacht haben, 
ihre Reichthuͤmer mißgännen wollte. {ft es.billig, 
daß der vom Altar lebe, der dem Altar bienet; fo 
iſt es auch billig, daß derjenige, ber in vortheiligen 
Gefchäften gebraucht, einen Theil des Vortheils 
derfelben genieße, der mit feiner geleifteten Arbeit 
und Mühe verhaͤltnißmaͤßig il. Wenn man ben 
Marrofen alle Ausſicht eines Meinen Gluͤcks nimmt, 
beraubte man ſich dann nicht ſelbſt guter Bootsleute? 
Wenn die Haren alles allein an fich riffen, ohne 
niche auch noch etwas für ihre treuen Dienerfihaft 
uͤbrig laſſen zu wollen; wie können fie da noch hoffen, 
creu und reblich bedient zu werben? —  Unfer vor 
srefliche Hugo be Groot fagt: 

„Mm das junge Volk und andere feute zur See⸗ 
„fahrt geneigter zu machen, hat man von jeher in 
„unferm Waterlande den Bootsleuten und Matrofen 
„unferer Schiffe erlaubt, für ihr eigen Geld gewifle 
„Kteinigfeiten zu erbandeln, und dieſelben, ohne 
„Fracht davon zu bezahlen, auf den Schiffe mit. 
„nach Haufe zu nehmen. Da aber die Schiffsleute 
„dieſen Artikel ihres Akkords immer mehr und mehr 
„ausdehnten; fo haben die Kaufleute endlich hieruͤber 
‚ein beftininntes Quantum diefer Fleinen Handels⸗ 
„waren angeorbuet” °?). "Aufler der Ermunferung, 
die man hierdurch zum Seebienft gab, erweckte man 
auch bey bem Seevolk Naceifer, und ſchaͤrfte ihre 

| Vernunft 
'$3) Inleid, tot de holl, Rechtsgel. 8. I. S. 20. 6.35. 
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Vetnunft in Handelsſachen, wodurch fie endlich nach 
und nach zu immer hoͤhern Bedienungen geſchickt ger 
wacht werden fonnten. Die oftindifche Compagnie 
kann Urſache gehabt haben, von diefer alten Kegel abe 
dugehen; aber man legt ihr doch zur Saft, daß fie in 
diefem Punft, befonbers in Bezug auf die Matro⸗ 
‚fen und geringeren Beamte, gar zu firenge verfahre. 
Man ninme dem Matrofen fogar das Vergnügen, 
feiner Braut ein feiden Halstuch, oder feiner Mute 
tee ober Großmutter ein Stückchen Big mitbringen 
gu dürfen, welche Sachen, wenn fienur aus Indien 
berüberfommen, bey bem gemeinen Manne zehumal 
" höher in Achtung ftehen, als.fie werth find; ja, wirt 
‚eder Seewerbungen beytra · 
d. Wenn man gezwungen 
e Finger zu ſehen, was kann 
sen kleinſten und geringſten 
fie mit aller Strenge aufzu ⸗ 
für eine Gefellfhaft nichts . 
Erhaltung von der Geſchick · 
ft abhängt, als fählge und 
rem Dienfte auf die Art ab» 
ch dergleichen übertriebene 
"zu zwingen, ihren Vortheil 
Scharfſinn auf unerlaubten 
ur noch größern Schaden, 
gu füchen. \ 


Die oftindifche Compagnie ſcheint übrigens wirk · 
lich weniger Urſache zu haben, ſich Aber ihre Sees 
leute zu beklagen, als ber ihre übrige Dienerfchaft. 
Und der Verfafler der Wysgeerige en Staaıkundige 

IV. Band. N Ge- 
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Gelchiedenis irret, wenn er ihr vorwirft, daß fe 
niemand anders in ihre Dienſte nehme, als der zu⸗ 
vor ſelbſt Schiffszunge und Matroſe geweſen ſey. 
Sie find, ſagt er Th. J. B. II. S. 300, Lootſen 
und erfahrne Seeleute, aber fie verſtehen von 
der Seemilitairdifciplin auch nicht das gering: 
ſte. Diefer Schrifefteller hätte ſich erinnern follen; 
daß die größten Abmirale ber Nepublif Männer vori 
geringer Abfunft waren, bie fich blos durch ihre . 
Vernunft, duch ihren Eifer im Dienft und durch 
ihre Talente zu dem Poften auffchwungen, den. fie 
mie Ruhm und Ehren befleibeten, ohne daß fie wor- 
ber Schiffsfehmabberjungen oder Matroſen gemwefen 
wären 7). — Er hätte aus dem inhalt der - 
Gefchichte der Compagnie lernen können, daß fie 
ihren Fortgang und ihre Entftehung folchen teuten 
zu verbanfen habe, die von ben. niedrigften Bedie⸗ 
nungen zu den hödhften emporzufteigen mußten; und. 
er hätte auch aus der: Betrachtung der menfchlichen 
Natur erfehen können, daß Fähıgfeit und Willen 
ſchaft nicht blos das Erbtheil der fogenannten 
Groffen der Erde wären, ſondern daß große See 
fen auch eben fo gut in Körpern gemeiner Leute, ale 
in Körpern des Adels, gefunden würden. Der 
- ganze Unterfchied Tiegt blos in.der Erziehung; und 
es iſt gewiß, daß diejenigen fir die hoͤhern Chargen 
jederzeit die tauglichſten ſind, welche von der Picke 
aufgebiener haben. Die Einbildung, , daß Menſchen 
von 


54) Zwabberen, einigen, Swnbber, u 
dad Cobiff mäftt Sun de 
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von mebrigem Stande feinen Geift zu groſſen Tha ⸗ 
ten haben koͤnnten, iſt blofles Vorurtheil. Die fiufe 
Fenweife gehende Beförderung im Kriegsbienfte, wei ⸗ 
che die Compagnie bey ihrer Entftehung ſich zur Re 
gel gemacht zu haben ſcheint, hat ihr ſehr viele Vor⸗ 
theile gewaͤhret, und kann dies noch auf den heutigen 
Tag thun. Dieſe weiſe Regel, von der die Com⸗ 
pagnie niemals abgehen ſollte, von der ſie zwar ſelbſt 
nie ganz abgieng, von der abzugehen ſie aber auch 

Son Mark an Marania nie orlauhen ſollte, und Kraft 
hlechte Leute zu Aeme 

fer einer Empfehlung 

s weiter vor ſich ha · 

zige wahre Urſache, 

erfall der Compagnie 

jel zufolge muͤſſen die 

ldirecteurs und die 

u Batavia gefchichte 

in Handelsgeſchaͤf ⸗ 

von einer Stuffe zur 

iten Hofnung macht, 

ienungen zu erhalten, 

ganzen Dienerſchaft 
ihren Pflichten, den 


unſerer Fahrt und 
ı Wetteifer anderer 
Völker zuzufchreiben pflege; fo giebt man auch den 
Verfall unferer oftindifchen Compagnie größtentheils 
der Nebenbuhlerfchaft anderer oftindifchen Handels · 
geſellſchaften ſchuld, ar nad) und rad} in Europa 


2 ent» 
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; entflanben find. Was wir aber auf das erſtere 


Borgeben ſchon geantwortet haben**)) das paße 


> _ auch auf diefes zwente. So lange wir. mit wenis 


gern, oder doch zum minbeften mit gleichen Koften 
unfern Handel werden betreiben koͤnnen; fo lange 
werden wir aud) ofne Widerrebe das vornehmſte 
handelnde Wolf bleiben, und alle übrige Völker 

jroingen , von Unternehmungen abzuftehen, von 
denen fie weiter nichts, als Schaden haben würben. 


Man ſagt, daß der Handel der oftindifchen, 
Compagnie im weltlichen Theile Indiens gänzlich zu 
Grunde gegangen fey; daß fie nur den Namen zum 
Betriebe des Handels heriehnte, in deflen wirklichem 

Beſitze aber andere wären; daß alles, auffer ihren, 
Specereyen und dem japanifchen Kupfer in Stäben, ' 
was fie von diefer Küfte brächte, mit dem weit vor« 
theilhafteren Handel in gar Feine Vergleichung 
tomme, den allda die Engländer und Franzoſen 
trieben; daß man auf dem Ganges immer fünf ſrem · 
de Schiffe gegen eines der Compagnie zählen fönnte; 
daß, die wegen ihrem Handel fo berühmte Stadt 


Suratte mehrere Millionen von Franzoſen und 
Englaͤndern löfete, als Hunderttaufende von uns; 


daß Moca, Jeda, Baſſora, Perfien und die ganze 
Küfte zwifchen dem perfifchen Meerbufen und dem 
Fluſſe Indus über die ungeheure Menge Waare er⸗ 
ftaunen . müffen, welche Sranfreih und England 
jährlich) in dieſen Sändern verhandeln, indeß man 

Ä nur 
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nie dann und wann ein einziges. Compagnieſchiff 
von uns allda erſcheinen ſiehet, deſſen ladung ſich 
faum auf 100000 Gulden beläuft. 

Was ift von dieſem Verfalle wohl bie Urfade? 
Will man fagen, die Werteiferung der Franzoſen 


und Engländer bringe bas zumege; fo muß man ung 


erft die Frage beantworten:- warum benn biefezmer 
Nationen über uns ein fo groffes Uebergewicht der. 
tommen baben?, Sagte man hierauf etwa. bie 
eftindifche Compagnie fünne es richt gegen einen 
Wetteifer im Handel aushalten, weichen einzeine 
befondere Leute trieben; fo müßte. man abermals 
erfläsen, warum fie dies nicht koͤnnte? Unh fo 
wuͤrde man endlich mit Fragen and Antwerten dieſes 
Art am eheſten auf den wahren Urſprung bes Ucber⸗ 


gewichts kommen, bas andere im Handel über uns 


erhalten haben; und man würbe: pinlänglich hen 
zeugt werben, daß daran niches fo :fehe ſchuld feg, 
als die Unwiſſenheit und bie zu geringe Thaͤtigkeit 
und Sparſamkeit derjenigen, beten bie Generaldi⸗ 
rection der Geſchaͤfte der efindifien Compagnie an⸗ 
vertrauet wird.  - 
:  Mebrigens: rechnet man ben Nachehell fuͤr fee > 
ımbebeutend , ben bie Mebenbuhlerfchaft anderer 
Senbeisgefelliaften der unferigen verurfacht, wenn 
man Davon ausrimmt, wevon wir fo eben fprachem; 
Diefe Werteiferung anderer Voͤller konnte ben. reiche 
ſten Zweigen des Handels unferer Sompagnie, in de⸗ 
von Beſitz fie nur ganz allein iſt, als zum Beyſoiel 
bem Specerenfandel, dem Handes nach Japan 
dam -Pfefferhanbel.n. ſ. w. niemals Abbruch I 
F Rz 
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wirklichen Schaden ihun. Vielleicht hat bie Com⸗ 
pagnie gedacht, daß fie gewiſſe Handelszweige we⸗ 
niger in acht nehmen, oder dieſelben wohl gar fahren 
laſſen müßte, um ſich auf andere, bie ihr vorthei⸗ 
liger ſchienen, einzuſchraͤnken. Denn daraus, daß 
die Compagnie dort feinen ſonderlichen Handel treibt, 
we:bdoch die Franzoſen und Engländer. mit fehr vier 
lera Wortheil handeln, folge niche, daß fie. wider 
Danf und Willen dieſe Zweige des allgemeinen Han⸗ 
dels verlieret. Man muß hierüber bemerken (mern 
mian über den größern ober geringeren Vortheil ur⸗ 
theilen will, den die Eonipagnie babe wuͤrde, werd 
fie ſich in Diefen verſchiedenen Handelszweigen entwe⸗ 
der erhalten, ober dieſelben freywillig aufgeben woll⸗ 
te) daß man guerſt volllommen „von .ber wahren lage 
muͤßte, in Denen fie: entweder ſchon wirklich ſtehet, 
oder Doch nochzu ſtehen kommen kann; denn es iſt 
eine laͤcherliche Ammaßung, einen: Gegenſtand zu 
bearbeiten, den man- nicht einmal unterſuchen, ger 
ſchweige denn gruͤndlich kennen lernen kann. :.:” . 
Eben ſo wenig muß man, in Bezug auf die 
Waaren, die aus Indien nach Swropa kommen, 
bie Urſache bes Verſalls der hollaͤndiſthen oſtindiſchen 
Compagnie in ber groſſen Nacheiferung der Englaͤn⸗ 
der ſuchen. Dieſe Macheiferung hat feinen Einfluß 
auf die Gewuͤrznaͤgrlein, auf die Mufentnüße und 


auf den Zimmer Wenn bie Engländer, Franze⸗ 


ſen, Schwehden und Dänen eine große Menge an⸗ 
derer oſtindiſcher Waaren anfdie europaͤiſchen Märkte 
beingen, ſo haben eu ber ankam Eile dieſe Wae⸗ 
Bun BE ven, 
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ren, und vorzuͤglich die Leinwand und alle Arten ſei⸗ 
dener und wollener Stoffe, item Kaffee und Thee, 
welche zuſammengenommen bie vornefinften Handels⸗ 
artikel ausmachen, die von allen dieſen fremden Han⸗ 
delsgeſellſchaften aus Indien heruͤber gebracht wer⸗ 
den, auch einen weit groͤßern Abgang gewonnen; 
fo, daß ber Preis derfelben beynahe immer berfelbe 
bleibt. Und wie auch übrigens die Folgen alter dieſer 
Mebenbuhlereyen befchaffen ſeyn mögen; fo muß 
man Dod) jederzeit anf ihren erften Urſprung zuruͤck⸗ 
gehen. . Uebrigens muß von allen Nebenbuhlereyen 
im Handel diejenige unter gleichen Verhaͤltniſſen jeder ⸗ 

zeit die Oberhand men, welche am ehätigften 
mb wirffamften ift 
Wenn man in ber Handelſchaft Vorteile und 
Weberlegenheit verliert, die man doch ehemals befaß, 
fo iſt es ein gewifles Zeichen, daß Fehler in der Re⸗ 
gierung der Sache vorfallen, die fonft nicht began⸗ 
gen wurben; ber oſtindiſchen Compagnie legt man 
eine groffe Menge folcher Fehler zur Laſt, Die von 
der Aufferften Wichtigkeit find. Unter diefen finben 
ſich welche, : die der Compagnie nur aus einem ge⸗ 
wiſſen Standpunfte betrachtet, ſchaͤdlich ſeyn, übri« 
gens aber blos den Staat intereßiren koͤnnen, in for 
ferne fie nämlich die Menge der Waaren vermindern 
wuͤrden, welche doch die Schiffe der Compagnie —* 
lich aus Indien heruͤber bringen ſollten. Denn, in 
Hinſicht auf den Reichthum, welchen der Handel den 
- Actienbefigern, und den Regenten dieſer Geſellſchaft 
eintragt, iſt es beynahe eine ganz gleichguͤltige Sa- 
che fuͤr den Staat, durch welchen Kanal fin ense allge⸗ 


an Zuälhter Merheit: 
meiner Schatz vergrößert werde ; es iſt genugfle 


denſelben, daß in ihm dieſer Schag zufammenflicffe, 


dies gefchehe übrigens derch Vertheilungen on bie 
Aetienbefiger, ober durch Bereicherung der Regen 
ten der Compagnie. Wenn aber die Menge der 
Waaren vermindert, bie alle Sabre aus Indien. 
durch die Compagniefchiffe zu uns herübergebrächt 

‚werben follten, und wenn hierbineh weniger Guͤther 
zur Öffentlichen Werkauffung ‚gebracht werben: dann 
iſt es gewiß, daß der Vortheil abnimmt, den ber 
Staat aus dem indifchen Hanbel ziehe, weil. Diefer 
Vortheil nur lediglich darin beſtehet, daß die Waa⸗ 
renmenge im Schooße der Republik Die Gegenſtaͤnde 
bes Handels vermehre, und folglich auch die Mit« 
el zur Erhaltung des gemeinen Mannes verviele 
Ä Es ift jedoch aber auch eben fo gewiß, daß es 

dem Staate gerade nicht ganz gleichgilltig ſeyn darf, 


wie feine Schäge von auffen in feinen Schoohß 


geleitet werben? in weflen Haͤnden fie fich befinden ? 
. und welchen Gebrauch man davon maht? — 
Denn alles biefes: hat nicht: weniger beträchtlichen 
Einfluß auf die Mittel des Unterhalts ber Einwoh· 
‚ner, Und — ein Staat muß ſich bey niches mehv 
Interefficen, als bey dem, mis dem großen Haufen 
zu Arbeit und Brdd verhilft; infofern find alle 
Mißbraͤuche, Mängel und Fehler, die der Eom« 
pagnie Nachtheil bringen, dem Scaate ſelbſt 
ibrn 
Decr Handel in Indien muß ganz vor die Com⸗ 
pognie gerieben. werben. Er befteher vorzuͤglich in 
nt \ Be⸗ 


— 
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Deforgumg der Schiffsiadungen, weiche nad) Euros 
‚pa beffinmne find; und diefe Ladungen werfen einen 
erſtaunlichen Gewinnſt ab. Dieſer Gewinnſt if der 
Grund desjenigen Vortheils, der in dem Handel 
ſteckt, den eine europaͤiſche Geſellſchaft nach Indien 
treiben kann. Hieraus laͤßt fich leicht begreifen, 
daß, wenn die Bedienten einer ſolchen Geſellſchaft, 
entweder durch Schleichhandel, oder andere unrechte 
Wege, einen Theil dieſes Vortheils an ſich reißen, 
die Ladungen der Schiffe hierunter gewaltig leiden 
muͤſſen. Dieſer Schade muß noch ungleich größer 
ſeyn, wenn es wahr ift,- daß bie -Öberhäupter der 
verfchiedenen Comptoire eben fo unmiffend ,. ala unge 
treu find; und wenn es wahr ift, daß Diejenigen Der 
dienungen, fo bie meiſte Treue erfordern, und von 
‚deren Verwaltung der Vortheil oder Machrheil des 
Handels am meiften abhängt, größtentheils nur fols 
chen Leuten gegeben werden, bie weitet nichts, als et- 
wa eine dringende Empfehlung des einen ober des an« 
dern großen Herren für fuh haben, indes erfahrne 
und alte treue Bebiente der Compagnie übergarigen 
werben. Dergleichen Mißbräuche und Fehler koͤn⸗ 
nen nichts anders herverbringen, als daß man uner⸗ 
laubce Wege auffucht, ſich zu bereichern, oder auch 
. wegen der erlittenen Bernachläßigung ben Deförbe» 
rungen, durch Plackereyen feinen Vortheil zu-fuchen, 
Die im Grunde nicht wie beffer, als wirkliche Diebe 
ſtaͤhle und Mäubereyen ſind; die außerdem die. Men« 
ge der indianiſchen Waaren ſehr vermindern, und 
och ber Compagnie, als den vaterländifchen Alle 
gemeinhandel, großen - haben jufügen, — 
| 
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dieſe Verminderungen auch zugleich deffelben Stapel 
verringern. Um zu begreifen, wie fehr hierunter ber 
Handel wirklich leide, braucht man nur zu bedenken, 
Daß derjenige Theil Waaren, ber durch dieſe Miß⸗ 
Bräuche auf unerlaubten Wegen zu Ausländern über 
gehet, bie Mittel ber Ernährung und ber Gewerbe 
des gemeinen Monnes fehr vermehren müßte, wenn 
er dahin käme, wohin er eigentlich gehöret, naͤm⸗ 
lich: in unfee Waterland; . und daß er ferner bie 
Einnahmen für Mierhe der Packhaͤuſer, für-Mäl- 
keriohn,, für Commiffionsgebühren, für Wang - und 
Ein » und Ausfuhrgefälte, fuͤr Affecuranzgebühren, 
und was. alles noch ‚meht mit bem Handel —— 
dung hat, beträchtlich bereichern wuͤrde. Das iſt 
es, was der Staat, in Hinſicht auf das Regiment 
und auf die Verwaltung der oſtindiſchen Compagnie, 
am allermeiſten beherzigen muͤßte. 

Der naͤmliche Vorwurf, den man dem gefamm- 
cen vereinigten Staate wegen Vernachlaͤßigung einer 
hinlaͤnglichen Kriegsmacht, und derjenigen Mittel 
macht, die doch zu ſeiner Erhaltung ſo nothwendig 
find, trift auch Die oſtindiſche Compagnie. Man 
darf nur bie Uneinigfeiten erwegen, bie zwifchen uns 
und ben. Englänbern mwährenb dem legten Kriege, 
den England gegen Frankreich führte, und vorzuͤg⸗ 
lich, da Lord Elive in Bengalen zu Felde gezogen 
war, in Indien obwalteten, und man wird uͤber den 
ſchnellen Verfall unſerer glaͤnzenden Verfaſſung er» 
ftaunen, in der wir uns noch beim Abſchluſſe des 
münfterifihen Friedens befanden, unb welche unfere 
oſtindiſche Compagnie fo mörhtig gemache 
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daß ſie im Jahr 1664 den Generalſtaaten das Aner⸗ 


bieten thum konnte, den damaligen Krieg der Repu⸗ 
blik gegen England ganz allein uͤber ſich zu nehmen. 
Denn auf nichts geringeres als auf dies lief dieſes 


Anerbieten heraus, Kraft deſſen ſich die Compagnie 


anheiſchig machte, auf ihre eigene Koſten alle ver⸗ 


lohrne Beſitzungen wieder zu erebern, und die ganze 


Küfte von Guinea ihrer Bothmaͤßigkeit zu unterwer⸗ 


fen. In dieſem Tone hat man.in den legtern Zeiten - 


bie unſrigen nie mehr fprechen gehört. Die Com⸗ 


pagnie beklagte fich bei ben Generalſtaaten über die 
Gewaltthaͤtigkeiten, bie fie von. den Engfändern aus⸗ 
gaftehen hatte, weiche ſich ber Herrſchaft der See in 
Indien anmaßten. Sie zeigte unter anbern an, 
daß ein einzelnes engliſches Schiff, nachdem es zu 
Batavia alle Sorten von Vorrath, von Erfrifchums 
gen und Kriegsbebürfmiflen erhalten hätte, Come 
pagnie- Fahrzeuge, ſelbſt im Geſicht von Batavia, 
unter bem bloßen Vorwande angegriffen, daß jie 
vor ben Englaͤndern, als Oberherren aller Gewaͤſſer 
der ganzen Welt, vie Flagge flreichen müßsen, 
Man fagt, Lord Elive habe dem Oberbefehlshaber 
Moflel gedrohet, er würbe ihm mit einigen Kriegs⸗ 
fchiffen einen Beſuch zu Batavia machen, inſofern 
ex verweigerte, was er von ibm verlangte. Wer 
wird es wohl leugnen, . daß, wenn die. Compagnie 
bey Zeiten file ihre Kriegsmacht in Indien, und 
vorzüglich in Bengelen und ihren inboftanifthen Be⸗ 
fisungen gehörig beforgt gewefen waͤre, bie Englän 
der gewiß nie aus einem fo hohen Tore gefprechen, 


\ 
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wandhandel weder zum Theil noch im ganzen entriſ⸗ 
- fen haben würden: Auf Zeilon hat füh bie Come 
pagnie befler behauptet, weil fie. da nur Indianer 
zu befiegen hatte. Bären aber die Einwohner da⸗ 
felbft von einer ober der andern europälfchen Macht 
unterſtuͤtzt worden, fo härten die unfrigen ihren 
Bimmehanbel zuverläßig verlohren. 
2 Der Mangel einer gehörigen Armee bat uns fer 
wohl in Indien als in unferem Vaterlande berrächts 
liche Verluſte zugezogen; wovon ung auch jegt fchen 
wieder, inbes ich bies im Julii 1792. fehreibe, Nach⸗ 
richten aus Indien uͤberſchickt werben; und flate daß 
wir fonft alle übrige Seemächte in dieſen Welttbeilen 
übertrafen, müßen wir nun Schutz und Schirm für . 
uns ſelbſt von franzöfifhen Schiffen erflehen. — 
Welch ein Wechfet der Dinge! 

England, das ſich feit der Regierung ber Koͤ⸗ 
aigin Elifabetf) ſehr auf Handelſchofe und Gerfafer 
gelegt, hat ung mehr Abbruch gethan, als jebes an⸗ 
dere Voll. Nicht ſowohl in Anfehung unferes euros 
paiſthen Handels, ſondern vielleicht durch feine Torte ⸗ 
ſchritte in den uͤbrigen drey Welttheilen, und zwar 
vorzüglich in Indien und auf der Kuͤſte von Afrika. 
Denn, obſchon der Tagelohn in England verhält 
mißmaͤßig nicht fo groß if, als bey uns, fo haben . 
jeboch ber den Englaͤndern die zu großen Abgaben 
crhoͤhungen, in:Bezug auf. den europaͤiſchen Handel, 
‚die nämlichen Folgen gehabt, wie bey uns; fo daß 
wir, den levantifchen und rußiſchen Handel ausge 
nommen, dieſe Mation in Europa weniger fürchten 
duͤrfen, als in den drey andern Welttheilen, in des 

ee u nen 


Zwoͤlfter Abſchnitt. 205 


nen die Ueberlegenheit ihrer Seemacht unſern Hat 
del gewaltig beeintraͤchtigen kann; ſo wie wir dies 
im Hinſicht auf das Reich des Großmoguls eben erſt 
erinnert haben. 

Jedermann weiß, daß der engliſche Handel in 
Indien ſeit wenig Jahren betraͤchtlich zugenommen 
babe. Dies erhellet aus der Summe von 400000 
Pfund Sterlings, welche die oſtindiſche Compagnie 
alle Jahr der Schatzkammer diefes Reichs eintrug; - 
und aus den Bedingungen der jüngft ermeuerten 
Oetroy. — Nie. hat die hollaͤndiſche oſtindiſche 
Compagnie der Schagfammer des Staats eine folche 
Summe eingebracht. Ohne zu unterfuchen, ob fie 
je diefes Härte thun können, ober ob fie vielleicht die 
Ausbeute ihres Gewinnſtes lieber unter Privatleute 
vertheilen, als dem Staate davon etwas mehr zu · 
fließen laſſen wollen, weiß man doc) nicht zuverlaͤßig, 
daß die oſtindiſche Compagnie für jetzt wenigſtens 
nicht nur allein außer Stand iſt, dem Staate Un⸗ 

‚ ſondern, daß fie ſich 

ie befindet, ſich ſelbſt 

erbitten, ohne welchen 

ö des), Es iſt leich⸗ 

gu begreifen‘, daß dieſer Anwachs des Handels unk 
der Macht der Engländer in jebem Theile Indiens, - 

wenn auch diefelbe der Freyheit unferer Comptoire 

niche im mindeften nachtheilig wäre, unferen inbie 

ſchen und europaͤiſchen Handel außerordentlich 

ſchwaͤchen muͤſſen. Die Engländer fonnten ihre 


Einkäufe in Indien unmägih auf ine fo faule 


..4%) Vryaazts Brieven. V. Stud ©. 168. 
1: 


N 


206 Zuwölfter Abſchnitt 


Art vermehren, ohne daß der Preiß bet Waaren in 
Indien nicht beträchtlich ſteigen und in Europa, we⸗ 
gen dem hieraus erwachſenden Ueberfluſſe, fallen 
mußte. Das iſt eine natuͤrliche Folge der Nebenbuh⸗ 
lerey in jedem Zweige des Handels. 
Zu dieſen Folgen gehoͤret noch, daß ber Nachel⸗ 
fer der Englaͤnder feine Fortſchritte thun konnte, als 
auf Koſten der Freyheit unſeres indiſchen Handels. 


Außer dem Schaden, den ein von Europaͤern gegen 


Indianer gefuͤhrter Krieg dem Handel der unpar⸗ 


theyiſchen Europaͤer allezeit zufuͤgt, weil derſelbe die 


Geſchaͤfte, den Ackerbau und die übrige Arbeit der In⸗ 
dianer jederzeit ftöhret undverhindert; hat basjenige, 
was unfere&omptoire zur Zeit des. Krieges ber Englaͤn⸗ 
der in Bengalen haben erdulden mäffen, ihrem Handel 
einen fehr beträchtlichen Berluft zugezogen. Die Enge 


laͤnder nehmen die Öelegenheit: wahr, bas in dem Rei⸗ 


ehe des Großmoguls zu thun, was die unſrigen ehedem 
in Indien gethan hatten; naͤmlich: Buͤndniſſe zu ma⸗ 
chen und Privilegien zu erwerben, durch welche wir 


den Handel in dieſem Reiche, wo nicht ganz, doch 


wenigſtens groͤßtentheils verlohren haben. 

alle ver Schaden, den wir in. Indien Durch die Eng 
länder leiden, und den fie uns wahrfcheinlich niche 
wileden zugefügt baden und noch. zufügen fönnem, 
werm wir beffer auf unfere Huch geweſen wären, ifl 
bey weiten nicht mit Deinjefiigen zu vergleichen, den 


die oflindifche Campagnie fich ſeibſt zufuͤget. Nies 


mand tritt in die Dienſte dieſer Geſellſchaft, als aus 
Abſicht fein Gluͤck zu machen. Daß er dies in if 
ren Dienſten finde, iſt billig; aber ehrloſe Buben 

. Fe ER imd 
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und Dummkoͤpfe in dieſen Dienſt auufznehmen, um 
ihnen nur Gelegenheit zu geben, bald wieder mit 
Schaͤtzen beladen in ihr Vaterland zuruͤckkehren Ka 
koͤnnen; bies ift, wie wir ſchon yefagt haben, vie 
Haupturfache des Verfalls ver oftindifchen Compas 
gnie; fo wie die erfte Quelle des Untergangs’ ganzer 
"Staaten und Laͤnder. Hierzu nehme man noch das 
Erhöhen und Wermehren der Abgaben, die Art und 
Weiſe, wie man zu Bedienungen kommt, und wie 
iman diefelbe verwaltet, um fo bald als möglich fein | 
Sluͤck zu machen; men wird es dann befremben, daß 
Die Compagnie zu Grunde gehet? fo lange bie Re⸗ 
genten biefer Sefellfchaft ihre Charge als ein Mittel 
anfehen werben, dieſem ober jenem zu Amt unb 
Brod zume:helfen, fo lange man die Compagnie — 
nicht, wie bei ihrer Errichtung, als einen Koͤrper, 
durch den die allgemeine Fahrt und Handelſchaft und 
andere vaterlaͤndiſche Gewerbe und Handthierung ber. 
foͤrdert werben ſollte, ſondern — als eine Geſellſchaft 
anſehen wird, durch welche mancher ſein Brod, 
mancher auch geſchwind große Reichthuͤmer erwerben 
kann; ſo lange wird auch die oſtindiſche Compagnie 
auf keinen gruͤnen Zweig kommen °”), weil bie 

F Ab⸗ 


37) Wir uͤberlaſſen es andern, zu unterfuchen, ob 
„het redenkundig Bericht wegens de waare Oor- 
„’‚zaak van't bederf, mitsgaders de middelen van 
„redres der nederlandfche ooflindifche Compagnie, 

„door den indifche. Patriot“, wahr fep oder nice? 

Auch fußen wir Beineöiweges auf den Inhalt des 
Wertchend, das „Nederlands India, in haaren tegen- 
"  „woordigen toeftand befchouwd“ betitels iſt. Was 
Zu man taͤglich ſelbſt fichet, hoͤret und unter bie Hin 
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Abweichung von ihren erſten Grundſaͤtzen bei ihrer 
Enntſtehung natürlicher Weiſe ihren Untergang nach 
ſich ziehen muß. Einſt antwortete ein Gefangenee 
dem Könige der Bulgaren, der ihn um die Urſache 
des Berfalls feines Vaterlandes fragte, folgender 
maßen: „bie Urfachen unferes Ungluͤcks find bie 
„nämlichen, welche jederzeit aud) ven bluͤhendſten 
„Staaten ihren unvermeiblichen Untergang zugiehen 
„werben; nämlich: wer fich den größten Anhang zu 
„machen weiß, und am beiten läftern kam, ber 
„verdrängt den Weifen und wirflich gefchickten Ma 
„gar bald. Die Gerichtshöfe haben ihre Ausfprüche 
„des Rechts um Geld feil gemacht, Saufen, Brau⸗ 
„ten und Schweigen, baben die Seele ihrer Kräfte 
„beraubt; Aemtr, Würden, Gunft und Recht, 
„alles wirb um Gold verkauft. Wir. felbft Haben 
„uns um Geld feil geboten, und waren wirklich ſchon 
„für ung verlohren, nod) ehe wir in die Dänbe ber 
Feinde fiden an 
| Wir haben (in unferem erften Th. Seite 31. und 
im zweyten, Seitess. u. f.) die Errichtung, den Forte 
. ‚gang, und den Verfall der meftindifchen Compagnie 
erzaͤhlet. Wenn wir hiervon bie Urfachen unterfüe 
chen wollen, fo werben mir finden: daß fie mie Denen 
beynahe einerley find, welche. bald diefen bald jenen 
Handelszweig entweder blühen ober verborren ma⸗ 
Gen. " Man wird finden, daß der Mangel gehoͤri⸗ 
er 
de bekommt, beweiſet binlanglich genug, an when 
’ Hauptkrankheiten die oſtindiſche Compagnie beinahe 


rettungslos Darnieber. liegt. 
#8) Le Beau. Hiſt. du Bas Empire, Tom. XIV, as31, 
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ger Auſfſiche, und einer erforderlichen Armee in un⸗ 
feren Befigungen bie erfte und hauptſaͤchlichſte Urfa- 


che alles Verluſtes geweſen, den die weſtindiſche 


Compagnie nur immer erlitten hat. Ja welche jetzt 
endlich biefe Befellfchaft fo zuruͤckgeſeßzt, daß fie nun, 
wie es uns vorkommt, nunmehr der Fahrt und Han« 
beifchaft eher zur Saft ale zu einer Stüße gereicher °?), 
Wenn es nämlic, wahr ift, daß die weftinbifche Com⸗ 
pagnie ſich meiftens burch bie Einnahme der Necog- _ 
nitionsgelder erhält, fo ift es auch gewiß: daß fie 
ſich bios auf Koften des Handels und der Schiffahrt 
erhaͤlt. Es würde ein anderer Fall ſeyn, wenn die 
weftindifche. Compagnie für den Genuß biefer Gelder 
diefem Handelszweige auch Schuß und Schirm fo 
vieler braucht, verliehe; allein, darum fcheine man ' 
ſich nicht fonderlich zu befümmern; wenigftens fehen 
wir nicht, daß die weſtindiſche Compagnie in denje⸗ 
nigen Gewaͤſſern eine zureichende Seemacht unter« 
halte, durch welche unſere Fahrt nach Weſtindien, 
und nach den afrikaniſchen Kuͤſten mehr geſichert wer⸗ 
den muͤſte. Und dieſer Mangel einer ſolchen Seemachet 
hat bereits viel dazu beygetragen, bie Englaͤnder, 
die In diefem Punfte nicht fo nachläßig waren, wegen 
ihrer beftändig unterhaftenen Seemacht in den Stand 
zu feßen, uns in dieſen Gegenden fo viel Abbruch zu 
thun. Es iſt wahr, ihre Mirbuhlerey im Handel 
auf ber afeifanifchen Küfte iſt nicht von fo viel Ge⸗ 
sicht, als die nach Oſtindien. Nichts deſtoweniger 

j | ſchwaͤcht 


39) Zweyter Theile Seite 157. u. f. Altzema zaaken 
yan Staat. nt 
IV. Band, O 
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ſchwaͤcht ſie doch einen unſerer Handelszweige, von 
welchem das Wohl unſerer amerikaniſchen Kolonien, 
und folglich auch unſerer weſtindiſchen Fahrt und Han⸗ 
delſchaft vorzuͤglich abhaͤngt; ein Handel der viel⸗ 
leicht unſere Sorge und Aufmerkſamkeit eher ver⸗ 
dient, als die oſtindiſche Compagnie, Die Engläns 
der übertreffen alle andere Völker auf der Küfte von 
Afrika. Und da fich niemand findet; der von feiner 
Uebermacht beffern Gebrauch zu machen müfte, um . 
den Handel überhaupt an fid zu reiffen, fo braucht 
man gar nicht zu zweifeln, England werde fi) auch 
“yier feiner Weberlegenheie zu bedienen, und anderen 
Voͤlkern auch einft auf jegt noch freyen Handelsplaͤ 
tzen das Landen zu verbieten wiſſen. 

Noch zwar haben die Englaͤnder nichts gegen un⸗ 


ſere Comptoire und feſte Plaͤtze unternommen; aber 


ſie haben doch ſchon gewuſt, den Handel von denſel⸗ 
ben zu entfernen. Ihre Auffuͤhrung zu Anamabon 
auf der Goldkuͤſte, einem freyen Handelsorte, den 
man fuͤr ſehr wichtig haͤlt, beweiſet genug: was man 
von ihrer Eiferſucht zu erwarten habe. Niemand 


hatte auf dieſer Kuͤſte ehedem weder Fortreſſe noch 


Comptoir. Die Engländer aber fanden den Han ⸗ 


del dafelbft einträglic) , und wollten ſich demfelben 


allein zu eignen. "Anfänglich hielten fie nur zroeg 
Kriegsfehiffe, als Wachſchiffe, welche ven Fahrzeu⸗ 
gen anderer Voͤlker den Handel bafelbft verwehren 
ſollten. Endlich aber baueten fie eine Feftung. Se 
wie nun in.der Folge bas Urbarmachen der unbebaue- 
ten Länder. in Suͤdamerika bey ihrien zunehmen, und 
ihnen daher den Sklavenhandel wichtiger und unent« 
| behr⸗ 
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behrlicher machen wird, fo werben ſie auch ihr Mög- 
lichſtes thun, ihre Herrfchaft, und.diefen ihren Han⸗ 
bei nach und nach über die ganze Küfte zu verbreiten, 
und andere Nationen von demfelben auszuſchlieſſen. 


Wir erfahren in Amerika und felbft in unferen 
Kolonien die fhäbfichen Folgen der Mitbuhierſchaft 
der Engländer durch ihrem Schleihhandel, den fie 


treiben, leider! mehr als zu fehr. Sie verfehen die- ., 


felben dfters mit Mehl, Butter und eingefalgenem - 

Fleiſche. Befindet ſich nun unfere Regierung bafelbft 

In einer folchen Verfaffung, daß wir dergleichen Ein« 

griffe nicht wohl verhindern können : mas läßt ſich 
er unferer Fahrt und Handelſchaft 
die Zufuhr der Sebensmittel und ' 
urd) die Engländer giebt. ihnen Ger 
Produkte in der Rückfahrt von da 
. und mas muß hiervon die Folge 
t es nicht ein, da durch alferley 
e weite Thür geöfner wird, durch 
und derjenigen gröften Nachtheil, 
et find, daß diefe Produfre nie an- 
as eingeführet werden, die Erjeug- 
n Plantagen in ganz fremde Haͤn · 

. be gerathen, fo ſehr dies auch dem ausdrücklichen 
Willen der hohen Obrigkeit zu wider ift? 


Der Flor der englifchen. Plantagen in Suͤdame⸗ 
rika ift ebenfalls ein Gegenftand, der unferer Auf⸗ 
merkſamkeit wohl würdig if. In Anfehung bes 
Schleichhandels nad) den ſpaniſchen Plantagen muͤſte 
das. Snteree unfers Handels dadurch gewinnen, 

8a wenn 
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wenn zu dieſem Handels zweige jedermann ein gleiches 
Recht haͤtte. Die Waaren, welche die Englaͤnder 
aus Amerika nach Europa verfuͤhren, muͤſſen den 
Vorrach derſelben ganz natürlich vermehren. Und 
in foferne diefe Waaren lediglich in Europa verbrauche 
und umgefeget werden, fo müffen fie den Werth 
ober Preis derjenigen fehr vermindern, welche von 
baher durch die Sranzofen zu ung gebracht werden, _ 
und von denen Holland größten Theils der Stapel 
iſt. Aus den franzdfifchen Beſitzungen in Weft- 
indien zog unfer Handel Vortheil; aber die der 
Engländer benachtheiligen venfelben. Ueberhaupt 
ſchadet unferem Handel jedes Wolf, das den feinigen 
. ganz Kir ſich allein betreibt, dies gefchehe mittel- ober 
unmittelbar, In dieſem Falle find die Engländer; 
fie bemühen ſich ohne Unterlaß, jeden dritten in ihrer 
Fahrt und Hanbdelfchaft, fo wie in ihren Manufak⸗ 
turen ntbehren, und alles felbft mit ihren eigenen 
Schiffen und teuren beftreiten zu fönnen. So fehr 
wir und andere Völker durch dergleichen Marimen 
leiden, fo lobenswerth find fie Doch an und für ſich. 
Allein wir müffen jederzeit befürchten, daß die Eng⸗ 
länder bereinft ihre Seeuͤbermacht zu Verbreitung 
ihres Handels mißbraudyen werben, und dies macht 
ſie uns zu ſehr gefährlichen Nebenbuhlern. | 
Der Schaden, den unfere Manufakturen, Fa- - 
brifen und Gewerbe durch die Einfuhr der ofindi- 
fehen Produkte erlitten haben, hat öfters zu der Ira» 
ge Anlaß gegeben: ob die oftindifche Compagnie uns 
nicht mehr Nachtheil als Vortheil brachte, und ob 
es nicht rathſamer wäre, bie Einfuhr verfchiedener 
oſtin⸗ 
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oſtindiſchen Erzeugniſſe eher zu verbieten als zu er⸗ 


lauben? — Unter anderen ſchmerzte uns der Ver⸗ 


fall unferer Brauerenen am meiſten, die ſonſt ſo ein⸗ 


traͤglich und betraͤchtlich waren. Und ſo ſehr zu wuͤn⸗ 
ſchen waͤre, daß wir dieſen Verluſt nicht erlitten haͤt⸗ 


‚ ten, fo unvermeidlich war derſelbe doch. Härte au 
unfere Compagnie biefen Handel nicht gerieben, fo 


wuͤrden doch die franzöfifchen, englifchen und daͤni⸗ 


- hen Handelsgefellfchaften Holland mit den nämli- .' 


hen Waaren verfehen haben, deren Einfuhr man 
den unfrigen allenfalls verbieten harte können. Und 
hätten wir. nicht ſelbſt die Damafte und Zige nebſt 


andern indifchen Produkten unmittelbar. aus Indien , 


gebolt: fomürben wir diefelben von andern europäi- 
fihen Völkern haben kaufen müffen, fo wie wir che 


mals die oftindifchen Waaren zu Siffabon einkauften. 


En 
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Schaͤdlicher Einfluß von dem Verfall un⸗ 
ſerer Kolonien auf die allgemeine Fahrt, 
Handelſchaft, Fabriben und Gewerbe 

dieſer Laͤnder. 





y; n unferem zwenten Theil ertheilten wir Nach⸗ 

—8 richt von der Errichtung, und von dem Fort⸗ 
gange und Verfalle der Kolonie Suriname. Man 
wird aus diefer Nachricht fehr leicht begriffen haben : 
daß ber Mangel einer guten Verwaltung die Haupt⸗ 
urſache fey, wegen welcher diefe Kolonie fo weit ber- 
abgefunfeen ift; und daß biefer Mangel abermals 
der unüberlegten Wahl der Bedienten zugefchrieben 
‚werden mülle, Kraft, welcher diefe Verwaltung - - 
meiſtentheils Leuten anvertrauet wird, bie auſſer ih⸗ 
rem eigenen. Intereſſe nicht die geringſte Faͤhigkeit 
- Dazu haben. 

Die Regierung ber Kolonien begreift eine wirfe 
fiche Oberherrſchaft in fih. Wer daher ein Glied 
Diefer Regierung ift, muß die Regierungsfunft fetbft 
ſeehr genau’verftehen; und das zwar um fo viel mehr, 
weil die Kolonien nicht unter einer unmittelbaren, 
fondern nur unfer einer mittelbaren Oberherrſchaft 
ſtehen, der man aber wegen ihrer zu groffen Entfer⸗ 

ung voh der höchften Vehöede nicht immer ſo genau 
— auf 
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auf die Finger ſehen kann. Die Regierungskunſt iſt 
eine der ſchwereſten, wo nicht die ſchwereſte der Wiſ⸗ 
fenfchaften ſelbſt. Wer dies bezweifelt, fefe: was 
ſachkundige Männer hierüber gefchrieben haben. Le 
Moyne hatte von derfelben folgende Gebanfen *°). 
„Wenn es nöthig ift, dag man beym Regieren 
‚einer gewiſſen, beſtimmten Richtſchnur folge, um, 
„fo gut als möglic) zu regieren: fo kann auch nie 
„mand die Nothwendigkeit einer Regierungskunft bes - 
„zweifeln. Das gröfte Gefchäfte ver Welt, welches 
„für die bürgerliche Gefellfchafe der Menfchen das. 
„hoͤchſte Intereſſe bat, verträgt in feiner Verwal. 
„tung feine Mebereilung und Gleichguͤltigkeit. Es 
„waͤre fonberbar zu behaupten: daß zur Erhaltung 
“ „bes richtigen Ganges eines Uhrwerks Kunft von 
„Nöthen wäre, die man bey der Regierung eines 
„Volks ganz füglich entbehren koͤnnte, gleichfam als 
„griffen die Räder einer Staatsmafchine von fich 
„felbft weit richtiger ein, als bie eines Uhrwerkes. Es 
„wuͤrde lächerlich feyn, zu einem Ballfpieler eine Ge⸗ 
„Tchicklichkeie zu fordern, da doch ein Negent gar 
„Leine nöthig hätte, als gehörte zur Führung eines 
„Zepters weniger Miffenfchaft, als zur Fuͤhrung des 
„Rakets. Wäre das, warum hätten wohl fo vide 
„Gelehrte, und fo viele afademifche Lehrer, fo viele. 
„Lehrlinge und Nachfolger eines Plato und Ariftor 
„teles die Staatswiflenfchaft bearbeitet? Zu was 
„dann eine ſolche Menge Solianten über Staatsre⸗ 
„gen und Staatsgeheimniffe ?. wozu endlich die 
O 4 „Pluͤn⸗ 
69) Art, de Regner, diſcours prelim. Art. I. S. 5. 7. 
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„Plauͤnderungen eines Titus Livius und Taciens; 
„in Bezug auf ihre Meynungen uͤber dieſen Punkt? 

„Begreift man nicht von ſelbſt, daß diejeni⸗ 
„gen Dinge, deren Daſeyn die Natur nicht 


„geordnet hat, deren Folgen aud) nicht immer die 


„nämlichen find, einer Fünftlichen Leitung bes 
„dürfen, die fie in der ihnen nöthigen Ordnung er 
„hält, "und auf den Weg derfelben zurück führer, 
„wenn fie einft ihre Bahn verlaffen haben? Sprä« 


ghen und Dächten alle Menſchen gleich richtig, fo waͤ⸗ 


„re die Rednerkunſt und Vernunftslehre freplich ſehr 
„entbehrliche Wiſſenſchaften; und mahlte der Pin« 
„ſel von ſelbſt, und haͤtte man nur noͤthig, die Feder 
„aufs Papier zu ſetzen, um ein zweyter Homer ober 
„Apelles zu fern, fo wäre ein gut Dichter und 
„Maler nicht mehr eine fo feltene Exrkheinung; und 


„Diele nämliche Beſchaffenheit hätte es unter gleichen - . 
„Derhältniffen, mit allen andern übrigen Künften. 


„Wäre nämlich der Lauf der Regierungsgefchäfte 


„bey allen Völkern, unter allen möglichen Verhälte 


„niſſen, und zu aflen Zeiten immer einerley und 
„eben berfelbe: fo würde man allerdings bie Regie 
„rungskunſt unter bie überflüßigen Wiſſenſchaften 


„agaͤhlen koͤnnen. 


„Aber, wer iſt es, der es nicht weiß, daß die 
„weltlichen Obrigkeiten in ihrem Regimente von ein» 
„ander fo ſehr verſchieden find, als ihre Schilde und 


„Wappen? a, follte man nicht fagen, daß dieſe 


Verſchiedenheit fo groß fen, als die eines Loͤwens 
„und einer Otter, von der einer Lilie und eines Kreu⸗ 
„es in Ihren Siegeln? 


„Weih 


Doengefriter Abſchutt. an 


„Welch ein Unterſchied zwiſchen David und 
Manaſſe unter den Juden! - zwiſchen Anguftus 
„und Tiberius unter den Römern! zwiſchen Ju⸗ 
„kan und Theodoſius unter den Griechen! und 
Axwiſchen Karl dem Einfältigen, und Karl dem 
Großen bey uns? — Die Regierungsarten find 
demnach ſo verfchieben, als die Gemuͤther der Re 
usenten. Daher kommt es: daß man eben fo viele 
„gute und böfe Zürften, als gute und ungeſchickte 


" „Steuermänner findet. So wie nun der Steuer 


„mann eine Wiffenfchaft nöthig hat, welche ihn mit 
„Waſſer und Wind, mit Sturm und fillem Wet- 
ter eben fo bekannt macht, als mir den Gegenden 
die er befahren will: eben fo hat auch ber Regent 
„Die Externung einer Wiſſenſchaft noͤthig, bie ihn 
son dem Haven unterrichtet, in welchem er und 
fein Volt fo viel als möglich glücklich ſeyn koͤnnen.“ 
Diefe groffe Wiflenfchaft betrift das nämliche 
Ungluͤck, das alle Wiflenfchaften erfahren, bie nicht 
fondern blos von den Verſtan⸗ 

»ele abhängen. Die Dimften 

jederzeit bie weifeften zu feyn, 

eder für fähig genug, ein Re 

n es ihm nie einfiel, bie Regier 

lernen. Sa, mas noch mehe 

üfts man fcheine wuͤrklich allgemein dafür zu halten, 


daß jedermann bdiefem wichtigen Gefchäfte in der” - 


That gewachſen ſey. Dies fey uns der Aufſchluß, 
warum wir bie Regierung unferer auswärtigen Be⸗ 
figungen fo oft von einem bioffen Buchhalter befor« 
gen ſehen, als waͤre ſe das gie Geſchaͤſte dieſes 

oder 


t 


9 
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oder jenes Comptoirs; und ale gehörte zu der Regie⸗ 
rungskunſt ganzer Kolonien nicht mehr oder weniger, 
als zu dem Betriebe diefer ober. jener Handelsſache. 

Der Buchhalter fer, in feinem Sache do geſchickt, als 
er wolle, fein Gegenftand tft und bleibe doch Immer 
nur ein einzelner, befonderer Vorwurf; und feine 


- Einfiht erſtreckt fich nicht über Das ganzedes Staats, 


in dem er lebt. Hier ift Die Quelle der groffen Feh⸗ 
fer im Regiment der Kolonie auf Suriname! Die 
Duelle des Mangels an guter Polizey und Rechts- 
pflege! die Quelle des Mangels an gehöriger Auffiche 
und erforderlichem Schuge! Aus diefer Quelle ent⸗ 
fpringet die Wernachläßigung der Vorſorge für die 


Sklaven, und der rechten Behanblungsart derfelben ! 


entſpringt ferner Die Sorglofigkeit in Bezug auf bie 


‚ erforderlichen Vertheidigungsmittel im Fall der Noth! 


aus dieſer Duelle entfpringee endlich das lächerliche 
und unvorfühtige Betragen gegen die entlaufenen 
Sklaven, und die lächerlichen Unternehmungen ge 


gen dieſelben, deren wir beffer oben gedacht haben ° *). 


Mit einem Worte, das ift der wahre Urfprung des 
Mangels all desjenigen, was zur Regierung einer 
Kolonie unumgänglich erfordert wird. Das Ver⸗ 
fahren gegen die aufrübrerifchen Sklaven bat in al« 
lem Betracht fehr viel Aehnlichkeit mit den Maaßre⸗ 
gen, welche bie Engländer gegen bie beftänbigen 
Einfälle der Dänen nahmen. Das Schickſaal ber 
Dinge unter. dem Mond iſt immer das naͤmliche; 
das beißt gliche Urfachen bringen in biefer Welt 

jeder⸗ 
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Spperzet gleiche Folgen hervor, ober wir fehen in une 


ferem Leben immer die nämtichen Schaufpiele, 
mie einiger Veränderung wiederhohlen. 

Man höre, wie Hume °*) uns dieſe Einfälle 
der Dänen, und deren Folgen ſchildert. 

„She die Dänen es wagten, England mit ge 


„wafneter Hand zum Gegenftande ihrer Eroberung zu 


„machen, unternahmen fie erft eine Heine Streife⸗ 
„tey, um zu erfahren, wie man fie empfangen wuͤr⸗ 
„de. Sie landeten nur mit fieben Schiffen nahe bey 
„Southampton, verbeerten diefe Gegend, und 
„eehrten mie Beute beladen nach Haufe zuruͤck. Sechs 
„Jahre nachher machten fie einen ähnlichen Verſuch 
im weſtlichen Theile diefes Landes, und zwar mit 
„sleihem Erfolge. Da fie nun die wahre Sage ber 
„Sachen fo weit unter ihrer Erwartung fanden, er⸗ 
„munterten fie ihre Landsleute, eine anfehnlichere, 
„Macht zufammenzubringen, und verfprachen ſich 
„von derfelben noch größere Vortheile. Sie lande⸗ 
„ten in der Gegend von Eſſex unter ber Anfuͤhrung 

zweyer Kapitaine, und nad) dem fie zu Maldon 
„Brithmol, ben Herzog biefer Provinz, der es ger 
wagt hatte, fie mit einem Eleinen Haufen Volks 
„anzugreiffen., gefchlagen und getödtet hatten, 
„detheerten fie afle angrängende Gegenden. Ethel⸗ 

‚red, dem die Geſchichtſchreiber den Namen des 
„Traͤgen geben, ließ fi, anftatt feine Untertha⸗ 
„nen zur mannhaften Vertheidigung ihrer Ehre und 
Bingen aufgumuntern, durch den elenben Rath 
Siri⸗ 

#2) Hiß.de la Main de Plantagenet, Th. 1. ©, 263. 
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„Sirci, Erzbiſchofs von Canterburt, welchen der 
„groͤſte Theil eines ausgoarteten Adels uncerſtuͤtte, 
„verfuͤhren; und erkaufte, dieſem Rath zufolge, 
„den Rückzug der Feinde” (mie unſere Surina⸗ 
mer.) — „Die Summe von 10000 Pfunb wurbe 
„alſo verſchwendet, Damit Die Feinde bas Reich räu- _ 
„men möchten. Dieſes fchimpflihe Huͤlfsmittel 
„hatte auch die Folgen, bie es, feiner Nanırnad, - 
- ‚Haben mußte. Die Dänen erfchienen das folgende - 
„Jahr wieder auf der Höhe der oͤſtlichen Küften; . 
„ber feften Hofnung, ein Volk zu unterjochen, wel« 
bes fh nicht mehr anders, als mit Geld vertbei- . 
bite,” (ein Mittel, weiches die Feinde nur noch 
ftärfer anlocket) „anſtatt“ (das einzige Mittel, den 
Seind von ſich abzuhalten) „die Waffen zu a- 
„greifen 

Nachdem Hume ferner bes Vergleichs gebacht 
bat, welchen die Engländer mit ben Dänen abfchlofe 
fen, bildet er ung endlich die Folgen biefer Einfälle 
etfo ab °°): 

„Diefer. Vertrag bewirkte nur eine fehr kurze 
„Pauſe der Beeintraͤchtigungen; denn bie daͤniſchen 
„Seeraͤuber wiederhohlten ihre Beſuche bald. Nach⸗ 
adem fie das Fuͤrſtenthum Walles, das Land Corn⸗ 
„walles und Devon verwuͤſtet hatten, wendeten ſie 
afich nach der ſuͤdlichen Kuͤſte, und legten die legte 
Hand der Verheerung an biefe Provinzen. Ste 
„nahmen baher ihren Rückzug auf dem Kanal von 

„Briſtol, drangen uͤber Avan in das Land und uͤber⸗ 
dogen 
“) L pP 37 . 
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„zogen bie umliegenden Gegenden, welche fie bis 
„mad) Dorſetſhire mit Feuer und Schwerdt verheer« 
ten. Sie veränderten den Schauplag des Krieges, 
„und nachdem fie das Eyland Wigth durchſtreift hate. 
ten, kamen fie über die Themfe ımd Medway vor 
Rocheſter, welches fie belagerten und die Fentifchen 
„Truppen in einer förmlichen Schlacht uͤberwanden. 
„Nach diefem Siege plünderten fie dieſe ganze Ges 
„gend aus, und machten fie zu einem Schauplatz 
des Mordes und der Verwuͤſtung. So viele Un« 
„gluͤcksfaͤlle bewogen enblich die Engländer, ſich zu 
„einer gemeinfchaftlichen Verteidigung, ſowohl zu 
„Waſſer als zu Lande, zu verbinden. Allein die 
„Schwaͤche des Monardyen , die Uneinigeit bes 
* Adels, mit einem Worte, Untreue ber einen und Zag« 
„hoftigkeit der andern, machten, nebft dem Mangel 
„der Eintracht, alle ihre Unternehmungen fruchtlos. 
„Ihre Flotten und Armeen befamen den Feind ent 
„weder zu ſpaͤt ins Auge, oder fie wurden auch mit 
ve zuruͤckgeſchlagen, und unter 

onnte ihnen ihr Widerſtand 

fen, als zuvor ihre Nachgie- 

hsverfammlung war unfähig 

ö tfchfuffe geworden, weil Zwie- 
tracht fie beherrſchte; dies gebahr Murblofigkeie 
‚and Unentfchloffenheit im Kriege, und verführte 
„bie Engländer abermals zur Ergreifung jenes 
„ſchaͤndlichen Mittels, defjen Ohnmacht, fich zu 
‚„xetten, fie bereits fehon erfahren Hatten. Sie 
erboten ſich nämlich aufs neue: den Frieden von 
„ben Dänen zu erfaufen”, (eben grade · ſo betru⸗ 
gen 


. 
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‚gun fi ſich auch die Surinamer) welche nicht weniger 
„fuͤr dieſe Wohlthat forderten, als 24000 Pfund. 
„Und — die Engländer waren kleinmuͤthig ge⸗ 
‚mg, diefe Summe zu bezahlen. Der Ab: 
„marſch ‘ver Dänen verfihafte ihnen Ruhe, und fie 
„überliefien fid) dem Genuße berfelben eben fo un« 
„beſorgt, als wenn fie von ihter ewigen Dauer voll⸗ 
„kommen uͤberzeugt geweſen wären; und vernach⸗ 
„laaͤßigten daher abermals alle Vorſorge, die ſie ge⸗ 
„gen fernere Ueberfaͤlle allenfalls zu ſchuͤtzen im Stan⸗ 

„be ſeyn konnte.“ 

Ja man nahm ſogar bey einer abermaligen 
Ueberrumpelung noch einmal zu jenem gefaͤhrli⸗ 
chen Mittel des Geldes feine Zuflucht. . „Man rief,“ 
fagt Hume °*), „allgemeine Rathsverſammlungen 
„zuſammen, allein man fam zu feinem Entſchluſſe, 
„oder man brachte denfelben nie zur Ausführung. - 
„Das einzige, worüber die Engländer einig werben 
„konnten, war, daß fie den Frieden von ben Dänen 
„nochmals um eine Summe von 48000 Pfund 
Ahändlich erfauften. Diefer fchimpflihe Schritt 
„verfchafte den Englänbern nicht einmal fo viel Zeit, 
„Athen zu .fehöpfen. Die Dänen, ihren Worte 
„ungetreu, erneuerten ihre Feinbfeligfeiten, und 
„ſchrieben eine neue Braudſchatzung von 8000 Pfund 
„auf die Grafſchaft Kent aus; ermerbeten den Erz 
„biſchof von Canterbury, der fid) der Bezahlung 
„dieſer Summe widerſetzte, und lieffen dem engfi« 
aſchen Adel Feine andere Wahl, als ſich dem daͤni⸗ 
j „u 


.64) Le. p. 298: 
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„ſchen Monarchen zu unterwerfen, ihm den Eid der 
„Treue zu leiſten, und denſelben Geifleln, zur 
„Verſicherung ihres künftigen Gehorſams, auszu⸗ 
„liefern · | | 
. Dbfchen wir diefe Urkunde der englifchen Ger 
Khichre anführen; fo find wir doc) weit Davon ent 
fernt, damit behaupten zu wollen, daß bie furina- 
mifchen Koloniften je fich ſollten gezwungen ſehen, 
das Oberhaupt der indianiſchen Neger für ihren Mo⸗ 
narchen zu erkennen, und ihm den Eid der Treue zu 
leiſten. Wir glauben aber, ohne zu vermuthen, 
daß wir bie von uns vielleicht erwartete Beſcheiden⸗ 
heit verlegten, alle diejenigen, bie bey uns in ber 
Regierung fißen, und vorzüglich die Regenten un« 
ferer Kolonien erfuchen zu bürfen, daß fie dasjenige . 
einer kurzen Betrachtung werth halten, was wir fo 
eben aus der englifchen aus gehoben haben, und mit 
dem Betragen der Surinamer vergleichen wollen. 
Dieſe Bergleichung wirb entfcheiden, ob fie. recht 
baten, fich durch andere Mittel der Neger zu erweh⸗ 
en, als welche von dem Herrn Erbftaathalter vor⸗ 
gefhlagen wurden; und ob fie fih je mir einem blü« 
henden Zuftande dieſer Kolonien fehmeicheln Fönnen, 
fo lange die etwanigen. Intereſſenten derfelben nicht, 
hinlaͤnglich für ihr.Seben und Vermögen gefichert find. 
Könnte man die Regenten derfelben nicht ohne ‘Bes 


leidigung fragen, ob fie wohl glaubten, daß Kaufe 


Dertern aufs Spiel fegen würden, welche der Plün« 
berung des erften beften Freybeuters ausgefeßt find, 
Der es nur wagen wollte, f e zum m Ösgenftande feiner 
Raub⸗ 


f 
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Raubſucht zu machen? Oder — welche alle Au⸗ 
genblicke Gefahr laufen, das Opſer eines Aufruhrs 
zu werden, den man zu verhindern zu obnmächig 
iſt? Es ift keine befanntere und wahrbaftere Regel, . 
als fie da lehret, daß man, um einen fi) vorgefeg- 
sen Zweck zu erreichen, auch alle diejenigen Mittel 
anwenden müffe, welche diefem Vorſatze entfprechen ; 
Quienim vult finem, velitquoque mıedis, necefleefl. 
Dieſem Grundfaße zufolge mußte man daher entwe ⸗ 
der auf die Erhaltung der Kolonien Verzicht thun; 
oder — diejenigen Mittel nicht vernachläßigen, wel⸗ 
che ihre Behauptung erheiſcht. Sich einzubilben, 
daß dies in der Laͤnge auch ohne eine gehörige Kriegs . 
macht geſchehen fönnte, hiefe eben foviel, als füh ein« 
zubilden, daß die Erbe auch ohne alle Bearbeitung 
ihre Srüchte tragen würde. Braſilien, Neu Ries 
derland und andere Befißungen, beren Berluft uns 
der Mangel einer hintänglichen Armee zuzog, koͤnnen 
- ung hierüber zum Beweiſe dienen. Ä . 
Das Intereſſe, welches der Staat in der Er- 
haltung und Beförderung unferer Kolonien zu haben 
ſcheint, nöthiget uns,‘ über die Verfaſſung und ben 
Buftand der Kolonie Suriname noch etwas mehrer 
res zu fagen. . Wenn wir beren Befchaffenheit et- 
was genauer betrachten und mit der Tranzöfifchen und 
englichen vergleichen; fo Hat man Urfache ſich zu ver · 
‚wundern, warum wir allda nicht noch gröffere Fort⸗ 
ſchritte gemache haben; denn fo weit man es audy in 
diefer Plantage bis hierzu gebracht haben mag, fo ift 
es doch offenbar, daß man es in derſelben viel wei⸗ 


ter häfte bringen koͤnnen. | 


Fa 
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Dieſen Umſtand kann man nicht genug erwaͤ⸗ 
gen, weil dieſer Handlungszweig in dem ganzen uͤbri ⸗ 
gen europäifchen Handel allen übrigen die Waage 
dait, und in der Folge fie alle übertreffen kann. 
&r ift um fo viel wichtiger, indem er einestheils den. 
Fortgang unferer Handelſchaft und Schiffahrt ver- 
mehret, ohne unferen übrigen Kandel’ oder unfere 
Monufakturen zu verfürgen, denen er vielmehr sin 
neues Leben giebt; und anderntheils unferen Gewer- 
ben und Fabriken gewiß nicht geringen Vortheil ver- 
ſchaffen würde, wenn man fich fhmeicheln dürfte, 
daß die daſigen Pflanzungen beteinft des nöthigen 
Schutzes und derjenigen Aufmunterung genießen : 
würden, beren ifre Erhaltung fo fehe bedarf; und 
— mern man nicht bereits derfelben endlichen Untere 

en eine fernere Wernache 
m Armee und weiferen 

nd nad) zuziehen muß. 
venbigfeie einen richtigen 
Begriff zu machen, wenn derfelben nicht bald die 
kraͤftigſten Mittel entgegen gefege werben, muß man 
id) erinnern, auf welche Art diefe Kotonien entftan« 
den, und auf welchen Grund fie errichtet worden find, 
Die Holländer, welche natuͤrlicherweiſe mehr zur 
Handelſchaft und Seefahrt, als zum Sanbbau, ger 
neigt waren, fahen in ihren aerifanifchen Erobe · 
tungen und BBeftgungen anfänglich nichts anders; 
als Mittel und Wege, ihre Fahrt und Handelſchaft 
zu vermehren, und dachten fie ja auch an bie innere 
Beſchffenheit der Erde derfelben, ſo geſchahe es bios 
- « darum, um etwa In berfelben neue Gold · und Silber 
W Band. P gruben 
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geuben zu entdechen. reylich fahen einige einzelne 


Maͤnner in Holland gleich anfangs die Vortheile der 


‚ Bebauung dieſer Gegenden fehr wohl ein; “allem 


das Monopokium , wmekhes auf Diefe Sändereyen bie 


- weftinbifche Compagnie erhielt, verhinderte fie, an⸗ 

deren Antheil an denſelben zu nehmen, als ihr Ber 
mögen dazu’ zu verwenden, daß fie diefe Kolenien 
Durch Ausländer urbar machen lieſſen. Man ift ber 


Meinung, baß bie- franzoͤſi ſchen Volkspflanzungen 


ihren erſten Anwachs und bluͤhenden Zuſtand, zu 
dem fie gelangten, vorzüglich den Geldvorſchuͤſſen zu 


verdanfen hatten, bie fie von unfern Kaufleuten er⸗ 


- hielten... Denn, obſchon die Franzoſen die legten 
waren, die fich auf dieſe Sache legten, fo haben fie 
doch dabey größere Fortſchritte gethan, als jebes 


andere Bell. Wielleicht war Dies Die Urſache, wel⸗ 


che endlich unferer oftindifchen Compagnie ihre Au⸗ 
gen, in Bezug auf ihren eigenen wahren Vortheil, 


oͤfnete. Diefe Gefellfchaft, welche fo fehr von ihrer . 


urfprünglichen Größe herabgefunken, daß fie jett 


nur noch der Schatten derfelben iſt, begriff endlich, 


daß ihr alle ihre amerifanifchen Befigungen, und 
felbft deren ausſchlieſſender Handel, zur Saft gereichen 


wuͤrden, wenn fie nicht fremeillig auf einen großen 


Theil ihrer Monopolienrechte Verzicht thaͤte. Sie 


ſabe ein, daß ibesuußle biefe Privilegien einft eher 


zum Verberbensbiigsiigum wahren Nugen, gerei⸗ 
chen muͤßten. mtr 

Was andere Voͤlker chaten, erweckte vermuth · 
Ad ihren Nacheiſer, und beſtimmte fie für bie naͤm⸗ 


lien Mintel und Wege, „Um Diefer Abfihe und 


deren 


Drepzehnter Abſchnitt. ary 


deren neuen Folgen nicht zu verfehlen, wurden fe 
eins, im Jahr 1682. Suriname unter den Bedin⸗ 


„gungen einer Dctroi an ſich zu kaufen. So waren‘ 
die Bewegurſachen zu biefem Kaufe, die Abfich« 
cen Deffefben und die Mittel befchaffen, bie man an« 


wandte, letztete zu erreichen. . Kaum war dieſe 


. Detroi befannt, fo erregte fie auch ſchon die Auf⸗ 
merkſamkeit unſerer Kaufleute, welche ohnehin ſchon 
genug durch den Gewinnſt gereizt waren, den die 
. Engländer aus ihren Zuckerplantagen zogen. 


Wir koͤnnen hier nicht unbemerkt laſſen, daß | 


— wenn die unfrigen bie unermeßlichen Schaͤtze nicht 
beſeſſen hätten, bie fie im fpanifchen Kriege erbeu- 
tet hatten; ober wenn alle ihre Manufafturen und 


Gewerbe unk ihre Handelſchaft und Seefahrt fo blu⸗ | 


hend gewefen wären, baf fie alle ihre vorrärhigen 


Kapitale darin härten anlegen fönnen — fie ver- 


muthlich wenig Luſt gehabt haben würden, auf Su 
riname Pflanzungen anzulegen. Der Ueberfluß des 
‚Geldes; bie Nothwendigkeit, daſſelbe wirkſam zu 
‚machen; bas Vetrfallen mancheriey Handlungs zwei⸗ 


ge, weiche fie ſonſt geſchaͤftig erhalten hatten; und 


. ber Rüdgang ber Manufafturen waren eben fo viele 


Beweggründe, durch weiche die unftigen bewogen 
. wurden, bie Gelegenheit mit beyben Händen zu er⸗ 


greifen, welche ihnen zur Unterhaltung ihrer Thärig« 


feit Diefe neue Quelle anbot. Die franzöfifhen 

Fluͤchtlinge, die damals ihr Vaterland in Menge 

verlieſſen, exleichterten ihnen gleichfalls die Mittel, 

dieſe Unternehmung mit Vortheil zu thun. Denn 

\ warb Aonscke zu ve, um dort bie Erde zu bauen 
P 2 


würde 


X 


\ 
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wvuͤrde gewiß nicht fo anlockend geweſen ſeyn, bag 
ſich unſere wohlhabende Einwohner hierzu wuͤrden 
ſeibſt entſchloſſen haben. Dieſe Fremdlinge waren 
hingegen froh, daß ſie Gelegenheit fanden, füh ir⸗ 
gendwo niederzulaſſen; wo dies uͤbrigens geſchahe, 
war ihnen gleichviel. Auch muß man nicht vergeſ⸗ 
fen, daß diefe neue Unternehmungen. fehr beträcht- 
liche Kapitalien erforderten, mit denen man ſowehl 
ven Ankauf als auch) den Anbau der Wohnungen be⸗ 
ftreiten fonnte; und dag man überdies Unterneh⸗ 


0 er finden mufte, Die reich genug waren, ihre Vor⸗ 
ſccuͤſſe nicht nur einige Jahre ohne Binfen entbehren, - 


fondern fie audy noch alle jahre erneuern zu können, 
weil für den Unterhalt der Sklaven ſowohl, als wie 
aud) für die übrigen Rothwendigkeiten, der Koienie 
fen vorläufig geforge werden mußte. » 


= Auf der andern Seite erforberten diefe Unter⸗ 
nehmungen Haͤnde, das heift, Meufehen, weiche 
aus Mangel der Arbeit geneigt:waren, nad) Ame- . 
rika zu gehen. Dieſe Menfchasifeiid man in Hol 
land unter den Flüchtlingen aus: Fraukreich, zu dene 
fid} nachher noch andere: Ausländer gefellten, welche 
durch das Vermögen ber.unfrigen Mittel fanden, ‚ie 
Ausfommen in einem andern Welttheile zu ſuchen, 
und wohl gar ein eigenes beträchtliches Vermögen 
zu erwerben; ber Republik aber einen neuen Jweig 
der. Schiffahrt und des Handels zu verfchaffen, den 
man. furz nachher höher,. als die Wortheile der 
oftindifchen: Compagnie zu ſchaͤtzen Urſache hatte. 


u Aber / ; jeiber! wurde die herrliche Ausſicht, weiche 


uns 


« 
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ums diefe Colonie bey, ihrer Entſtehung gewährte, 
bald vereitelt. Ä 


Wir haben ſchon geſagt, in welchen bedenklichen u | 
Zuſtand fie durch die.beftändigen Einfälle und Ver⸗ 


beerungen gerieth, die fie von den entlaufenen und 
Staunen Megern zu erbulben hatte. Zu biefen Un« 
gluͤcksfaͤllen koͤnnte man noch rechnen? 1) den Man 
gel einer guten buͤrgerlichen Regierung, 2) die mehr⸗ 


mahligen Anmaßungen einer willkuͤhrlichen Gewalt, 


und 3) die Vernachlaͤßigung einer unpartheyiſchen 
Rechtspflege, worüber die Koloniſten zu verſchiede⸗ 
nen malen Klage erhoben haben. Doch dies alles 
übergehen wir, und wollen uns mit einer bloffen 
Anmerkung begnügen, die wir nicht übergehen in 
birfen glauben. 

Ihro Hochmoͤgenden erflären in der Beflärl: | 
gungsokte diefer Octroi, daß Höchftviefelben den 


. ganzen Inhalt aller Artikel derſelben bewilligen und 


genehmigen, und als ein Privilegium — „man - 
merfe dies wohl” — zum Vortheile und zur De: 

ruhigung derjenigen angefehen wiflen wollen, weiche 
{ich auf der befagten Kolonie entiweder bereits 


angefiebelt Härten, oder in der Folge noch an. 


fieveln würden, ‚ohne. daß von’ dem Inhalt diefee 
Artifel jemals, ja felbft nicht einmal von den 
Häuptern diefer Länder abgewichen werden 
follte. — Und nach dem Inhalt des aten Arti⸗ 
kels der Octroi heißt es ferner: „daß nach dem Ver- 
„kauf der erften zehn Jahre die bemeibere Compagnie 


„auf feinerleyweife berechtiget ſeyn fol, einige Ab⸗ 


„gaben und > Auflagen anzulegen oder zu erheben, 
P 3 „aus⸗ 
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„ausgenommen diejenigen, welche in dieſem Arika 
„ausdruͤcklich beſtimmt worden, es waͤre denn ein 
„Norhfalt vorhanden, oder eine folche Auflage 
„waͤre von bem Gouverneur unb bem bafigen Staats⸗ 
„rathe zuvor genehmiget werben.” 

Solche Privilegien und Gerechtigkeiten muſten 
natihrlichermeife ſehr viele Menfchen bewegen, an 
denſelben auf biefe oder jene Art Theil ju nehmen. 


Aber was hatte in ber Folge die Abweichung von” 


dieſer Zuficherung und von diefen Grundgeſetzen für - 
Folgen? Wielleiche mar-nie ein Staat, auf ben 
der. Ausländer mehr Vertrauen ſetzte, als auf ben 
unfeigen; aber wie ſtehet es nun um biefes Zu⸗ 
trauen? Jedermann hat eine gewiſſe Furcht vor 
allen Kolonien, man bleibt bios da, weil ung die 
Noth Dazu zwingt; und fo ift es mit allem, was 
Diefelben nur immer angehet. Ja es ift ſchon genug, 
ein Comptoir aufler Credit zu fegen, wenn man 
nur von ihm fage, es handle nach Weſtindien. Das 
Zutrauen unterflügt alle Unternehmungen, das Miß⸗ 
trauen hingegen vereitelt -fie alle. — Möchten 
fi doch unfere Sanbesregenten endlich von diefer 
Wahrheit überzeugen, und ihre Beichlüffe darnach 
einrichten! 


Die erſte Anlage der ſurinamiſchen Pflanzun⸗ 
gen geſchahe zwar jederzeit unter Aufſicht und Befehl 
eines Kaufmanns, doch immer auf ſehr verſchiedene 
Art: Einige giengen nach Suriname, um allda 
ſelbſt auf ihre eigene Rechnung Pflanzungen anzules 
gen; andere gaben zu biefen Unternehmungen nur 
ihr Gelb Her, und bebungen fich nichts weiter aus, 


J 
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als die lichen. Zinſen von ihrem Kapital, und die 
Correſpondence der Pflanzer. Man begreift leicht, 
daß dieſe Vertraͤge ſehr verſchiedener Natur ſeyn 
konuten. 

Das Gluͤck der erſten Fortſchritte dieſer neuen 
Einwohner einer ganz neuen Welt uͤbertraf aller Er 
wartung. Sie fehrten bald mit unermeßlichen‘ 
Schaͤtzen beladen nach Europa zuruͤck; und da der 
Auſſere Stanz ber zeitlichen Gluͤckſeligkeit nie verfeh- 
- bet, die Gemüther der Menfchen zu betbören, fo 
konnte es auch nicht anders feyn, als daß die unſri⸗ 
gen dadurch gereißt werben muſten, aus einer Quelle . 
nur immer mehr Vermögen zu chöpfen, bie ihnen 
bis hierzu gaͤnzlich unbekannt geweſen war. 

Die Aufnahme der Kolonie Suriname, das 
Gluͤck, weiches viele Fremdlinge allda machten, und 
Die Hofnung eines vollen Genuſſes wahrer bürgerli- 
her Freyheit locten immer mehr Ausländer dahin. 
Deutſche, Schweizer und andere Landesleute erbo- 
ten fich um bie Bette, dieſe neue Volfspflanzung zu 
vermehren, und fanden bald die Erfüllung ihres 
Wunſches. — Es gieng aber mit Suriname, _ 
wie mit allen neuen Unternehmungen. — Fort⸗ 
geriffen mit bem Strome der erften Hitze, verliert 
man gar bald die gehörige Vorſicht aus dem Auge. 
Die Kaufleute ſahen nur auf die Vortheile der Some 
mißionen und der Correſpondenz; die Koloniſten nur 
auf das Mittel, bald reich zu werden. Und auf 
Dielen Fuß berechnete jeder nur die Wichrigfeit feines 
allenfalſigen Vortheils, ohne die Gefahr mit in Ans 


ſchlog m beingen, der man ſich uud. Die 
P 4 Role: 
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Koloniſten, welche das Gluͤck gehabt hatten, ſo ge- 
ſchwind, als’fie gehoft hatten, Schaͤtze zu kmmein, 
verlieffen eben fo geſchwind, als nur möglich, Su⸗ 
riname, und übertrugen bie Berwaltung ihrer Plans 

tagen denen, die fie hierzu bevollmächtiget und eve 

waͤhlet hatten. 

ESGSao ſahe man bald die größten Eigentümer bee 
liegenden Guͤther auf Suriname in Europa wohnen, 
und man ſahe nun die daſigen Plantagen als ewige 
Schaͤtze an, deren Ausbeute man nur beziehen duͤrf⸗ 
te. Nach dem Tode der erſten Eigenthuͤmer erbten 
ihre Plantagen auf ihre Kinder oder andere Erbge⸗ 
namen fort, die meiſtentheils Leute waren, welche 
von dem eigentlichen Betriebe ſolcher entfernter Dinge 
wenig oder gar keinen Begriff hatten. Sie ſahen 
ſich daher gezwungen, in Bezug auf die. Correſpon⸗ 
denz. dahin, fich einem Kaufmanne anzuvertrauen; 
und was die Verwaltung ihres Eigenthums felbft 
betraf, muften fie ſich auf ihre Verwalter verlaflen, 
ohne in dieſe Gefchäfte nur Die geringfte eigene Ein⸗ 
ſicht zu befigen. . So lange nun bie jährlichen Rech⸗ 
nungen viel abwarſen und den-Eigenthümern ein gu⸗ 
tes Ausfommen verfchaften, welches, da man es 
ohne Mühe und Arbeit haben fonnte, immer ange 
. nehm genug war; fo lange gieng es gut. Mon 
ſchloß aus dem gegenwärtigen Genuffe auf bie zus 
kuͤnftigen Vortheile; and es fiel niemanden ein, Daß . 
fid) die Umftände verändern, die Plantagen ſelbſt 
Ungluͤcksfaͤllen unterworfen ſeyn, und folglich dereinſt 
in fehlechte Umftände kommen fünnten. Noch wer 
niger bepergigte man, vo ber Urfprung diefer Plan« 


tagen 
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tagen abweſenden Eigenthuͤmern eben ſo wenig, als 


ihre Ergiebigkeit zugeſchrieben werben konnte, und 
daß fie nie fo viel eingetragen haben würden, wenn 


ihre Eigenchumer ſie nicht ſelbſt bebauet und verwal⸗ 


tet hätten. Man vergaß zu bedenfen, daß ſie nur | 
dur) viele Mühe, durch anhaltende Arbeit und durch 


einen beftänbigen Fleiß zu einem.fo hohen Wohlftan 
de gelangt wären. Man vergaß der Gefahr, die 


man läuft, wenn man bie Verwaltung foldyer Dinge, 


Fremden und Miethlingen. anvertraut, die felten 


guten Willen, Eifer uud Geſchicklichkeit genug dazu 


haben. Der große Reichthum, den man im An« 


fange fobald auf Suriname erwarb, und noch ferner 
zu erwerben hofte, fchloß den Gedanken völlig aus, 


daß die Sachen bereinft auch übel ablaufen koͤnnten. 


Man war-der gutberzigen Mennung, daß aller ⸗ 
ley Leute, wer fie auch wären, gleich geſchickt ſern 


muͤſten, eine Plantage gut zu verwalten, ſo wie man 


meiſten Theils auch glaubt, daß jedermann im Stan⸗ 
de ſey, ein Land zu regieren. Die Wahl derjeni⸗ 
gen, die man dahin ſchickte, war demnach meiftens 
eine ſehr uͤbereilte Sache; und ſo wurde Suriname, 
ſo wie Oſtindien ein Zufluchtsort fuͤr Taugenichtſe, 


die in Holland oder anderswo ihre eigene Geſchaͤfte 
ſchlecht wahrgenommen hatten, oder die man ſonſt 


zu nichts anderem gebrauchen konnte. Hieraus ent⸗ 


ſtanden ſchlechte Behandlungen der Sklaven; Meu⸗ 
tereyen, Mangel einer guten Polizey, und folglich 


ctauſenderley Ungluͤcksfaͤlle, die endlich Dem Eigen⸗ 


chuͤmer die Augen oͤfneten. — Nun fühlte man ſich 
meht geruͤhrt durch das magere Einkommen ſeiner 
P5 Ä ‚Plans 


Pa 


— As durch bie Ueſachen, —— 


waren; und fo entſtand ein gewiſſer Ekel vor Be .. 
fißungen, deren Ertrag und Ergiebigkeit den Eigen 


thuͤmern niche mehr fo ficher zu ſeyn ſchiene, wie ehe 


mole. Damals lerneten bie unferigen eine Wahr- = 


heit auf Koften ihrer eigenen Erfahrung, die fie fan 
ge voraus fehen und nie.aus ben Augen hätten von 
kiereh ſollen. 

Es hätte ifmen nie unbefannt-feyn (offen, daß 
auch die beſten Befigungen, ſo ſehr und. gut fie im⸗ 
mer gegründet feyn mögten, den Eigenthuͤmern un⸗ 
nüg, ja felbft ſchadlich werben,” fo bafd fie Diefeiben 
nicht felbft verwalten, . ober wenigftens auf berem 
Verwaltung nicht ein eigenes Auge haben fönnen, - 
ober follten fie wohl unwiſſend genug gewefen fepn, 

nicht einmahl einzufehen, baß man aͤuſſerſt ſelten 
Verwalter findet, die eifrig und freu genug find, 
mehr den Vortheil ihres Herren, als ihren eigenen. 
zu füchen, und daß man noch viel feltener folche fin- 
det, von deren Fähigkeiten zu einer folchen Verwal⸗ 
tung man überzeugt feyn fünnte, da fie meiftens 


Fremdlinge find, die wir nicht kennen? öder, bie 


nur ein ſolches Stuͤck Brod ſuchen, weil fie ein befr- 
ſeres zu finden feinen andern Ausweg 'wiflen? ? 
Man bemerket nicht, mas aus diefen Quellen alle 
faͤr Nachcheile entſpringen, wenn man dieſelben nicht 
nach dem Verhoͤltuiſſe ihrer Folgen berechnet, mels 
"Ge nur Diejenigen empfinden, die darunter leiden. 
Die Kaufleute und andere, welche Plantagen befaf- 
fen, fuchten ihr Eigenthum zu veräußern, Allein, 
wo fand man ſogleich Käufer? Die ninkten Ken 


N 


Die Pantagen, welche in Rückgang gekommen wa⸗ 


' \ 


Dreyzehnter Abſchnitt. 235 
dhen ſchreckten jedermann von der Erſtehung derſelben 


ab, welche die Beſitzer bewogen, fie feil zu bieten. 
-Da aber die Verringerung der Ausbeute nicht ſowohl 


die Koleniften traf, bie felbft an Ort und Stelle ih⸗ 
rem Eigenthume vorfiunden; da übrigens der er⸗ 


- Raumliche Reichthum, den manche fo bald erworben - 


hatten, für viele immer noch Reitz genug hatte; da 
auch niche alle Menfchen nach einerlen Bewegurſachen 
zu denken und zu handeln bewogen werben; da man 
endlich auch glaubte, daß der ganze Fehler der Sa- 


che mehr an einer üblen Verwaltung, als an den 


Pflanzungen fetbft läge: fo fanden die Eigenthuͤmer 
immer ‘noch Gelegenheit genug, ihre Beſitzungen 
eher, als fie ſelbſt vermuthet hatten, zu verkaufen. 

So bald es auf. Handelsfachen ankoͤmmt, fo 
fehle es den unferigen nie an erforderlicher Klugheit. 
Man bekam, den Einfall, die Plantagen an arme 
und dürftige leute auf Termine, umd unter Vorbe⸗ 
halt des Anfpruchs auf das. Verkaufte im nicht Zah⸗ 
lungsfalle zu veräußern. Nun fehlte es nicht mehr 
an Käufern; und es fanden fich aud) Kaufleute, die 
für den Vortheil ver Correſpondenz, die Bezahlung 


der Intereſſen, und die Berichtigung ber Kapitalien 


mit der Hofnung übernahmen , daß biefelben aus 
den Trüchten unb Probuftert der Plantagen wuͤrden 


getilgt werden können, fo wie es auch öfters zuge 
troffen. Diefes Mittel, vermöge welchem ber eine 


Theil eines Befißes los wurde, unb ber anbere ein 
wirklicher Eigenthiimer werden konnte, bewuͤrkten 
eine neue vortheilhafte Veränderung ber Sachen. 


von, 


” f) , 
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ren, ſiengen num wieder an zu blühen. Man er⸗ 
kundigte fich beym Verkauf nach dem Charakter des 
* Käufers, und bielte diefe Erfundigung für hinlaͤng⸗ 
lich.“ Die Kaufleute, welche die Sachen der Kolo« 
niſten hier zu Lande in Hänben hatten, leifteten ger« 
ne allen möglichen Vorſchuß, weil ſie von demſelben 
monathlich beynahe ein halbes vom Hundert verrech⸗ 
neten. Die Koloniſten benutzten die gute Meynung, 
die man von ihren Geſchaͤften hegte, zur Vermeh⸗ 
rrung ihrer Beſitzungen, und fanden feine Schwie⸗ 
rigkeit, groſſe Summen geborgt zu erhalten. Bey⸗ 
be Theile fanden hierbey ihre Rechnung, ſowohl der 
Koloniſte als wie auch ihr Correſpondente; die 
Plantagen vermehrten und verbeſſerten ſich nun ſehr 
merklich, und machten aus Suriname abermals eine 
der erſten Quellen unſers Handels; und fe kamen 
$eute, die auffer ihrer Begierde zu arbeiten, und aufe. - 


ſer ihrer Geſchicklichkeit hierzu nichts weiter befaffen, - 
. als Koloniften, bald zu groffem Vermögen und Reich⸗ 


thum. Der Menſch iſt nun einmal fo geatter, daß 
er nie Ziel und Maaf halten ann, vorzüglich wenn 
er fchnefl reich, oder auch nur durch die Hofnung es 
bald zu werden in Bewegung gefegt wird. Kauf 
leute, bie ihre Sachen wie einen neuen Handelsent⸗ 
wurf mit ihren Kofoniften angefangen haften, fahen 
ſich gar-bald in Umftänbe verwickelt, bie ihre Kräfte 
überftiegen, und wurden endfich genoͤthigt, nun felbft 

Geld aufzunehmen; Dies fanden fie gar leicht, weil 
fie die Berpfandungsurfunden in Händen haften, 
Kraft Denen ihnen die Plantagen verfchrieben waren. 
Se lange, als die von dem furinamfchen Kolonien 


N 
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Aberſchickten Waaren zur Bezahlung der Intereſſen 
zureichten, gelangen auch dieſe Geldanleihen; ſobald 
aber dieſe Ueberſendungen nicht mehr zureichten, ſich 
die Zinſen von ben erborgten Kapitalien vom Halſe 
zu ſchaffen, ſobald befanden ſich auch die Schuldner 
auſſer Stand, ſich zu retten. Dieſer Fall, auf den 
man nicht gerechnet, ober den man vielleicht aus Hof 
nung eines. groffen Gewinnſtes überfehen hatte, trat 
endlich ein,. und beraubte dieſe Art von Geldanlei- 
ber ihres ganzen Kredits. Reiche Leute zogen ihren 
Beutel zu; bie allgemeine Sucht, auf Kolonien Vor⸗ 
ſtchuͤſſe zu chun, verfchwand; und eine Menge Ko 
loniſten buͤßten bierburch ibre Unterſtuͤtzung, unb 
folglich auch das Vermögen ein, in dem "Beliße ihr 
res Eigenthums bleiben zu fönnen. So wurde bie 
Verwirrung der ſurinamſchen Gefchäfte allgemein. 

Der feharffinnige Handelsgeift der Holländer erfand 
bald ein anderes Mittel, den Handel nad) Suriname ' 
wieber in Kredit zu bringen. . Man legte fich auf 
allgemeine Geldaufnahmen, zur Unterſtuͤtzung der 
furinomer Koloniften, an denen jedermann Antheit 
nehmen Eonnte,, Man fchoß fein Kapital auf Obli« 
gationen ımb Empfangsfcheine dem Kaufmanne vor, 
welcher. dergleichen Geldaufnahmen dirigirte und ne⸗ 
gotürte; ohngefaͤhr wie man fin Fuͤrſten und Gemein⸗ 
den Geld negotiiret. Dieſer Kaufmann muſte die 
Erzeugniſſe der Kolonien, die ihm die Koloniſten 
uͤberſandten, als deren Bevollmaͤchtigten in Em⸗ 
pfaug nehmen, und fie mit allen Nothwendigkeiten 
verfehen; und bie Koloniften verpflichteten ſich buch 
opeheen den Inhabern der Obligationen, welche 


ihrem 
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ihrem “Bevollmächtigten ausgeftelle murben. Um 
dieſe Geldaufnahmen ergiebiger za machen, ernannte 
man noch zwey oder drey anfehnliche Männer zu Com⸗ 
miflären, welche vorzüglich für das Beſte der Dar- 
lehner und für deren Wieberbezahlung forgen follten. 
Diefen Männern mufte ber Gefkhäftsträger der Ko⸗ 
foniften jährliche Rechnung ablegen, und beit Zu⸗ 
ſtand der Sachen berichten. Durch dies Mittel er⸗ 
hielten die Kotoniften neue Gelbhülfe, und die Rei⸗ 
chen eine Gelegenheit, ihr. Vermögen gegen gute 
Zinfen auszuleihen. . \ 
Die Obligationen für die Rechnung der furina« 
mifchen Koloniften gewonnen Cours, fo wie andere 
öffentliche Effekten; und vermehrten bie Menge der 
Handelsgegenſtaͤnde. Man behauptet, daß die auf 
dieſe Art der Kolonie Suriname gemadyten Vot⸗ 
ſchuͤſſe ſich auf 60 Millionen belaufen; und daß bie, 
welche man anbern Plantagen gethan, go Millionen 
betragen haben follen, nach weicher Berechnung dann 
100 Millionen Geldes in Umlauf geſetzt worden waͤ⸗ 
ren. Der Fortgang dieſer Negotiationen ift unglaube 
lid); aber gerabe biefer erſtaunliche Fortgang berfel- 
‚ ben ward die Urfache fehr vieler Mißbraͤuche. Men 
agt, viele, Roloniften hätten Rittel gefunden, ihe 

Eigenthum weit über feinen innern Werth in Schaͤ⸗ 
gung zu bringen, und durch Huͤlfe dieſer Falfchen 
Schägimgen mehr Gelb zu entiehnen,, als fie von 
Rechts wegen Hätten thun follen, indem das Anlehn 
nie fünf Achtebeile des Werths bes Pfanbes überflei- 
gen durfte. Man fegte niche nur allein bie Länder 
reyen, bie Bäume und Gebdude zu einem zu hoben 


¶ Diengebnter Sf. E ) 


Preeiſe an: ſondern man verleibte dem Inventario 


einer Plantage auch die Sklaven ein, welche die Ko⸗ 


loniſten einander zur Zeit einer Imentniums id- 
tung lehnten, um ben Werth) der Schaͤtzung der in⸗ 


ventirten Sachen nur zu erhöhen. “Die Erzeugniffe 

der Plantagen bie alle dem Gefchäftsteäger der Pflan- 
zung überfandet werben follten, wuſte man durch 
Schleichwege anderswohin zu verfenden. Man bes 
diente fich zu dem Verkaufe eines guten Theils derſel⸗ 
ben englifcher Fahrzeuge, die nad) Suriname ka⸗ 


-men; und da auf der andern Seite ſich jedermann 


zum Vorſchuſſe auf Kolonien unter diefer Form zu⸗ 
drängte, fo wurden bie Geldaufnahmen immer haͤu⸗ 


fer, und muften natürlicher Weife die Quelle end» 
lich verfiegen machen ,. aus ber fie enffprangen. 


"Die Kaufleute, die fich mit den’ Negotiationen 
Diefer Aufnahmen abgaben, waren oft im Fall, felbft 
Gelb zu lehnen, um fie beflreiten zu fönnen. So 

lange diefe Gefchäftsträger im Stande blieben, bie 


Intereſſen von dergleichen Anleihen zu bezahlen, fo -- 
lange erhielt fich ihr Erebit; und man war wegen 


der Sicherheit feiner Vorſchuͤſſe nicht. im mindeften 
beſorgt; ja man verkaufte fogar die Effeften, ober 
Dbligationen über dergleichen Borfchüffe nicht felten 
über ben Werth des vorgefchoffenen Kapitals. So 
verbienber den Menſchen der betrügerifche auffere 
Schein einer Sadje! Die Darlehner und Obligatio⸗ 
nenbefiger rechneten auf bie richtige Bezahlung dr 
Intereſſen fo zuverläßig, daß man Urſach genug 
bätte, ſich hierüber zu verwundern, wenn man nicht 
wůſte/ wie tat der Menſch geneigt iſt ſich tet zu 


betruͤ⸗ 


340 Dreydehnter Abſchuitt 


betrugen. Die Obligationenbefiger rechneten auf 
ihre Einkünfte, und richteten ſich mit ihrer übrigen 
Ausgabe fo forglos darnach, als wenn es gar nicht 


“ möglich wäre, daß die Kofoniften und ihre Befigune 


gen auch dereinft einmal bem Wechfel bes Gluͤcks un⸗ 
terrvorfen ſeyn, die Produfte ein oder das ‚andere 
Jahr mißlingen, ober durch Meutereyen der Skla⸗ 
ven verdorben werben koͤnnten. Was aber auch im⸗ 
mer die Urfache diefer Selbfitäufchung gemefen feyn 
mag, foift fo viel gewiß, daß die Commißionärs 
biefer Geldnegotiationen nicht jederzeit im Stande 
waren, die Intereſſen zu bezahlen. Daher ſahen 
ſich Die meiſten Derfelben gezwungen, Geld aufzuneh« 
men, und ſich in Schulden zu ftecfen, weil fie es für 
Schande hielten, die fälligen Zinfen nicht abtragen 
zu koͤmen. Andere befanden ſich uoch in größerer 
Verlegenheit, da fie nicht immer alle Obligationen, 


welche zufammengenommen die Summe bes ganzen 


Vorſchuſſes betrugen, an Mann bringen fonnten, 
fahen fie ſich genörhige, Geld aufzunehmen, und fie 
dafauͤr zu verpfänden,, um ſich ihrer zu eutledigen. 
Aus Furcht durch einen. Ruͤckſtand der Zinfen den 
Werth diefer Papiere ſelbſt Herabzufegen, bezahlten 


fie diefelben fo lange fort, afs fie nur fonnten; bis _ 


ihnen dies endlich ganz unmöglich ward, und fie da⸗ 
ber gezwungen wurden, einen Bankrott anzufagen. 


Man erinnere füh hier desjenigen, mas wir beſſer 


oben von dem Handel mit öffentlichen Effeften gefagt 
haben, und- man wird ſich einen Begriff von dem 
Berfall der Haͤuſer machen koͤnnen, nehhe dieſen 
Handel treiben. 


Die 
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Die Schilderung, welche wir von dem Urſprun⸗ 
ge, von dem Fortgange, und von dem gegenwaͤrti-⸗ 
gen Zuſtande unſerer ſurinamiſchen Beſitzungen, und 
von den Grundſaͤtzen unſers daſigen Handels gemacht 
haben, laͤßt ſich eben ſo richtig anwenden, ſowohl 
auf unſere uͤbrige Plantagen der Republik, als wie 
auch auf die Kolonien anderer Voͤlker, in denen wir 
als Gläubiger mit fehr anfehnlichen Summen inte. 


reßiret find. Auſſer den Gefahren einer fchlechten 


Erndte und anderer Zufälle, deren wir fihon gedacht 
haben, und die einen auf den ſehr natürfichen Ge 
danfen leiten müflen, daß die Koloniften ihren 
Gtäubigern feine zuverläßige Verfuherung auf feſte 
Einfünfte geben können: ift noch eine andere Urſa⸗ 


‚che, welche die Koloniften auſſer Stand fegen fann, 


in Bezug aufrichtige Bezahlung, fireng Wort zu hal⸗ 
ten, und dieſe ift- die Mebenbuhleren anderer ausläns 
difchen Plantagen. Unſere Kolonien liefern vorzuͤg⸗ 
fih Coffee, Zucker, Baumwolle und Eacho. Diefe 
nämlichen Handelsartikel erzeugen auch die englifchen 
und franzöfifchen Plantagen. . Hieraus ift es ſonnen⸗ 
Mar, daß der Preis diefer Waaren bald fteigen bald 
fallen müfle, je nachdem ihre Menge überhand 
nimm ober ſich vermindert; ja, daß fie fogar fo wohl⸗ 
feil werden fönnen, daß der Koloniſte nicht einmal 
feine Baufoften zu.gewinnen im Stande ift, wenn 
er fih gezwungen ſiehet, fie eher loszufchlagen, als 
ein erbäheter Preis eintritt. 

Die von dergleichen Befigungen am meiften ver 
fteben, berechnen, daß im fechften Jahr nadı dem 


erſten Anbau einer kleinen Eoffeeplantage nur von 
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so Sklaven die Koften der Auslage ſich auf ss200 | 


hollaͤndiſchetr Gulden belaufen, fie berechnen ferner, 
daß nachher eine folche Plantage zehn Jahr hinter 
emander, ein Jahr ins andere gerechnet, hoͤchſtens 


40000 Pfund Coffee einbringen fann. In den Ur- 
kunden, welche einige Kaufleute und Koloniften, die 


im der Kolonie auf Berbice interefiret waren °”), 
den Generalftaaten übergeben haben, beftimmen dieſe 


Kaufleute den ‘Preis des Coffees auf 25 bis 30 Gul- 


den für 100 Pfund, der damals aus den hollaͤndi⸗ 
fchen Kolonien verfauft wurde, welcher Preis folglich 


die Summe von 9900 Gulden, für 36,000 Pfund _ 


Coffee gerechner, beträgt,. wenn man soo Pfund 
im Durchſchnitt auf 274 Gulden feßet. Die Unfos 
ften der Verfendung bis in die Padhäufer zu Amfter- 


dam beliefen ſich auf 3220 Gulden, fodap nur noch 


. die Summe von 6680 Gulden übrig bleibt, von der 
man aber noch die Baufoften, den Unterhalt der 


Sklaven, und den Ankauf neuer Sflaven, wenn 


alte fterben, abzuziehen nicht vergeflen muß, und de⸗ 


ren ſaͤmmtlicher Betrag auf 4868 Gulden gefchäge 


wird. Diefer Berechnung zufolge brachte eine Cof⸗ 
feeplantage von so Sklaven, wozu ein Kapital von 
- 55,200 Gulden erfordert wird, jährlich niche.mehe 


als 1812 Gulden ein, 100 Pfund Coffee zu 27 Gul⸗ 
ben 10 Stüber gerechnet, welches alſo nur eine Rente 
von 35 pro Cent jaͤhrlich wäre. Hieraus erhellet, 
daß es ſchlechterdings unmöglich ift, den Gläubigern 
der Koloniſten 5 oder 6 pro Cent Zinſen zuzuſichern, 

wie 
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vie man doch meiſtentheiſs in den Verpfaͤndungsur⸗ 
Banden thut. Ueberdies bat man in ber erſt ange 


führten Berechnung bie Abgaben und Gefälle vergefe: | 


fen, welche bie Koloniften ſchon in den Plantagen ſelbſt 
bezahlen müflen, und ſich wenigftens auf 400 Gulden 
Betragen ; fo dag ben Koloniſten nur in allem 1400 Gul⸗ 
der übrig bleiben, von denen fienach Abzug der Intereſ⸗ 
fen von 55200 Gulden nochein ganges Jahr leben follen. 
man unfere Kolonien von biefer Seite 
betrachtet, fo follee man es beynahe für Thorheit hal⸗ 
een, an denſelben Theil zu nehmen. Gewiß ift es 
wenigftens, daß man jeße nicht mehr fo vielen Vor⸗ 
theil Daraus ziehen kann, als ehebem. Die Menge 
ſo wohl unferer eigenen Kolonien, als auch anderer 
Voͤlker vermehrten die Menge der Erzeugniſſe ſehr. 
Dies verringerte den Preis der Waaren, und folg- 
ch auch den Vortheil der Koloniften, deren Murh 
mw durch die Hofnung eines befleren Gewinnſtes 
erhalten werben kann. Wir haben fo eben gem 
feben, baß der Eoffeebau, wenn 100 Pfund zu 25 . 
bis 30 Gulden verfauft werben, bem Bauherrn ſtatt 
Gewinnftes Schaden bringe. Man fege aber einmal, 
ber Preis diefer Wagre fliege auf 40 Gulden für 
100 Pfund; fo bringt eine Eoffeeplantage von erft 
bevechneter Groͤße ein Drittel mehr ein, und bie 
Summe bes jährlichen Weberfchufles wird fich run 
ſchon, ſtatt auf 1812, auf 5212 Gulden belaufen. 
Folglich trüge jetzt Bas Kapital von 53,200 Gulden 
alle Jahre beynahe 93 pro Eent Zinfen anftart ber 
vorigen Intereſſen zu s£ pro Cent; und der Kolo⸗ 
:" Bfte behielte num ungefäpr 4 pro Cent für ſich, 
| rn 
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welches wahrlich nicht zu viel iſt, fuͤr die viele Muͤhe 

und Arbeit, die er zu erdulden hat, für die mancher⸗ 

ley Ungluͤcksfaͤlle, denen eine Plantage ausgefegt ift, 

und die.man nicht geringer als auf. 14 pro ent ber 
wechnen darf, well man die Verſicherung einer Kolo⸗ 

nie bey einem guten Aſſecurateur nicht wohlfeiler er⸗ 

Balten ann. Und fo bliebe dem armen Pflänzer aber⸗ 

mals, afles In allem gerechnet nur 24 pro@ent übrig. 
Diefer Gewinnft wird wohl ſchwerlich jemand auf ei- 
ne Kolonie locken, befonders wenn man bedenkt, daß 
der Coffee immer eher mweniger als 8 Stüber das 
Pfund gelten wird, ale mehr. 

Auch kann niemand eine Kolonie behaupten, als 
ganz reiche Leute, die ihr Vermoͤgen nicht anders une 
terzubringen wiſſen, als auf ſolche Art; bie ſich aber 

wohl ſchwerlich entſchließen werden, felbft dieſe Ko« 
lonie zu bewohnen, die eben nicht den angenehmſten 
Auffenthaft gewähren. Ihre Einwohner beſtehen, 

wie fehon geſagt, meiſtentheils aus franzöfifchen 
Stüchtlingen, deren Eifer und Arbeit man bie Ent⸗ 
ftehung und den ehemaligen Flor diefer Kolonien zu 
verdanken hat. Allein die erften Eigenthümer ver 
lieſſen diefen Welteheil mit ihrem erworbenen Ver⸗ 
mögen bald wieder, und die jegigen Koloniften da⸗ 
ſelbſt find tiefer verfchufder, ats fie von ihrem jährli« 
chen Einkommen zu bezahlen haben, 

Noch Haben wir bis hierzu nichts von dem Nach⸗ 
theil gefage, ben die Abgaben und Auflagen biefen 

Pflanzungen verurſachen, Die man von ben Kolonie - 

ſten erpreſſet. Se größer diefe find, und je theurer 

bie Lebensmittel Dadurch gemacht werben, deſto klei⸗ 
| 0 ne 
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ner witd der Vortheil, den man jährlich aus dieſen 
Kolonien ziehen ˖ kann. Ueberhaupt laͤßt ſich jede 
Bemerkung und Erfahrung, die man in Bezug auf 
den Oekonomiehandel mache, auch auf die ame⸗ 
rifanifchen Plantagen anwenden. Es lege fic) ein 
Volk, welches da wolle auf den Anbau dergleichen 
$ändereyen, dasjenige, welches feine Gefchäfte am 
fparfamften betreibt, und am wenigſten durch Abgar 
den bkdruͤckt wird, muß allemal die Oberhand behal⸗ 
ten. Her William Burck läßt hierüber einen 
englifchen Kofoniften folgender Geſtalt reden °°): 

„Man follte denken, da wir fo weit von der. 
„böchften Obrigfeit wegwohnen, daß wir auch deren 
„Schuß nicht genieffen könnten, obfchon wir deren 
„Druck empfinden. Ich würde fein Ende finden, 
„wenn ich alte die Ungluͤcksfaͤlle erzählen wollte, die 
„uns von Jugend auf drücen, ‚und beftändig unfer 
„Einkommen ſchmaͤlern. Dieſe Unglücfsfälle tra⸗ 
„gen nichts zur Unterhaltung einer koſtbaren buͤrger⸗ 
„lichen Regierung bey, die ſich befler für ein befeftig« 
„tes und unabhängliches fand, deſſen Macht und 
„Vermoͤgen den hoͤchſten Grad erreicht hätte, ats 
„fuͤr neu angelegte Volkspflanzungen fehickte, Die nie« 
„mand für fein Vaterland anſiehet, und die an den 
„nothduͤrftigſten Lebensmittel Mangel leiden. Die 
„Erbauung und Unterhaltung oͤffentlicher Gebäube 
„und Seftungen ift eine Saft, bie umfere Kräfte über 
„steige, und eine folche Laſt uns aufzulegen, ift eine 
„Hanblungsart, die mit den Abfichten ftreitet, wars 
„um ihr Kolonien Anlegt. Denn, obfchon ihr die 

| Q 
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Erzeugniſſe derfeiben als eine ledigliche Vermeheung 
„der Gegenſtaͤnde eurer Gemaͤchlichkeit anſehot, fo 
„iehet ihr jedoch auch viel Vortheil daraus, daß ihe 
„ſonſt diefe Dinge auffer !andes zu hohlen gezwun⸗ 
„gen fegn würdet, wenn wir euch nicht Damit ver» 
„forgeen. Schon dieſer Umſtand allein follte euch 
„eure Plantagen fchägbar machen; allein ihr müßt 
„fie auch noch von einer andern Seite  befrachten. 
„Sie liefern euch’ nämlich auch Waaren, die ie wie 
„der in andere Laͤnder verführel, und welche verur« 
„sachen, daß das Uebergewicht ber Handelſchaft ſich 
„auf eure Seite neiget. 
„Das ganze Geheimniß ‚ die Waaren eines 
„Standes gefchwind auswärts abzufegen, beſtehet kuͤrz⸗ 
„ich hierin, Daß man gute Woaren habe, und 
„diefelben wohlfeil geben koͤnne; und die politie 
„ehe Haushaltung des Handels beftehet in dem Ge⸗ 
„brauche der Mittel, dieſes fo oft als möglich zu be 
„wirken. Wie folen wir aber unfere Waaren eben 
‚go wohlfeil als die Sranzofen verfaufen, wenn wir 
„M vom Hundert von allem Zuder bezahlen müflen, 
„ber auffer Amerika verfendet wird, ohne Die Unter 
„haltung der Negern, bie ihn bereiten, und andere 
n Abgaben mitzurechnen ‚ welche die Regierung in 
„fogenannten Nothfaͤllen anleget: da dach die Franc 
„zofen nicht mehr, als höchftens eins vom Hundert 
„von allem auszuführenden Zucker bezahlen; da fie 
„ihre Megern wohlfeler einfaufen Finnen, als wir; 
„da man fie endlich bey jeder Gelegenheit mie allerlen 
„Freyheiten begünftiget, und fie überdies arbeitſa 
mer unb emſiger als wir find? Uebrigens müffen 
„wir 
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„wir uns s noch bey dem geringften unvorhergefehenen 
„Falle in Schulden fleden. 3. 3. das Eiland Bars 
„bados verwendete einft auf einmahl 30,000 Pfund 
„Sterling zur Erbauung einer Seftung; und was 
„andere Inſuln bey dergleichen Gelegenheiten für 
„Aufwand gemacht haben, wäre Ueberfluß zu erzäh- 
„ten. Wir find in der That nichts anders, als eure 
„DBerwalter, und folglich folltet ihr Engländer, als 
„unſere Herren alle die Koften tragen, und den Scha- 
„den leiden, ber manchmal eintritt, weil ihr allein 
„auch nur den Vortheil ziebet. Aber welche Maaß⸗ 
„regeln ihr auch ergreiffen moͤget, dieſen Schaden 
„von euch abzulehnen, fo trift er. euch endlich doch 
„nur um fo gewiffer, jemehr ihr euch bemuͤhet, ben- 
„felben euch felbft zu verläugnen. Ihr habe das 
„Recht, auf alles, was bey euch verbraucht wird, 
„eine willführliche Abgabe zu legen, weil ihr aller- 
„dings befugt ſeyd, den Marktpreis bey euch nah - 
„eigenem Wohlgefallen zu fegen. Aber, die Aufla- 
„gen auf eure hiefigen Plantagen bezahlet ihr eigent- 
„lich nur an euch felbft durch eure eigene Wanren, 
„bie dadurch nur um fowiel theurer werden, und hier⸗ 
„unter end) leiben machen. Wenn bie Abgaben, 
„mit welchen ihr in England die Erzeugniffe unferer 
„Eilaͤnder belegt; ja, wenn nur bloß die Hälfte die⸗ 
fer Abgaben, sie es billig wäre, zur Unterftügung 
„und Erhaltung der Volkspflanzungen angewandt 
„wuͤrden, ſo waͤren wir von der Laſt befreyet, die uns 
„etzt fo druͤckt, und kaͤmen beyläufig mit unſern 
„Nachbarn auf gleichen Fuß. Aber, in unferem ' 
„iegigen Zuſtande müffen wir niche nur allein fchwer« 
24 
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„Auflagen an! unſere Befehlshaber bezahlen, ſonbern 
„man erlaubt auch fogar, daß fie fich auf Koften un- 
„ſerer Ohnmacht fo fehr bereichern, als fie nım koͤn⸗ 
„men; und fo erpreſſet man von ung unter dem Na⸗ 
„men freywilliger: Gefchenfe Summen, die die Kraͤf⸗ 
„te unfers Beutels überfteigen. Diefe Gewohnheit 
- „oerurfache, daß üunfere Befehlshaber tauſenderley 
„Mittel in Bewegung fegen, die fich eben fo wenig 
„mit der Würde ihres Amtes, als mit dem Wohl der 
„Kolonien vestragen, denen fie als Regenten vorgeſetzt 
„ſind. Diefe Gewohnheit hat endlich bey ung alle den 
„PDarthengeift erzeugt, der uns aufreibeund verhindert, / 
‚has wahre Wohl unferer Plantagen zu beherzigen.“ 
Die unfrigen fönnen in aller Ruͤckſicht derglei⸗ 
den Klagen nicht führen, welche bier der Here 
- Burd dem engfifchen Koloniften auf die Zunge legt. 
Die Generalftaaten Haben die Koloniften auf alleriey 
Art begünftige und chun dies noch, Die Staaten 
von Holland begünftigen die Fahrt und Handelfchaft 
auf mancherlen Weife. Aber thun dies auch dieje⸗ 
nigen, denen die Verwaltung unferer Kolonien an⸗ 
vertrauet ift? iſt ihr Hauptaugenmerf nicht eher ein 
Privarhandel, als das allgemeine Intereſſe? bes 
achten fie nicht die.Koloniften vielmehr ats bloſſe 
Werkzeuge, die Eigenthuͤmer der Plantagen veich 
zu machen, anfkate diefelben als Verwalter anzuſe⸗ 
hen, deren Fleiß den allgemeinen Handel ber Repu⸗ 
blik beträchrlich vermehren koͤnnte? — Beobachten 
fe endlich wohl bie weifen Grundregeln; die Die Re⸗ 
publif, und vorzüglich Die Provinz Holland, beftän« 
Dig befolge har, um andere Voͤlker im Handel 
| Zu Ä zu 
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nu uͤbertreffen, und von denen man nie, als-nur 
im Aufferften Nethfall abwich? Diejenigen, welchemit 
der Regierung unferer Kolonien befannt find, muͤſſen 
biefe Fragen beantworten. Wir wollen uns damit be» 
gnügen, biefen Bemerfungen noch eine beyzufügen, 
welche bie übertriebenen Koften berrift, die mit jedem - 
Verkaufe und jeder Uebergabe eines Eigenthums ver⸗ 


bunden find; und denen man fich durch den Mißbrauch 


der Ausführung erhaltener Urtheile ausgeſetzt ſiehet. 
Man-nehme einmal an, ein Koloniſte beſitze 
eine kleine Plantage, die 160000 Gulden werth iſt; 
daß er aber 100000 Gulden ſchuldig ſey, welche 
Summe er jaͤhrlich mit 6 Procent verzinſen muß. 
Man ſetzte ferner, daß er durch Sklavenverluſt, 
durch fhlechte Erndte, oder auch durch den niedri« 
sen Preis der Waaren, auffer Stand geftelle fen, . 


‚Sie laufertden Intereſſen des gegenwärtigen Jahres 


zu bezahlen (und diefer Fall fann ven beften und fleif 
figiten Koloniften treffen). — Alles bag nun vor⸗ 
ausgeſetzt, fo befinder ſich unfer Koloniſt, obſchon 
er gleich noch 60000 Gulden in Guͤthern beſitzt, in 
einer ſehr armſeligen Lage. Sobald ein Pflanzer 
auf den Verfalltag feine Zinſen zu bezahlen nicht im 
Stande iſt, ſobald iſt man, wie man ſagt, nach 
dem Verpfaͤndungsinſtrumente berechtigt, den Ko⸗ 
loniſten pfaͤnden zu laſſen. Derjenige, welcher ihm 
das Kapital vorſchoß, oder auch wohl der Directeur 


der Negotiation, von dem er daſſelbe aufnahm, ſen⸗ 


det feinen Geſchaͤftstraͤgern Befehl, den’ Koloniſten 

im Wege Mechtens zu verfolgen, ber dem Urtheile - 

fines üntergange nicht mehr auszuweichen vermag, 
a5 Nun 
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Nun verkauft man ihm feine Plantage in öffentlicher . 
Verfteigerung; unb wie hoch treibt diefe Art Ver⸗ 
aufs die Koften? menigftens ſchaͤtzt man fie auf 25 
vom 100, wovon bie Gefchäftsträger nur allein 10 
Procent für ihren Antheil ziehen foln. — Diefe 
erzroungenen Verkaufungen bringen nie den Werth 
der Sadıen ein. Eine Plantage, welche 160000 
Gufden werth ift, gilt bey einer folchen Gelegenheit 
nicht ſelten nur 110» 120+ ja oft nur 100000 Gulden, 
und noch weniger. Ja, man bat dergleichen Ver⸗ 
fäufe unter der Hälfte des wefentlichen Preifes voll« 
ziehen, und folglich Leute dabey reich werben fehen, 
indeß andere dadurch ruinirt wurden. ad) diefer 
- Berechnung kann ein Kolonift, der eine Plantage 
von 160000 Gulden befigt, worauf er aber 100000 
Gulden ſchuldig ift, in einem Jahr ein Bettler wer⸗ 
“den, wenn ihm Gott mie Mißwachs heimfucht, un. 
geachtet er fonft der branfte Marm if. 

Aufferdem foll man, wie man fagt, noch un« 
rechte Mittel zu gebrauchen wiffen, um zu verhüten, 
daß viele Käufer zuſammenkommen können, um: 
nur den Preis des Kaufſchillings fo gering als moͤg⸗ 
lich zu machen; ‚und einen, dem man wohl will, mit 
dem Zufchlage zu begünftign. — Wahrlich! 
Handlungen, beren Wahrheit man beinahe bezwei- 
feln ſollte! Wer kann fich wohl vorſtellen, daß un⸗ 
fere Sitten fich fo fehr verfchlimmere haben follten,. 
daß man ſolche nieberträchtige Handlungen nicht nur. 
allein für erlaubt, fondern auch von der Obrigfeie 
nicht verhindert und geahnder ſiehet? Dem fen übri« 
gens, wieihm wolle, bas ift gewiß, daß die au 

kau 
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krufs⸗ und Uebergebungskoſten auf unſeren Kolonien 
ſo erſtaunlich hoch ſind, daß dieſe allein ſchon einen 
Kaͤufer zuruͤckzuſchrecken vermoͤgen. Man ſetze nur 
einmal, man habe eine Plantage erſtanden, und zu 
einem betraͤchtlichen Flor erhoben, was wird ſie wohl 


fuͤr unſere Erben dann noch werth ſeyn, wenn wir 


als Eigenthuͤmer davon dahinſterben? wenn den 
vierten Theil ihres Werchs die Werfaufsfoften ver- 
fhlingen, und wenn der Zulauf der Käufer noch 
Dazu durch unerlaunte Mittel fo fehr gehemmt wird, 
als nur möglich? Man ift gewiß niche fehr zum An⸗ 
auf folder Sachen geneigt, die man nicht auch 
wieber ohne Schaden veräuffern fann, wenn man 
will. Vorzuͤglich rechnet der Handelsmann auf die 
Möglichkeit des Werfaufs feiner Wanren und Befir 


bungen zu jeder Stunde, die ihm aber in unfern 


Plantagen vereitelt wird, allwo fi) wirklich Leute 
befinden, bie ihre Plantagen en behalten, nicht des 
ei foegen, ben fie Daraus ziehen, fondern 
weil fie in verfchiedenen Verfuchen zu verkaufen nicht 
glücklich | genug waren, es ohne beträchtlichen Scha⸗ 
den thun zu koͤnnen. Hat man fonft noch etwas noͤ⸗ 
thig, um abgefchrecft zu werben, an unferen Kolo⸗ 
nien Antheil zu nehmen? Fordert man nod) etwas 


‚ mehr, um ben Untergang unferer Pflanzungen vor⸗ 


ber zu verfündigen? Hat man nun wohl unrecht, 
wenn man zu ben Urfachen des Verfalls unferer Han⸗ 


belſchaft und Seefahrt auch die jegige fo bedenkliche 


tage unferer Kolonien rechnet? und — wenn man 
Diefe traurige Sage dem Mangel einer weifen und gu 
Sen Regierung der Kolonien zufchreibt? 

| | Vier⸗ 
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Schaͤdlicher Einfluß der zu uͤbertriebenen 
Creditverleihung auf unſere Han⸗ 
delſchaft und Schiffahrt. 





—X m vorhergegangenen Abſchnitte haben wir gefe 
| ben, wie fehr unfere gar zu übertriebenen Cre⸗ 
ditverleihungen zu- dem Verfall unferer- Plantagen 
bengetragen haben. Ks ift aber noch) eine andere 
Art von Credit, die für unfere allgemeine Fahrt 
und Handelfchaft noch ungleich fchädlicher, ja ſelbſt 
weit nachtheiliger ift, als alle Bemühungen der 
* Deutfchen, Sranzofen, Engländer und Hanfeeftädter, 
unfern Handel an fich zu reiffen. Diefe Art Bor« 
ſchuß befteher darin, daß unfere Comptoire, wieman 
ſagt, Erebie geben; das heiße: Bezahlungen dew 
Ausländer durch Acceptation ihrer Wechfel entweder 
mur auf fich nehmen, oder diefelben wohl gar fogleich 
baar leiſten, ohne weiter eine andere Sicherheit in 
Händen zu haben. Zum Benfpiel, ein Kaufmann 
in Rouaan erfucht ein Comptoir zu Amſterdam, der 
‚gen feiner Beduͤrfniſſe Wechfel zu acceptiren, und 
"folglich diefelben nach der Verſallzeit zu bezablen, 
Deren Ertrag von einem Kaufmanne aus Stockholm 
auf ihn gezogen werden foll, und ben der anderwei⸗ 
tigen Verfallzeit entweder auf fich felbft, oder auf- 
| ' ein 
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ein ihm anzuweiſendes Comptoir für den Ertrag Dies 
fer Wechſel neue Wechfelbriefe auf zwey oder drey 
Monarhe zu beziehen. Auf diefe Are giebt das Com⸗ 
ptoir, welches die Acceptation annimmt, dem Kauf 
mann, ber es bierum erfucht, Credit auf foviel Mo« 
nathe und Tage, als in der Zeit verlaufen, feit ber 
er die Wechfel auf ihn geftellet, acceptirt, und in 
welcher er wieder feinen Rembours erhält; und dieſer 
Credit wird entweber zuvor auf eine beftimmre Sum« 
me befchränft, oder aud) nicht. Für diefen Erebie 
‚genießt der Kaufmann, der ihn giebt, etwas ge⸗ 
viſſes fuͤr ſeine Proviſi on, die ohngefaͤhr F Procent 
beträgt; fo, daß ein Kaufmann,. welcher für hun⸗ 
Bersaufend Gulden Credit giebt, 333 Gulden 17 Stuͤ⸗ 
Ber gewinnt. Diefen Gewinnſt macht er, ohne eis 
nen Heller eigenes Geld dazu zu gebrauchen, indem 
er Die auf ihn ausgeftellten Wechſel mit dem Gelde 
bezahlet, was er auf die Werhfel zieher, die ihm 
zum Rembouffement überfande worden, und die er 
zur Zeit der Bezahlung derjenigen Wechfel umfeßt, 


die auf ihn ſelbſt ausgeftelle worden jind. Das 


Riſcko eines folchen Handels ift leicht zu begreifen, 
Sobald als die Wechfel, die der Kaufmann, fo 
Credit giebt, zu feinem Rembours empfängt, nicht 
fogteich bezahlet werben; fo verliert er den Ertrag 
der Werhfelbriefe, die durch ihn acceptiret worden; 
and iſt dieſer Vertrag über fein Vermoͤgen, fo fliege 


‚ ein die Luft. Nun bebenfe man einmal, daß ein 


Creditverlehner für ven Genuß von + Procent drey- 
hundertmal Credit geben muß, ehe er ein®anzesgemwins - 
nen fann, und daß, wenn im nur dag brephunbere 

% | ftemal 
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ſtemal die Bezahlung ſeines Rembours fehl ſchlaͤgt, 
alle vorhergegangene Gewinnſte dadurch verlohren 
geben: mo findet ſich ein vernünftiger Menſch, der, 
alles dieſes wohl erwogen, fich. noch entſchlieſſen 
Fönnte, 30 Jahre lang (zum Beyſpiel) in einer ewi⸗ 
gen Ungewißheit eines alle Tage möglichen Banke⸗ 
rotts zu handeln und zu leben, und doch noch im 
dreyſſigſten Jahre Gefahr zu laufen, alle vorberge- 
gangene fo ängfklic, erworbene Gewinnfte auf einmal 

wieder zu verlieren? 
Man hat Urfache, zu zweifeln, ob die Begierde 
nad) einem foldyen Handel einen in dem Kopfe nicht 
kranken Manne auch nur anwandeln fönne; und 
doch ift Diefer Handel bey uns faft aflgemein gewor⸗ 
‚ben! Bey uns — die wir. doch, in Bezug auf Han⸗ 
delsgeſchaͤfte, für-die weifeften und behutfamften Men- 
fihen angefehen ſeyn wollen! ‘Die Folgen diefes Han⸗ 
dels haben manche große Häufer empfunden, und 
bie Rachwehen davon hört man noch affe Tage zu 
Amfterdam. Es ſcheint alfo, als wenn es bie 
am beften träfen, welche ben Untergang fo mancher 
groffen Comptoire mehr diefer übertriebenen Credit⸗ 
verleihung, als andern Ungluͤcksfaͤllen des Handels, 
zufchreiben. | 
Ueberbies fegen wir noch voraus, baß die Wech⸗ 
ſelbriefe, die man in dieſem Handel braucht, jeder 
zeit auch umgeſetzt und untergebracht werden, welches 
allerdings gefchehen muß, wenn. der Creditverlehner 
in bemfelben Fein eignes Gelb gebrauchen foll. Allein 
diefes Unterbringen ift nicht immer fo. gewiß, als 
„ vr ſeyn follte, und dann fiehes man fidy ge- 
jwungen 
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zvungen, andere Mittel aufzuſuchen, die unſere 
Gefahr nur immer mehr vergröffern )). 

Diefer Erebithandel ruinirt nicht nur diejenigen, 
die ihn reiben; fondern er ſchadet unferem allgemei⸗ 
nen Kandel beynahe noch mehr. Er ſetzt die Aus- 
länder in ben Stand, einen unmittelbaren Handel 
zu treiben, ben fie würden unterlaffen müffen, wenn 
fie demfelben mit ihrem eigenen Gelde zu unterneh- 
‚men gezwungen wären. Die Vortheile, welche die 
Ausländer hierdurch über uns erhalten, find: 1) bie 
Erlangung baaren Geldes um geringere Zinfen, als 
in ihrem Vaterlande. 2) Der Vortheil, obne 
baares Geld Handel treiben zu fönnen. 3) Die Ver: 
meidung der Gefahr diefes Handels, welche nicht 
auf fie, fondern auf ihre Creditverlehner fällt. 
4) Der Vortheil, theuter einfaufen und doc) wohl⸗ 
feiler verfaufen zu fönnen. 5) Der Vortheil, alles 
ihnen Nörhige mit ihren eigenen Schiffen an dem Orte 
der Erzeugung und Erbauung zu hohlen. 

Der Verfafler der Aanmerkingen over den toe- 
Stand des Koophandels, deſſen Gewiſſenhaftigkeit 
fo befannt, als feine Einficht iſt, ſpricht hiervon 
alſo: 

„Die auslaͤndiſchen Fabriken werden groͤſten⸗ 
„eheils durch belländifchen Credit erhalten. Der 
„Bnder , welcher-für die berlinifche, fteteinifche, pe⸗ 

„ters⸗ 
87) Dan ſehe blerůber das kleine aber a 
chen nach, betitelt: Aanmerkingen over den toe- 


ftand des Kophandels, byzonderiyk dien von Am- 
Kerdam, ‚in svo. 


\. 
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„tersburgifche und andere Zuderfiebereyen noͤthig iR, 
„wird bey uns bezahle. Kommen diefe Fabriken in 
„Rüdgang, oder gehen fie gar zu Örunde, fo wie 
„wir ſchon von manchen erfahren haben, dann träge 
„der hollaͤndiſche Ereditverlehner den Schaden allein ; 
und iſt er hierzu nicht reich genug, fo leiden aud) 
„feine $andsleute mit. ° Die für die franzäfifchen 
„Fabriken erforderliche Seide wird in Italien ober 
„ſonſt wo gefauft, und zwar meiftens auf holländi« 
„schen Credit. Die Gücher, die aus Frankreich 
‚entweder zu Lande oder zu Waſſer directe nach der 
„Dftfee, vder andere Gegenden, verfendet werben, 
„beforgen wir auf unfere Rechnung. Es gefchehe 
„nun für den Einfäufer, oder auch für den Fabri« 
„Kanten, falls diefer ein Comptoir allda hat, weil 
zes ihm nachteilig fenn würde, den Verkauf und 
„ben baraus gelöferen Kauffchilling abzuwarten. 
„Der Banquier acceptirt biervor bey uns, um 
„gegen 3 Procent Zinfen Remifes darüber zu er 
„warten. | | 
„Manche Schweizer und Deurfche reifen Ihe 
„Vaterland durch, um Leinwandkommiſſionen u.d.g. 
„in Parthieverfaufungen zu erhalten. Sie aber ad⸗ 
„dreſſiren fi) an unfere Banquiers, die ihnen Ere- 
„dit nad) England machen, ober ihren Namen bey 
„unferer oftindifchen Compagnie lehnen, damit. fte 
„nur diefe Waaren gegen eins vom Hundert Provi⸗ 
‚fton empfangen und bezahlen mögen. Hiernach 
„verſenden fie biefelben oder liefern fie auch Hier einern 
‚andern, und erwarten dann von dem reifenden 
„Fremdlinge geduldig ihre Kemifes gegen 3 vom 
| „Hun⸗ 
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„Hundert im Jahr; da vorher diejenigen, welch 
dieſer Waaren bedurften, fie bey unfern Leinwand⸗ 
„haͤndlern kauften, und denen man nur fo viel free 
„ditirte, als man glaubte, daß fie verdienten. 

‚Alles diefes haben wir dem zu bereitwilligen 


EGreditgeben und Acceptiren zu danken. Iſt es zu 


„werwamdern, daß unſer Sand zu Grunde gehet? | 
„und iſt daſſelbe durch dergleichen Marimen groß _ 
„geworben? Hat man jemals fo viele fremde Schiffe _ 
„seiehen, da die unfrigen tagsäglich abnehmen? — 
„Haͤtte die Schiffahrt unferer Kolonien nicht feit eis . 
„nigen Jahren etwas zugeriommen, fo würben wir 
„Diele Berminderumg noch deutlicher bemerfen.. Un⸗ 
„ſere Aflecurateyrs find von der Vermehrung der 
„fremden Schiffe um ſo viel mehr uͤberzeugt, welche, 
„indeß die vielen Bankerotte, die Ereditverlehnungen 
„etwas zu vermindern fcheinen, nach übertrieben 
„hohen Verfiherungen, eines nach dem andern ent⸗ 
„weder gar untergehen, ober eine beträchtliche Ent 
„ſchaͤdigung ihres erlittenen Schadens ziehen, und 
„auf Koften unferer Aflecurateurs außgebeffere 
„werden. 

„Die Verminderung unferer Schiffahre druͤckt 


„Tauſende unferer Arbeirsleute und Pleinen Krämer; 


„verringert die Zahl unferer Seeleute; ber abneh⸗ 
„mende Handel ftürze Fabrifanten und Hanbelsteutes 
„pas Land verliere feine Einkünfte, ohne daß bie 
„Auflagen vermindert würden, wodurch es nur im⸗ 
„mer unmöglicher wird, die Fabriken und Gewerbe 
„von mancherley Abgaben zw befrenen, von denen’ 


- ‚man, bey weit geringerem Tagelohn, in andern 


ZV 0 Band. R . . „Laͤn⸗ 
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„londern nichts weiß. Der Reiche kann fein Gelb 
„wicht anlegen, weil es die Handlung nicht noͤthig 
„hat; nur ber Banquier kann fich deſſen entledigen, 
„wen er Wechfelbriefe diſcomptirt, und auf feine 
„Rechnung und Gefahr den Auslaͤndern Creditbriefe 
„in Blanco ertheilet; oder es auch An auslänbifche 
„Händel ſtecket, die man jegt vorziebet, weil fie 
‚ „mehr als „ Procent eintragen, und ſowohl beneu 
„Banquiers, als wie auch den Commiſſionairs, we⸗ 
„niger gefährlich ‚find, wie dies ſich heute zu Tage 
; „oielfältig ausweifer, “indeß man es vergißt, daß 
noir Fremden, ja unferen eigenen Handlungsfein⸗ 
„ben, ein Meffer in die Hand geben, um uns felbft 
„bie. Kehle damit abzufchneiden; weil wir 1) Durch 
„unfer Geld ihre Handelfchaft und Schiffahrt ver- 
„mehren, und 2) ihre Jandsleute von einer Menge 
„Abgaben befreyen, deren Erleichterung ihren Hans 
„bel nur noch mehr ausbreitet, wie wir dies in 
„Deutfchlend, Frankreich, England, in Dännemarf, 

„Schweden und beynahe überall gewahr genug wer⸗ 
„ben Eönnen, wenn wir wollen. | 
„Meberdies alles ift bie Gefahr noch nicht einnial 
„mitgerechnet, alle Augenblide unfere Kapitalien 
„mit famme. den Intereſſen zu verlieren, fo wie die 
leſier, Stanzofen und andere‘ Geldaufnehmer _ 


auuns ſchon den Beweis gemacht haben, . 


- „Man wird immer mehr überzeugt, daß bie . 
„Schiffehre und Handelfchaft die Hauprftügen eines 
„Staats find, befonders eines folchen, der für fih 
nfelbft Feine eigene Probucte hat. Müften nun bie 
„sander, bie mit ung bandefn, oder in denen man 
- . „das 
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das hofländifche Geld anlege, ihre Schulden bejahs 
‚sen, und bie Unterhaftungskoften der Handelſchaft 
aus ihren eigenen Mitten bezahlen, fo‘ wuͤrden fie 
nicht meh viel übrig behalten, ihren Handel zu ver- 
‚mehren, „und ben unfrigen, wie jegt, zu Grunde 
u sichten. . 

DDie wichtigſten Schläge erleiden die beften un- 
„Serer Landesleute größteneheils durch die Banquerotte 
ader ſchlechteſten Menſchen. Kann man ſich dann 

wundern, daß brave, tugendhafte und angeſehene 
„Männer, welche die Ehre unſerer Boͤrſen waren, 

züdziehen? oder daß man die 
fammt iren Fantilien, aus 
zu Grunde gerichtet werben fie- 
unmögtich, einen Banquier zu 
fein Credit erhält. Denn, ſo 
t, ſetzt er Millionen um, wel . 
fe in den legten Zügen eben fo 
eine helfen kann, als er niche 
uiniret, für deren Rechnung er 
iſet die traurige Erfahrung und - 
u befürchten, daß — wenn 
vatintereſſe ſichtbar genug 

Intereſſe des Vaterlandes 
„vorziehen, nicht durch Die Wachſamkeit und 
„Bervaitder Regenten unſerer Provinzen noch 
bey Zeiten mehr befchränft werden — endlich 
„der obllige Untergang unferer Republik er- 
folgen werde.“ . 

— 
Ka Funf⸗ 
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Nachtheile, die-unferer. Fahrt und Hate 
delſchaft fremde Maͤchte | 
. haben. . 





N fon die Nebenbuhlerey der Ausländer, in 
> Beug auf Seefahrt und Handlung, gerade. 
nicht unter. bie allert 

falls berfelben bey u 
es doch nichtsdeſtowen 
und die Macht, zu 
go Quellen der Wol 
den Fürften in Bezu 
gewähren, bie Auge 
über unſern Wohlſte 
hemuͤheten ſie ſich, 

beyden Quellen des 
mer, ſondern fie au 
abzuleiten, 

.. Die Engländer weiche Schon fehr früh den Nugen 
der Handelſchaft und Schiffahrt eingefehen hatten, 
fiengen doc) erft. unter der Königin Eliſabeth an, 
bieſelbe mehr.zu Herzen zu nehmen, und nebft uns 

weit und breit ausjubehnen. Bey biefen bloffen, 

Bemühungen aber leflen fie es nicht bervenden; fon- 

‚sm — es ſey nun, of fie Hierzu durch ein aufge , 

. foßtes 
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ſaßtes Mißvergnuͤgen gegen uns, oder auch durch 
den Umſtand bewogen wurden, nach der Obetherr⸗ 
ſchaft der See zu ſtreben, daß ihr Handel dur 
die Verringerung der unfrigen immer beträchte 
licher wurde, genug — fie erlieffen die beruͤch⸗ 
uigte Schiffahrtdafte, die, nad) dem Urtheil des 
Heren Wagenaats, Gelegenheit zu dem erften Kriege 
init ben Enigländern gab, und’ welcher Krieg uriferer 
Fahrt und Handelſchaft die erſte beträchtliche Haupt 
kunde ſchlug, nicht ſowohl durch die Größe des in 
dieſem Kriege erlittenen Schadens, als viekmehr 
Bitch den ſchaͤndlichen und nachrheltigen Frieden mit 
Eromwel, derden Ruhm und das Anſehen, wel⸗ 
ches ſich unſere Staatenflagge in allen vier Weltthei⸗ 
ten fo reichlich; erworben hatte, gewaltig verminderte, 
und den Englänbern das Gewicht und den Einfinß 
verſchafte,den wir ung in dem ſpaniſchen Kriege 
eriborben harten. BER 

Wir haben hier oben ben Forkgang der Engläne j 
der in Schiffahrt und Handelſchaft, den fie auf Ko- 
ſten dee unftigen machten, ſo viel’als es der Raum 
dieſes Werks erlaubt, angezeigt; und eine weirkäuf 
tigete Ausbreitung über: biefen Gegenſtand wuͤrde 
uͤberfluͤßig ſeyn,“ da bey uns fo viele Baͤcherheraus. 
gekominen find, daß fich-Hieräber der neugieride 
Leſer genugfame Befriedigung verſchaffen Farin. 
Nur das bemerfe ich Hier noch, daß ich den Krieg. 
gegen Erommel den eriten engfifcjen Krieg nenne, 
vicht ſowohl in Bezug auf: den nach der Hand unter 
Karin dem Zwenten von ung mit diefer Matten ges 
fhrten Kris, did vielmeht darum, weil bie Ge⸗ 

R3 ſchichts⸗ 
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bbyhethucher, obſhen fi zwar mancheren Feinhe 


ligkeiten gedenken, dech nie etwas beſtimmtes von 
einem wirklichen und fruͤheren Kriege ſagen. 
Indeß unſre Fahrt und Handelſchaft von Seiten 
der Englaͤnder beunruhiget wurde, litte fie auch bey⸗ 
nahe nicht weniger von den Franzoſen. Schon vor 
dem Schluffe des muͤnſterſchen Friedens bekam der 
vereinigte Staat Urſache, ſich uͤber die Behandiung 
Der Franzoſen zu beklagen. 
sn einem ferneren Miſſiv bes Eolegiums dee 
„Admiralitaͤt zu Amſterdam“ (mie, wir in ber Re⸗ 
ſolution Ihro Hochmoͤgenden vom ı5 Februar 1651, 
leſen) „ſuchte daſſelbe aus den darin angeführten 
„OGruͤnden noch, daß Ihro Hochvoͤgenden gegen 
bie: großen Efceffe Verfügung treffen, moͤchten, 
„welcho die Franzoſen in der mittekänbifchen See 
„zum Nachtheil ver Schiffe ber Republik und zum 
völligen Ruin des Handels und Wandels dieſer 
„lande ausuͤbten.“ 
Der Brief, won dem bier die Rebe iſt, war 
vom 14 Februar deffelben Jahrs, und enrhielt unter 
andern: „doch ſind unter dem heutigen Dato die 
„Dirsctoren des. levantiſchen Handels. in - unferer 
Werſammlung erſchienen, ſowohl Namens ihrer 
wfelbt, als aud.noch-einer groſſen Anzahl anderer. 
„Kaufleute, die, alle in biefem Handel inserefiret 
„fd, und ſtellten vor, daß fie abermals. fehr ber 
Atraͤchtlichen Schaden durch einige zu Toulon im 
„Hapen liegende und blos von franzoͤſiſchen Privatleu⸗ 
„sen ausgeruͤſtete Kriegsſchiffe erlitten, welche im 
„Monath September a, p. drey ſehr reich beladene 
nt, „Schiffe 


⸗ 





X 


Funßzehnter Abſchniet. 263 

Schiffe genommen hätten, Lie nach Venedig be⸗ 
„ſtimmt geweſen, und in Begleitung einiger Lan- 
RNetrieg⸗ſciff⸗ ausgefahren wären, die ſie aber auf, 
„der Hoͤhe von Corſika, um ihre Reife zu verkuͤrzen, 
„unvorſichtigerweiſe verlaſſen hätten. Auch wären 
„von den Franzoſen in eben derſelben See noch drey 
„andere mit Getraide und Salz geladene Schiffe, nebfk 
„noch einem vierten, genommen worden, deſſen; Ca⸗ 
„pitain todt geblieben, und deſſen Schiffvolf 
„man lebendig in das Waſſer geworfen hätte, 
„Sie bäten daher, da fie ſeit einer kurzen Zeit von, 


I Jahren, laut der uns uͤbergebenen Liſte, einen 


„Verluſt von beynahe 8 Millionen Gulden erlitten 


i „hätten, daß wir bey Ihro Hochmögenden dringende 


„Vorſtellung thun moͤchten, damit doch einmal ihre 
„so gegründete Klagen ernftlic) erwogen, und zur 
Abwendung des gänzlichen Werfalls des allgemei- 
„men Handels bie Eraftigften Maasregeln genommen 
„würden, 

„Nachdem wir nun biefen Geſuch ernftlich er eo 
„wogen und deſſen Wichtigfeit vollkommen eingefer 
‚den, auch begriffen haben, daß aus Mangel ſchleu⸗ 
„niger Huͤlfe gegen fo unerhörte Gewaltthärigfeiten 
„unfer ganzer Handel nach der mittellaͤndiſchen See 
„eingehen, für unfern allgemeinen Handel, und für 

das Intereſſe unſerer Schiffswerften, und tauſend 
„„anberer e die alle darunter leiden, hiervon die trau⸗ 
‚often Folgen zu erwarten find; als haben wit, 
‚Denen das Wohl unfers Vaterlandes immer zu 
„machſt am Kerzen fegt, dieſem Seſuche bereitwil- 
„lag ei re and: in Ufer 


rer 
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aar · Verſammlung beſchloſſen Einer Hechmoͤgeahen 
„on dieſen traurigen Folgen unwerweilte Anzeige zu 
hun; mit gegiemender Bitte, daß, ba Gott ſey 
„Dank noch Mittel vorhanden find, — Euer Hoch · 
mogenden ſo bald als möglich Beſehle ertheilen wol · 

‚hen, was man zu Abwendung dergleichen fernerex 
Bedrůckungen fuͤr Mafregein ” ascher — 
u. ſ. w.“ 


an noch fügen, f was in ber Die 
Staaten von Holland und, 
Rär 1651. mit diefen Worten u 
) Vorlefung zweher Briefe vom 
x Boreel, beybe vom 18. dieſes, 
daß außer der fonft gewoͤhnlichen 
zog de Vendofme, Großadmiral 
‚yon Frankreich, noch eine neue Seemacht zu er« 
„töten gedenke. Daß die Genuefer feine nieber« 
„Nändifche Schiffe’ mehr gebrauchten, um ihre koſt ⸗ 


„baren Woaren zu ı m; daß fie 
Pi diefem Ende, üb lnzahl ihrer 
„Schiffe, - noch eine in die Se 
\ stechen ließen, uf orhergegan · 


gener Detiberation, und nad) Einhofuug des Gut 
fänmtlichen Mitglieder ber Schluß er« 

daß man damit. ſchwanger gienge, die 

une: ‚Seefahrt der Republik zu Grunde 

Tg deſſen Bepiiterung man tefe irte 
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Frankreich, unfere Manufalnrren und d Subeifen zu 
kürzen. 


Endilch⸗ (ſo heißt es in einer Feffiron von 
Holland vom 19. November 1648), „hat man aud) 


+ 


„das Edikt oder Placat des Königs mit verlefen, in 


„beflen ı2ten Artikel die Einfuhr aller feidenen und 
„wollenen Zeuge und Tücher nach Frankreich verbo⸗ 
„ten wird, die ſowohl in Holland als auch in Eng⸗ 
‚land gemacht find; wobey zugleich den Unterthas 
„men bas Tragen und Verbrauchen dieſer Waaren 
„unterfagt wird, uf. w. 


Auch finden wir ferner in dem Borichte, der 
zur Unterfichung dieſer Sachen ernannten: Commif 
färe:. „baß das befagte Verbot, fall es zur: Aus⸗ 
. „bung gebradyt würbe, für :wie Republik und ihre 
Eimwoͤhner die ſchaͤdlichſten Folgen haben mülfte, 
„indem die wichtigften und vernehmften Manufaktu⸗ 
„ren und Fabriken in Holland, von deren Arbeit ſich 
„ſo ‘viele caufend Menfchen ernährten, beynahe 
„michts als ganze und halbſeidene Zeuge und wollene 
„Tuͤcher verfertigten, deren bie meiften in dein volfe 
‚reichen Fraukreich abgeſetzt wurden. Daß alfo 
„bie Verhinderung diefes wichtigen Abfages nicht 
„nur allein den Verfall.der Manufaffuren und Fa⸗ 

briken; fondern auch des Wollhandels nach fich zie⸗ 
‚sen muͤſte; daß alſo viele tauſend Handwerksleute 
„fh gezwungen ſehen würden, das Land zu verlaſſen, 
. ma ſich anderswo Brod zu erwerben, daß daher 
„endlich die Republjt nicht nur allein das Geld, 

„welches fo viele. wein Sande verzehrthaͤtten, fon- 
| R 5 ben 
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„bern, daß auch bie. Staatsſchatzkammer biefärigen 
„Gefälle in der Folge vermiffen würde, die von der 
„Ein- und Ausfuhr biefer Artikel bis hierzu. erhoben 
„wurden »8)c· N 
Wenige Zeit nachher „fing man in Frankreich 
„vonder Auflage eines Faß- oder Tonnengeldes an 
„zu-fprechen, vermoͤge welcher jedes fremde Schiff, 
„das Raufmannsgüther von einem franzoͤſtſchen Has 
„fen zum andern führte, von jeder Tonne dem Koͤ⸗ 
„nige einen franzöftfchen Kronenthaler oder 3 Kro⸗ 
‚men von’ einer Laſt bezahlen follte, welche Abgabe 
‚Die Holländifchen Schiffe am meiften drücken wuͤr⸗ 
„de, — meil biefe Damals, als zur Zeit der engli⸗ 
“ „schen Repreffalien ſehr viele. Frachtfahrten in. alle 
franzoͤſiſche Häfen thaten *2).,“ Wie ſchaͤdlich 
dieſe Gefaͤlle fuͤr unſere Schiffahrt waren und noch 
ſind, erhellet aus den Mitteln, die die Republik 
ohne Erfolg ergriff, um ſich von denſelben zu be⸗ 
freyen 20). Beſonders wandte man hierzu alle 
moͤgliche Muͤhe bey den Unterhandlungen des Nie- 
megiſchen Friedens an; man konnte es aber nicht 
weiter bringen, als zu der Erleichterung, welche 
uns Frankreich ſchon im Jahr 1661 bewilliget hat⸗ 
te7*). Beym Ryswikiſchen Friedensſchluſſe wur⸗ 
den die Einwohner der Republik von. der Entrichtung 
der so Stüber aufjjebes Faß befreyet, die be 


. 68) Wiequefort. Hift. des Prov, uni, nz 

69) Altzema Saaken van Staat. EG, III. ©. 1231. 

7°) Altzema, I. c. Th. IV. ©. 483. 690. 1006: und 
Woagenaar Vad. Hilft. Th. XUL ©. 18. u. f. 

7°) Altzema. Ic Th. IV.©&,871. - 
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reich von fremden Schiffen bezahlt werden muß - 
ten 72). Diefer nämliche Vortheil wurde uns auch 
durch den utrecheſchen Brieden 7°), und nachher 
nochmals durd) ‚den 1739. errichteten Vertrag aufs 
meue beſtaͤtiget. Nachdem aber dieſer Vertrag, 
welcher auf. a5 Jahre gefehtoffen war, im Jahr 1746 
vom öfifehen Hofe wieder eingezogen wurde, 
I fo haben die unfrigen die Wieberbeftätigung dieſer 

ı können. Die Zwir 
' he die R 


Zofigefälle 
\ andern d 

‚Auflagen 

, wie fü 

e, unfen 
vermindern ünd zu fränfen. - Unfere Ab 
über dieſe Umſtaͤnde feine: größere Weitlaͤuftigkeit; 
wer mehr hietvon zu wiſſen verlange, ber wird hin« 
langliche Nachrichten in den Schriften der Herren 
Wagenaar, van Metern, Bor, Altzema, und 
anderer ſinden. 


» 7%) Vad, Hiß, 28. XVI. S. 410 
‚”» ibid, Th. XVIL ©, sı3. 
m nu 
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Fuer ————— 12 nn. men nun 1 
Sechszehnter Abſchnitt. 
Verſchiedene beſondere Urſachen, weiche 


zum Verfall unſerer Handelſchaft und 
Schiffahrt mitgewirkt haben. 





Man findet, heißt es, bey den Hollaͤnbern bie 
edle Einſallt nicht mehr, über die ſich ehedem- bie 
Ausländer fo fehr verminderten, : Die. Haͤuſer und 
der. Hausrath unferer Privatleute übertreffen an 
Pracht und Größe nicht felten die Pallaͤſte großer 
Herren in andern ändern. hr Aufwand ift bey« 
nahe fürftlich, und ihre Pracht iſt nicht minder an 
ſehnlich. Wir wollen einmal unterſuchen, in wies 
fern diefe Sage wichtig ift. . 

" Wenn man von ber Pracht eis nam einer Mit« 
urfache des Verfalls unfers Handels fpricht; fo muß 
man biefelbe von zwey Seiten befchauen. Erſtlich 

- alg eine Vergeudung unfers Vermögens für Dinge, 
welche zu unferm Vergnügen, zu unferer u 
N e 
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(hf, und zu. den- Annehmlichkeiten unfere debens 
dienen Fönnen; die aber übrigens, wenn man will, 
vichts weiter,. als eine bloße Prahlerey ift. Hier 
ber gehören die Prunf- und Gallakleider und der 
Schmuck und das Gefchmeide der Weiber; ‚die reis _ 
hen Livereyen der Bedienten; bie Koftbarfeit‘ der 
* Equipagen und Staatswagen, .u. f. w. - Auf. der 
andern Seite muß man die Narrendinge und Spiel: 
zeuge des menfdylichen Lebens betrachten, die bie 
Kräfte des Geiftes von allen nuͤtzlichen Befchäftiguns 
gen abziehen und unfere Sitten verberben; fo lange 
man ben $upus. nur von ber erften Seite betrachtet, 
kann er nie Miturſache des Verfalls unferes Handels 
werden. Braamfamp zum Beyſpiel wurde aus eis 
nem gemeinen Manne ein ſehr angefehener Kauf 
mann, und hat viel Vermögen und große Schaͤtze 
. im Handet erworben, obſchon er bey feinem Tode 
einen Pallaſt bemohnte, und. ein Kabinet von Ma: 
terialien beſaß, die ihm den Beſuch der größten 


Fremdlinge zumege brachten. : Man Eönnte no 


taufend aubere folche Männer hernennen., Ein glei 
ches läßt fie) von dem Schmwf der Frauen und von 
allen übrigen Verſchwendungen fagen, bie bloß zum 
Drunf und zur Pracht dienen. Ale Künfte und 
Wiſſenſchaften würden ſeufzen, und ein anſehnlicher 
Handelszweig wuͤrde zu Grunde gehen, wenn man 
es ſo weit braͤchte, den Menſchen gaͤnzlich von dieſer 
Art Verſchwendung zu heilen. Der Kuͤnſtler wuͤrde 
betteln und der gemeine Mann verhungern muͤſſen⸗ 
Um Manuſakturen und Fabriken im Gange zu erhal⸗ 
ten, muß man, wo nicht Verſicherung, doch ver 

nige | 
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nigſtens Hofnung haben, ſeine Waare wieder an 
Mann zu bringen, Wie würde es aber hiermit 
ausfehen, wenn ſich jebermankt num mit ben noth⸗ 
vwendigen befriedigen wollte? 

Was würde der Staat für Nutzen bavon haben, 
wenn bie Sparfamfeit fo weit getrieben würde, daß ' 

an ſich gar feine unnoͤthige Ausgabe. mehr exe 
uber und daß man durch den Handel mır barum 
Schaͤtze fammelte, um fie über einen Haufen zuſam⸗ 
men zu werfen? Wenn man gegen Pracht und Ver⸗ 
ſchwendung eifert, fo betrachtet man immer nur das 
Boͤſe, was nicht felten damit verknüpft iſt, ohne 
auch zu bedenken, daß die Beduͤrfniſſe des menſch⸗ 
lichen Lebens, fie mögen nun würfliche ober nur ein« 
gebildete, ober von Eigenfinn ober vertehrter Wor- . 
ftellung erzeuget feyn, bie Haupttriebfeder des Han⸗ 
dels, und aller übrigen Thaͤtigkeit der Menfchen find. 
Man verbanne alle überflüßige Bebürfniffe, und afle 
Thaͤtigkeit wird erlahmen; die Vernunft, bie nur . 
barum nacheifere, um andere zu übertreffen, wird 
erfchlaffen, und’ Werfe der Kunft werden nicht mehr 
gefeben werden. Man kann das gefammte Mittel 
der Kaufleute mit einer Gefellfchaft Spieler verglei⸗ 
chen, vori welcher jeder dem andern bas Gelb aus 
der Baͤrſe in die feirige zu befommen trachtet. So 
mwetteifern bie verfchiedenen Wölfer der Erbe unter 
fih, um ſich einander im Handel und Wandel den 
Rang abzulaufen. Und fo bemühen’fich einzelne Koͤ⸗ 
pfe diefer Völker, jeder den andern von gleichem Bes 
rufe zu übertreffen. Der $urus gereicht alfo von 
Biefer Seite besrachter, dem Handel ber Menſchen 


da 


3 * 
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zu einem wuͤrklichen Vortheil; er erweckt verfihiede. 


nerley Beſchaͤftigungsbegierden, die eine Menge 
Handwerksleute und Kuͤnſtler in Bewegung ſetzen 
und ernaͤhren; und erleichtert dem Staate die Be⸗ 
fireitung feiner Ausgaben, da er das baare Geld in 
Undauf bringe, flat, daß es ‚fonft in verſchloſſenen 


‚Käften unnüg verfchimmeln würde. 


‚Einige, weldye zwar diefe nuͤtzlichen Folgen des 
Luxus erkennen, machen jedoch eine Ausnahme in 
Bezug auf unfer Vaterland: „weil die Ausgaben 
für Pracht und Veberfluß meiſtentheils in groffen 
Summen aufler Land firömten;” die alfo der Staat - 
für füch gänzlich verlöhre, Der Herr van den Heu: 
vel beffagt fich in feiner wohlgerarhenen Abhandlung 


mit Grunde über den immer mehr überhand nehmen: 


den Luxus, und was er davon fagt, verdient bemerfe 
zu werden „Wo will es hinaus, (fagt er;) wenn 
‚eine übermäßige Pracht, und übertrieben wolluͤſtigs 
„£ebensart die Bediirfniffe (die wir von den Fremden 
„erhandelin müflen,) vervielfältiger 7*)? Und wel- 
„Ger Handel mit fremden Waaren, fo ausgebreitee 


„derſelbe auch immer feyn mag, wird im Stande 


„ſeyn, diefen Ausgaben die Waage zu halten ?“ 
Hierbey aber muß man jedoch bebenfen, daß ber _ 
Nachtheil, den der Luxus aus der vom Herrn van 
den Heuvel befchriebenen Urfache herborbringt, als» 
bann nicht gerade zu aus dem Luxus felbft entfpringe: 
fonbern als eine fällige Folge deffelben angefehen 


Were 


74) ) Verbardlige een door de hollagdfche 
Manichappr. ZH. XV. ©. 35. 
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werden müffe.. Denn, ‚das Nuswanbern unfers Gel \ 


des beweiſet nur fo viel, daß wir in jenem Theile der 
Induſtrie, der ſich mit den Bedürfriffen des Lurus 
beſchaͤftiget, deren die weſentlichen Nothwendigkei⸗ 
ten des Lebens gar fuͤglich entbehren koͤnnen, noch 
weit hiuter den Ausländern zuruͤck ſind. So lange 
wir nun die Ausländer: in den übrigen Theilen ber 
Induſtrie und des Kunſtfleiſſes übertreffen werden, 


fe fange wich auch der Vorteil auf unferer Seite. 


ſeyn, und uns das Geld veichlich erfeßen, welches 
wie aufler Landes fenben. Freylich würde unfer Nu⸗ 
gen ſich vergröffern, wenn wir in unferem eigenen Ba- 


fakturen bie Gegenſtaͤnde bes Luxus erzeugen, und 
den Geſchmack unferer Landsleute in diefan Punfre 


ſelbſt befriedigen fönnten. Aber die Entbehrung die⸗ 


fes Vortheils kann Doc) niemals als eine hinlängfiche 


Urfache angefehen werben,. ben Luxus gänzlid zu - 


verbannen. Sollte man aber diefes noch behaupten 


terlande, durch unfere eigene Fobrifen und Menue . 


wollen ; fo müfte man ja auch aus eben benfefben Ber _ 


meggründen bey uns ben Gebrauch der frangöfifchen 


Weine und anderer Fruͤchte diefes Landes verbieten, 
fo wie auch die Einfuhr indiſcher Waaren und Mas 
nufafturerzeugniffe, welche wir ebenfalls gar leicht 
entbehren fönnen, und bie weiter auch feinen anbern 
Nusen haben, als daß wir fie entweder als Spiel⸗ 
zeuge ber Großen, : ober als Befriedigungen ihrer 
Pracht und Ueppigkeit anfeben, 

Die Siebe fürs Vaterland ift eine Föftliche Sa⸗ 


che; ‚allein wie ſoll man dem Luxus und ber Ver⸗ 


ſchwendung ſteuern, ober fie auch nur etwas mehr 
m 
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beſchraͤnken, wo der Handel die Seele des Staats 
und ſelbſt bie Quelle des Luxus iſt 7°)? in einem 
Lande alſo, wo jeder uͤber die Ausgabe ſeines Geldes 
unumfchränfter Herr ſeyn muß, um es fo viel mehr 
im Umlaufe zu erhalten? — Die Mode in allen ver- 
fertigten Waaren, für beren beträchlichften Abſat 
ber Geſchmack allein enefcheidet, hat, fo zu fagen, 
alle Nationen den Franzoſen zinsbar gemacht. Man 
müfte erft im Stande feyn, ben fcharffingigen Geift 
der Franzofen über alles, ja fo gar über bie klein⸗ 
ſten Kindereyen, Geſchmack, Grazie und Gefälligkeie 
fo mannigfaltig'zu verbreiten, wie fie, den unferigen 
einflößen zu können, um fie von der Sklaverey ihrer 
Moden zu erlöfen; man würde die Natur des Men 
fchen verändern, und ihn feiner Sinne berauben, und 
‚machen müflen, daß ein angenehmes Schaufpiel ihm 
"keine angenehme Empfindung mehr zu wege brächte, 
und daß eine entzuͤckende Muſik hinführo feinem Obre 
kein füffer Wohlflang mehr twäre, ehe man uns von 
‚der Dienftbarfeic heilen wollte, die unfer Geihmad,  - 
den feineren Künften und bem immer fchäpferifchen 
Scharffinn unferer Mitmenſchen huldiget. So lan⸗ 
ge der Menſch ſeine ſinnlichen Werkzeuge behaͤlt, und 
nicht mit den Wilden bis zur Brutalitaͤt unvernuͤnf⸗ 
tiger Thiere herabſinkt, fo lange wird auch fein Hang 
zur Pracht und Wolluft fortdauern; und fo fange der 
Handel eine Kunft bleibe, die Neigungen, Begier⸗ 
den 


75) Das beſte Mittel, dem Luxus zu feuern, wäre 
wobl daB Benfpiel der Großen. Millet Mem, de 
- Nosilles, SH. Ul. ©, 3 


IV. Band, 
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den und Beduͤrfniſſe der Menſchen zu befriedigen, 
ſo lange wird aud) der Luxus demfelben immer eher 
vortheilhaft als ſchaͤdlich feyn, obſchon es in beſonde⸗ 
‘rem Bezuge auf unfer Vaterland eine ausgemachte 
- Wahrheit bleibt, was der Herr van den Heupel 
ſagt, daß naͤmlich daflelbe einft unvermeiblid) ver- 
‚armen muß, wenn es fortfähre, fo große Summen 
fir bloße Beduͤrfniſſe bes Luxus auffer Land zu ſchi⸗ 
cken, ohne daß es im Stande iſt, dieſe Summen, 
durch andere von auſſen her aurüctgegogenen Gewinn⸗ 
ſte wieder zu erſetzen. 

Nach reiflicher Erwegung alles deſſen, duͤnkt 
es mir: daß das Uebel nicht in der Sache ſelbſt, ſon⸗ 
dern nur im Mißbrauche derſelben, das heißt, in 
Verſchwendungen liege, die unfere Kräfte uͤberſteie 
gen, unfere Sitten verderben, und unferen Geift _ 
durch eine fchädliche Verzaͤrtelung in eine Schläftige 
keit wiegen, die ihn zu allen vernünftigen und ernft= 
haften Gefchaften unfähig macht. Aber in. biefem 
Falle find Pracht und Ueberfluß night bie Haupturs 
fachen dieſer Folgen, welche dem Handel ſchaden. 
Dann iſt es ein unbeſonnener Hang.zu-einer ruini⸗ 

renden Verſchwendung, ſtatt einer vernünftigen Aus⸗ 
gabe unſers Geldes; eine verheerende Begierde 
nach Pracht und Prnt , und nad) einem üppigen 
$eben, das wir in der Hauptfache nur nüßlichen, und 
ernfthaften Gefchäften ſchuldig find? Weberläßt man 
ſich nun dergleichen Leidenſchaften, fo wird man frey⸗ 
lich feine Tage bey Saufen und Braufen, und präc)- 
figen Mahlzeiten verſchwenden, bey denen fie Ge⸗ 
ſundheit der Seele und bes Körpers noch mehr zu 
kurz 


’ 


km caumt, als unſer Beutel; ; fo wird man fi) ale . 

lerdings beftreben, andern es in äufferlicher Prache | 
gleich) ober gar zuvor zu thun. Mic einem Worte, 
| man mirb fich zum Sflaven jener $after machen, bie 
zwar gemeiniglich die efenden Gefährten des Lurus 
und Ueberfluffes, aber nie ihre unmittelbare Folgen 
- find. Der Ankauf eines fhönen Gemaͤhldes, bie 
Erbauung eines prächtigen Haufes, und die koſtba · 
ren Verzierungen, bie es innerlich und äufferlich bey⸗ 
Rabe zu einem Pallafte machen, werden nie einem. 
begirherten Kaufmann an den Bertelftab bringen, 
wenn er fonft feinen Gefchäften nur getreu vorſtehet. 
Immerwaͤhrende koſtbare Mahlzeiten, ewige unaufe 
börliche gegenfeitige Partheyen, bie Unterhaltung 
theurer Harttraber, ‚prächtiger Equipagen und Some 
merpalläfte, allwo man bie Zeit mie Muͤßiggehen 
töbtet, in der man arbeiten follte; die erftaunliche 
Zeit, die man am Nachttifche und unter bem Kam⸗ 
me des Peruquenmachers verſchwendet, welche Maͤn⸗ 
- ner und Weiber ber Verwaltung ihrer haͤuslichen Ge⸗ 
| ſchaͤfte abftehlen; das find ohngefähr die Urfachen, 
die zur MWerminderung unfers Dandels mitwuͤrken, 
indem fie uns der Zeit berauben, bie unfere Gefchäfe 
te erfordern; das Wermögen verſchwenden, welches 
ihr Betrieb erheiſcht, und bie noͤthige Aufmerkſam⸗ 
keit zerſtreuen, ohne welche der richtige .Gang unfe 

rer Gefchäfte nicht erhalsen werden kann. 

6 Es ſey fern von uns, der Pracht und Ueppig: 
keit eine Sobrebe halten zu wollen. Mir fuchen nur 


‚alle mögliche been über ihre Schaͤdlichkeit zu erre 


gen, unb betrachten fin von Feiner andern Seite, als 
& a niur 
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nur von ber fie Einfluß auf die Handelſchaft bar. 
Streicht man fie aber an den Probierftein der Moral, 
dann erfcheine fie in einem ganz andern Lichte; dann 
bat man Urfache, ja es ift fogar nothwendig, ſie ganz» 
lich zu verbannen, und wäre es auch nur blos darum, 
"damit man die fchändliche Begierde der Menfchen 
unterdruͤckte, vermöge welcher es einer dem andern 
immer zuvor thun will, und fein Verdienſt einzig 
und allein in Sachen fischer, die mit perſoͤnlicher Ge⸗ 
ſchicklichkeit, mit Bedrbeitung der Gaben unferes 
Beiftes keinesweges, wohl aber mit Aufferlichem 
Prunfe und Eindifcher Aufgeblaͤhtheit einzig und al« 
lein in Verbindung fteben,. die aber der Weile ver⸗ 
achtet , und die nur ben Thor bienden Pönnen. 

Es ift daher fehr natürlich, daß man gegen ben 
urus eifere. Der große Haufen vergaft ſich an dem 
äuflerlichen Scheine. : Man fiehet, daß reiche Kauf 
keute, Die prächtig lebten, zu Grunde gehen. Hier» 


aus fließt man, daß dieſer Sturz dem fupus zu: 


gefchrieben werben müffe. Allein, obfchon es wahr 
iſt, daß ein übertriebener Hang zum Aufwande, der 
unfere Kräfte überfteige, unfern. Salt befchleunigen - 
fann, fo wenig ift hiervon doch der Luxus felbft, Die 
erfte unmittelbare Urſache. Wäre bies, fo müfte 
man feinen einzigen Kaufmann, : der prächtig lebt, 
ohne einen endlichen Banquerott ausbauen fehen, 
weil gleiche Urfachen immer gleiche Wuͤrkungen her⸗ 
vor bringen müffen. Aber man ſiehet doch fehr viele 
Handelsleute, die (ihres groffen Aufwandes ohnge⸗ 
achtet) Doch) ehrliche Leute bleiben. Der Aufwand alio 
‚ kann einen Kaufmann nicht anders, als.nur zufällig 

ſtuͤrzen; 
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fliegen; naͤmlich wern feine Ausgabe feine Einnah ⸗ 
me überfteige 7°). Nur der Verlauf unferer Kund⸗ 
haft, der Mangel gehöriger Aufſicht, Arbeitſam⸗ 
keit und Thaͤtigkeit; und wirkliche Ungeſchicklichkeit, 
Bahrläßigfeit, Vernachlaͤßigung und ewiger Zeitver- 


luſt find beynahe immer die einzigen wahren Urfachen 
bes Verderbens der Kaufleute 77). me 


Ein Kaufmann fep mäßig, führe ein fparfam 
Leben, er fen felbft Feind aller Pracht und alles Ueber« 
fluſſes; ja, er ſey ein wahres Vorbild der einfach- 
ften Lebensart: fehlen ihm aber die Einfichten zur - 
Verwaltung feiner Comptoirgefchäfte; fehle ihm end« 
lich gar der hierzu erforderliche Eifer, Die noͤthige 
Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit: fo wird er nichts . 
deſtoweniger ſtuͤrzen. 
Man bezichtige alſo nicht den Luxus, als eine 
unmittelbare Urſache der häufigen Banquerotte, bie 
feit vielen Jahren her unſeren Handel fo fehr gebrückt 
haben, und welche deswegen ats eine Miturfache 
feines Verfalls angefehen werben koͤnnen, obfchon es 
freylich wahr iſt, daß die Pracht. bey uns gar zu 
Fort überhand nimm... Man fuche vielmehr diefe 
Haupturfache aller fo beträchtlichen Uebel in einer wid 
entfernteren Quelle, die freylich. um fo viel fpäter be 
merkt wird, je weiter fie aus unſerem gewöhnlichen 
Geſichtskraiſe liegt. Man fuche fie in der heuci 
663 gen 


26) Verhandeling van den Heer Rogge in het XVI. 

'. Deel der aangehaslde Verhandlingen van de hol 
‚ landfche Maatfchappy. ©. 212. .. | 

77) Loco cit. S. aa. uf 
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gen ſchlechten Erziehung, und in der verfehrfen 
Sehre, bie man ber Jugend von allem einflößt, rag 
dereinft auf ihren Beruf und Stand nur immer Ein- 


fluß Haben kann. Sind heut zu Tage unfere Söhne 


die man zur Hanbelfchaft beftimme, für fich felbft 
veich, oder gehören fie mwenigftens zu der Familie 


diefes oder jenes großen Haufes, fo führet man fie 


nicht mehr, wie font, jur Arbeit und zu ben Ge 
‚ fhäften an; man’ fiehee fie aufgeblafen wie große 
Herren die Straßen durchftreiffen, bes Morgens 
ihre Zeit auf Billards und Eaffeehäufern verfchwens 
den, des Nachmittags ausfahren oder fpaßieren ge⸗ 


ben, und den Abend in der Comödie, ober auf der 


Kolbbahn und am Spieleifhe zubringen. Was hat 
diefer Jüngling nöthig zu arbeiten, ſagt man, 
er hat ja fo Geld genug für fein Keben? viel 
leicht auch nicht! Weil man ihn zum Müßige 


gange erziehet, und folglich einen Tagedieb 


aus ihm macht. Wer von feiner Jugend an zu 
Verſchwendung und Vergeubung angeführt, und an 


Feine nügliche Arbeit gewöhnt worden ft, wird ende _ 


lich Hungen, wenn er nur lange genug lebt. 

Legt er fich ja jemals auf den Handel, oder übers 
nimmt er vielleicht dereinft die Gefchäfte ‚eines an⸗ 
bern, fo wirb er fich lediglich auf feinen Buchhalter 
verlaſſen müffen; er wird fich Baum ſo weit ernledri. 
gen, in fein Compteir zu kommen; und: nur felten 


. Wie Berichte der Sage feiner Sachen anzuhören. Se 


lange er das Gluͤck Hat, daß ihm diefe ein ſachver⸗ 
ſtaͤndiger, reblicher und fleißiger Mann verwaltet, 
wird es noch) gut genug gehen; allein ift Diefer Mann, 

Zu | ein 
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ein Treuloſer oder Ignorant: fo iſt ein ſolcher Prin⸗ 
cipal verlohren. Fruͤh ober ſpaͤt wird dann derjeni⸗ 


ge ſich die traurige Nachricht ankuͤndigen hoͤren, daß 


er nicht mehr zahlbar ſey, von dem man in ſei⸗ 
ner Jugend ſagte: der Menſch hat Geld genug 
fuͤr ſeine ganze Lebenszeit ”°). Hier hat man 
ein ſehr treu gezeichnetes Gemälde vieler Kaufleute, 
die zu Grunde gehen, ohne felbft, im eigentlichen 
Verftande, Betrüger geworben zu fen. | 
Allein eine fchlechte Erziehung ift nicht immer 
nur das einzige Unglüd, es kommt zu diefem meift 


nöch ein anders. Man ift fo thörige oder vielmehr 


fo unfinnig, der Jugend von ihr felb eine grofle 
Idee beyzubringen, und fie über die Berbätsnifle ih⸗ 
res Vermögens für die Welt vorzubereiten. Man 
vergißt hierüber, daß man ihnen eine tiefe Verach⸗ 
fung gegen ihren eigenen wahren Beruf beybringt, 
den man fie bach über alles’ follte ſchaͤtzen lehren; 
elcher Beruf ift es dann, für den man dem Juͤng⸗ 
linge Ehrerbietigfeit einflößen muß, wenn es ber 
nicht ift, der ihn dereinft ernähren foll? und wie 
kann man fich fehmeicheln, daß ein junger Menſch 
ich je mit Eifer und Fleiß aufeine Sache legen wer⸗ 
de, die man ihm frühzeitig als tief unter feinem 


Stande und feiner Geburt unwuͤrdig abgemahle hat? 


Iſt auf der andern Seite fuͤr einen Menſchen, 


vorzuͤglich in einer republikaniſchen Verfaſſung, wohl 


eine wichtigere Lehre, als vermoͤge welcher man ein⸗ 

S 4 fiehet, 

7%) Zie de Verhandeling van den Heer Rogge, ©. 
217. 223. 337. 0 


P 
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fiehet, daß, ein ehrlicher Mann zu ſeyn, ſchomhin. 
reiche, uns Ehre und Achtung zu erwerben? und 

daß diefer Ruhm alle, andere‘ Ehrentitel weit über« 
waͤge, beren ein Kaufmann nur immer theilhaftig. 

‘ werben kann? Es ift traurig, daß dieſe bey ung 
fonft fo allgemein anerkannte Wahrheit, jetzt bey 
nahe gar nicht mehr geglaubt au werben feine. FR 
es nicht fehr lächerlich, daß ein Kaufmann, niche zu⸗ 
frieden mit ſeinem erworbenen Vermoͤgen, auch noch 
ſteolz genug iſt, ſich zum Doktor der Rechte erheben 


u zu faflen, um nur mit der Ehre eines Magifters und 





Lieentiaten prahlen zu Tönnen, ba er oft doch faum 
ein Wort Satein verfteher? 

Die Ungereimtheit, Jedermann zu dem Grade 
eines Lehrers der echte zu befördern (eine Unge—⸗ 
reimeheit, die, fie entftehe übrigens woher fie wolle, 
diefe Würde in Verachtung bringen muß), fcheine 
uns von geringer- Erheblichfeit zu feyn, und wird 
daher geduldet. Allein betriegt man fich blerin-nicht ? 
Wem das Wohl des Vaterlandes am Herzen liegt, 
beherzige Dies ein wenig forgfältiger. — Man 
weiß, daß die jungen feute, aus Mangel geböriger 
Aufmunterung, fich gar leicht auf die fchlimme Seite 
legen; daß fie gleichgültig gegen eine Arbeit werden, 
von der fie willen, daß fie derfelben überhoben feyn 
koͤnnen; ja, daß fie dieſelbe fogar zu baffen anfan« - 
gen, wenn fie feben, daß fie ihnen vor andern feinen 
Worzug verſchaft, die nichts gethan haben. . Ab« 
neigung vor Arbeit. ift Die Mutter eines zügellofen 
febens. Wie bringe man nım unter folhen Wer⸗ 
häleniffen die 3 oder 4 Jahre zu, die uns zur akade⸗ 

miſchen 
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mnſchen Laufbahn ausgeſetzt wurden, um ung in die⸗ 


fer Zeit zu Staatsmaͤnnern und Sachwaltern zu bil» 
den. „Riemanb” (fagt der Herr Scherer, Prär 
fidene des Raths von Staatsflandern) „kann bey 
„uns ein Handwerk treiben, nicht einmal ein Haar · 
„ereusler, ein Koch, ein Paſtetenbaͤcker, ein Schuh. 


- „fücer, er habe denn zuvor Beweis von feiner wirfs - 


„lichen Geſchicklichkeit abgelkegt; und wir vertrauen 
„unſere Ehre, unfer Vermögen und unfer $eben, 
„und das letzte fogar ohne Beruf, an höhere Ber 


ubhirderre. Meine Feder fälle mir aus * Hand 


„und weigert ſich mehr zu fagen”’ 7°). 

Der Verfufler der Wysgeerigeen Staatskundige 
Gefchiedenis fhildert uns von den Sitten der Hol⸗ 
länder ein Gemälde, melches wir bier einrücen, - 
nicht, daß wir alle feine Züge für wahr halten, fon- 
dern weil es uns überzeugen fann, wie man ung heut 
zu Tage in andern $ändern beurfheilt; feine Worte 
lauten alfo: *°) | 

„Aber wie fehr find jetzt unfere Sitten nicht aus⸗ 
„geartet? Ihre Verderbniß ift beynahe allgemein 
„geworden! Es giebt fein Vaterland mehr auf Er- 
„ben, beren Einwohner die Siebe für daffelbe mehr 
„befeelen follte, als das unſrige. Welche Gefühle 
„des Patriotismus follte man nicht von einem Wolfe 
„erwarten dürfen, das bon ſich felbft fagen fann: 

S5 „die 


79) Vertoog over de Ongerymdheid van het ſaamen- 
“ei oner hedendaagiche Rechtsgeleerdheid, © 


1.39. ©. un 


Ja 
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„die Erde, die ich bewohne, und deren Frucht⸗ 
„barkeit iſt mein Werk; ich bin ihr Urheber, 

‚ine Schöpfer. Dieſes Meer, das ſonſt unſere 
„Sturen überftrömte, ſchloß ich. durch Daͤmme in 
„feine jegige Graͤnzen. Ich reinigte biefe Luft, 


. „weiche Suͤmpfe und Moraͤſte mit Gift und Verder⸗ 


„ben ſchwaͤngerten. Auf dem Schlamm der Miee- 
„reswogen erbauete ich prächtige Städte, und in den 
„Höfen und Kanälen, die ich grub und anlegte, 
„flieſſen die Erzeugniffe der ganzen Welt zuſammen. 
„Das Erbtheil anderer Voͤlker beſtehet nur in folchen 
„Befisungen, bie eine Nation ber andern wieder 
„ſtreitig macht. Das Erbtheil aber, das ich mei⸗ 
„men Nachkommen nacjlaffen werde, entriß ich den 
„Slementen, die ſich mit einander verfchrooren zu 


„haben fihienen, meine Wohnftäte zu verderben, 


„bie id) mir erwarb. Hier führte ich eine neue na⸗ 
„‚türliche und eine neue fitrliche Ordnung ein. Wo- 
„ſonſt nichts war, ſchuf ich mir alles ſelbſt. Luft, 
„Erde, NRegierungsform und — Freyheit, alles 
„iſt mein Werf! Meine frühern Thaten find mein 
„Ruhm, und die Zufunft wird die Grunbpfeilee 


„meines Gebäudes unerfehürtert fehen, da, wo. meine 


„Vaͤter nur mit Sturm und Ungewitter Fämpften. 


„Welche hohe Beweggründe, fein Vaterland zu ver⸗ 
„ehren! Und doch ſchlaͤgt fo wenigen der unfrigen ihr 


„Herz für deffen Glück und Wohlfahre! Es gleicht 
„einem Ganzen, deffen einzelne Theile unter fich 
„keine weitere Verbindung zu haben ſcheinen, als 
„bie gemeinfhaftlihe Erbe, die man bewohnt. 
„Kleinfinn und Argliſt find Heutzutage bie Haupt⸗ 

| eigen ⸗ 








„ſchen, unmwürbig der Regierung, unter der ihr lebt, 


‘ 
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eigenſchaften der Ueberwinder Philipps. Sie 
„wuchern mit ihrem Eide, und ſie werden der Ab⸗ 


„ſchaum der Welt werden, welche ſie durch ihre 
„Thaten und Tugenden in Erſtaunen ſetzten. Men⸗ 


„erbebt wenigſtens vor der Gefahr, die euch um⸗ 
ſchwebt! Mic einer Sklavenſeele iſt man felbſt bald 
vollends Sklave! Das heilige Feuer der Freyheit 
zu unterhalten, find reine Hände nur allein wuͤrdig. 
„Die alten Zeiten ber. ehemaligen Regierungsſchwaͤ⸗ 
chen find vorüber. Die jege niche mehr fo tyran- 
„niſche Gewalt der Sürften, deren Willkuͤhr man 
„beftimmtere Graͤnzen zu fegen gewußt hat, fest jegt 


„bie Monarchen der Erde in den Genuß ſolcher Bor- · 


„Geile, deren fich eine Republik nie zu erfreuen has 
„ben wird. Auf welche Art fönnen die Bürger einer 


Republik einem ſolchen Uebergewichte die Waage 


„halten? — Durch nichts, als ihre Tugend, die 


„ihr aber, leider! niche mehr fennt. Die Verdor⸗ 
„benheit eurer Sitten und eurer Obrigfeiten macht 


„die Schänber der Freyheit überall ſicher und fühn; 


„und vermuthlich werden ſich andere Voͤlker an eu- 


„rem Untergange fpiegeln; und bie Bande ihrer 
„Wohlfahrt auf eure Koften nur noch fefter zufam« 
„menziehen. Was molle ihe wohl Denen antworten, 
„die uns täglich hoͤhnen und zurufen: ſehet da bie 
herrlichen Bolgen eurer fo hochgepriefenen Freyheit 
„und eurer Regierungsform, die euch fo theuer ift! 
„Zu den Uebeln, die ihr monarchiſchen Regierungen 
„verweiſet, habt ihr noch das größte afler eg 
„Mebel hinzugefügt, nämlich: "die Ohnmacht, ber 

“ . „Bos⸗ 


m 
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„Bosheit und dem Laſter ein Gebieß einzulegen, — 
„Koͤnnen wir auf dergleichen Vorwuͤfe wohl etwas 
„anders antworten, als was wir ſchon geſagt haben? 
„daß naͤmlich die Staats- und Regierungsfehler 
„einer Republik beynahe unbeitbar find; daß ihre 
„traurige Folgen felten in etwas anderem beftehen, 
„als in einem fehnellen Uebergange von Zuͤgelloſigkeit 
„zur Sklaverey, und daß dergleichen Republikaner 
„auf bie legt bis zu jenen unglücklichen Voͤlkern herab» 
„ſinken, deren och und Unterdrüdtung fein Ende 
„mehr bat. Im folgenden Buche werden wir fer 
„hen, sie weit England von einer folchen Gefahr 
„entfernet ſey.“ 

Ohne uns bey der etwanigen Waheheit dieſer 
Rede aufzuhalten; ohne die Verweiſe zu unterſuchen, 
in wiefern wir ſie verdienen, die man uns wegen 
der Verdorbenheit unſerer Sitten, und wegen der 
Untreue in unſerem Handel vorwirft*), (Verweiſe, 
die vielleicht andere europaͤiſche Voͤlker ſo gut als uns 
treffen) bemerken wir nur, daß von allen Urſachen, 
die zum Verfall der Handelſchaft gereichen, nicht eine 
einzige iſt, die derſelben mehr Schaden zufuͤgte, als’ 
unfere Erziehungsart. Es ift unmoͤglich, daß 
der Handel in einem Sande blühe, in dem man bie 
Jugend verzärtelt, und fie von Jugend auf nur dag 
Geld hägen, wahres Verdienſt aber verachten leh⸗ 
vet; in dem manfie zu nichts, alszu ewig abwechſeln⸗ 
den Vergnuͤgungen anführet, ſtatt fie an anhaltende 
‚Arbeitfamfeit zu gerpöpnen. Wo man endfic) von, 

| ' Schleich⸗ 
1) Rogge loc, ie. &, 214: 215. 242. 
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Schleichhaͤndeln, durch welche man bie Landeskaſſe 
um ihre Einkuͤnfte betruͤgt, eben fo ſprechen hörer, 
als waͤren es Züge eines ſcharfſinnigen Gehirns **). 

Wir wollen uns hier nicht bey den Folgen auf 


halten, bie natitlicherweife aus einem Betragen ent- 


ftehen müffen, das von ber firengen Redlichkeit fo 
woeit entferne ift; wir haben Dies ſchon beffer oben ges 
han. Aber weicher Urfache müffen wir wohl diefen 
entehrenden Handel vorzüglich beymeſſen, ber bey 
ung feit,einigen Jahren fo überhand genommen hatz 


‚und an dem fo viele Leute Theil genommen, die nicht 


einmal einen wahren Begriff vom Handel haben; 
de: endlich fehr viele Familien in Verdrießlichkeiten 
verwidelt, und an ben Bertelftab gebracht hat, wer ⸗ 
‚gen der niedrigen und ſchaͤndlichen Begierde, „ohne 
Muͤhe reich zu werden; ober aud) bas bereits er« 
worbene Vermögen, mit dem man ſich vielmehr 
dankbar begnügen follte, geſchwinde zu vermehren?” 
j Bir 
sı t kommittirten Räthe der Ade 
auf den Yutrag des legtvers 
torthalters findet man, ‚daß 
anbeötaffe um ihre Ein: und 
e gar nicht mehr für ſchaͤnd⸗ 
t den Schleichhandel‘ (beißt. 
rtieit als etwas fehr gleichgüls 
ngültiged angeſehen, ja ihn wohl gar ald einen ars 
tigen Poſſen betrachtet, den man den kijentbedienten 
ngefpielet hätte; und biefe Geſinnung babe fo übers 
nband genommen, daß man nicht felten Raufleute 
laut ausrufen höret: ‚wieder einmal den Einnehs 
mern die Nugen wacker auögewifcht Man mürz 
de gewiß fehr viele Mühe baben, wenn man ſich 
nvornabine, diefe eingewurzelte Denkungsart zu 
averbeſſern.“ 
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Wir fegen noch Hinzu, daß man die Menſchen nicht 

einer fo allgemeinen Leidenſchaft nachhängen fehen 
wuͤrde, ihr Vermögen auf dergleichen fchimpflichen 
Wegen zu vergrößern: zu fuchen; wenn man ber Ju⸗ 
gend bey ihrer Erziehung beffere und ehrliebendere 
Grundfäße beybraͤchte. Hierzu komme noch die Ge⸗ 
fahr, der junge Leute ausgefeßt find, ehe fie fih noch . 
bie nöthige Menfchenfennrniß erworben haben; und 
welche fie nicht felten in den Abgrund eines ausſchwei⸗ 
fenden und zügellofen Lebens ftürzer. - Man betrachte 
nur einmal die Fufidiuffe, von denen Horaz redet, 
‚unb mit benen unfer ganzes Land uͤberſtroͤmt ift. 
Siehet man nicht täglich junge Leute verführen, ſich 
vor volljährig auszugeben, um Geld aufnehmen zu 
fönnen? — Man gebraud)t alle erbenfliche Vor⸗ 
fichtigfeie, damit man fie auffer Stand fege, ſich 
dereinſt auf ihre Minderjährigfeit berufen zufönnnen. 
Man giebt ihnen fo wenig für Die Summe, die ſie 
empfangen zu haben fich verfchreiben, ober man ſetzt 
auch die ihnen verfauften Waaren zu einem fo hohen 
Preiſe an, daß der Gewinnft, denn man obenmweg 
auf felbige fchläge, den Verluſt bes weitem übertrift, 
den man bey folchen ehrlofen Handeln allenfalls riſti⸗ 
ret. Leute, denen eg Amtshalber zufäme, berglei- 
chen Schurfenftreiche zu verhindern, ſchaͤmen ſich 
nicht, denſelben ihre Hand zu bieten und die Schuld⸗ 
verfchreibungen dermaßen zu verflaufeln, daß fie 
por Gericht nicht weiter angefochten werben fönnen. 
So werben unfere jungen Leute fehon zu Grunde ges 
richtet, noch ehe fie ihre eigene Herten werden, unb 

ehe fie ſich ſelbſt noch kannten. | = 
‘ Allem 


— 
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Allem diefem Unfuge fiebet man unter dem Vor⸗ 


wande durch bie Singer: daß der Handel frey und | 


ungezwungen feyn müfle. Freylich muß derfelbe 
frey feyn, aber niche um Schurfen und Gaudiebe 

“ reich zu machen, welche die Jugend verführen und 
die den ehrlofen Handel treiben, den man feit einigen 
Jahren den Schwindelhandel nennt. Der Hans 


Bel muß frey fenn aber nicht um eine Famile in dag 


Elend zu ſtuͤrzen, deſſen Haupt ein Verſchwender 
iſt. Um der Schwachheit der Frauen, die eher 
dirch das Gegenwaͤrtige als durch das Zukuͤnftige 
gerühre werben, zu Huͤlfe zu fommen; vermeinten 
die Römer verpflichtet zu feyn, das Wohl des ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechts, welches dieſes ſich gar leicht durch 
zu groſſe Liebe, Anhaͤnglichkeit und Unterwuͤrſigkeit 
gegen die Männer vergeben Fönnte, durch ausdruͤck⸗ 
liche Geſetze zu ſichern. Daher die Geſetze, die 
man in dem roͤmiſchen Recht unter dem Namen des 
Senatusconſulti Vellejani und der Authenticae: Si 
qua mulier &c. kennt. Durch dieſe Geſetze iſt ge⸗ 
ſorgt, daß die Verbuͤrgungen der Weiber fuͤr die 
Schulden ihrer Männer unrechtskraͤſftig ſind. Allein, 
obgleich das roͤmiſche Recht bey uns angenommen iſt, 
und folglich geſetzliche Kraft hat, weil es ein Buch 
voller Weißheit iſt, wie ſich der unſterbliche Hugo 
Grotius ausdruͤckt 22); fo hat man doch Mittel ge⸗ 
funden, 

22) Schorer nennt das Corpu⸗ juris romani ein Cor- 
pus ineptiarum. Allein das Urtheil eine Gros 
tius iſt wohl etwas wichtiger, als das eines 
Schorers. Daß man übrigens dieſes Buch anders 


= als die Weißbeit feines Inhalte es erfor 
d 4 für kann es nichts, u 
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funden, dieſen Geſetzen des roͤmiſchen Rechts ihre 
Kraft zu nehmen. Eine Ehefrau, die nach dem 
Geſetze ſich nicht fuͤr die Schuld ihres Mannes ver⸗ 
buͤrgen darf, wird beredet, auf dieſe weiſe Vor⸗ 
ſorge des Rechts Verzicht zu thun. Diefe Verzicht 
laͤßt man ſie in einer Schuldverſchreibung ablegen, 
welche vor einem Notario und Zeugen errichtet wird; 
und ber Herr Notarius erklaͤret ohne weitere Um- 
ſtaͤnde, daß ſie dieſe Verzicht nicht eher, als nach 
gehoͤriger vorhergegangener Verſtaͤndigung ihrer 
Rechte, und deren Begebung, abgelegt habe. 
Ueberdies laͤßt man auch Mann und Frau der 
Einrede des nicht gezaͤhlten Geldes entſagen, weil 
man wohl weiß, daß ſie von der zu verſchreibenden 
Summe kaum ein Drittheil baar empfangen haben; 
oder, man giebt ihnen wohl auch anſtatt des Geldes, 
Waaren, und ſetzet fie ihnen fo hoch an, daß fie nur 
den vierten Theil des wahren Werths erhalten. a, 
was noch mehr ift, damit man eine folche Schuldver⸗ 
ſchreibung fo rechtskräftig als möglich machen möge, 
bezahlt man den 4often Pfennig von der ganzen dar⸗ 
in verfchriebenen Summe, damit diefer Schuldfchein 
feinem Beſitzer ein Worrecht für andern Gläubigern 
verfchaffen, und der armen Frau ja fein Rechtsmit⸗ 
tel übrig laflen möge, ihr Eingebrachtes vom voͤlli⸗ 
‚gen Untergange zu retten, wenn fie in ber Folge et⸗ 
wann überzeugt werben follte, ne man ihr eine Ent 
ſagung ihree weiblichen Rechtswohlthaten abgelockt, 
oder wohl gar abgezwungen habe, von deren Wich⸗ 
tigkeit und Bedeutung fie feinen Begriff hatte. Dar 


mit man endlich bergleichen ſchaͤndliche und ehrloſe 
Hand⸗ 
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Handlungen auf hoͤchſte treiben Fnne, fo bebiene ſich 
der Mann, den doch die Geſetze auffer Stand ſtel⸗ 
len wollten, das Eigenthum feiner Frau durchzubrine ' 
gen, nicht felten feiner Gewalt, um bie Bau zu bee 
wegen, ſich felbft die Hände zu binden und-all das 
Üprige aufs Spiel zu fehen. Wer Härte fich wohl 
verftellen follen, daß dergleichen Handlungen bey 
uns je Mobe, und fogar von der Obtigkeit geduldet 
werben würden? Wo iſt nun unfere alte holländifche 
Rechefehaffenheit , unfere ‚alte Treu und KRedliche 

beit, unfere Vaterlandsliebe und unfere Ehre und 
Religlon? 


en Uebel, das in ſolchen 
und auſſer dem Mißtrauen, 
bey andern Voͤlkern erregen 
cderben fie auch die Begriffe 
und Redlichkeit; und was 
ſt für einen unerfegfichen 
ft des allgemeinen Kredits, 
der hiervon eine nothwendige Folge iſt? Ein Kaufe 
mann —- oder beffer ein Schurke biefer Art — hat, 
man fege den Fall! für 200000 Gulden Waaren ger 
kauft, fo werben feine Bücher zuverläßig ausweiſen, 
baß er in feinem Handlungsmwefen eben foviel ausſte · 
ſten hat, als er ſchuldig iſt. Nun nehme er zum 
Scheine Geld auf, ftelle hierüber Schufdverfchrei- 
Bungen aus, von denen der 4ofte Pfenning bezahle 
wird, und nachher fündige er einen Banquerort an; 
fo iſt er ein reicher Mann, und feine Gläubl- 
‚ger find um das ihrige geprellt. 


IV. Ban. Fu Die 
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Die Eheberedungen entfalten niche ſeleen ein (oh 


ches Hausmittelchen/ dergleichen Buͤbereyen zu bege⸗ 


ben, wovon wir ung ein weiteres zu fagen enthalten.. 


Man hört bey uns alle Tage von Banquerotten 
" fprechen. Hiervon giebt der Herr Rogge vorzüglich 


drey gegrünbere -Urfachen an. 1) Eine zu weit 
gehende und unfere Kräfte überfteigende Wa⸗ 


gerucht. 2) Unwiſſenheit in dem Laufe der 


Geſchaͤfte. 3) Der zu große Aufwand. Hierzu 
koͤnnte man noch die Fahne Bereitwilligkeit zaͤhlen, 


eines andern Wermögen aufs Spiel zu feßen und zu 
verlieren. Die Ungeftraftheit verübter Berger 
reyen, bie man, unter dem Vorwande eines ge: 
machten Handels, nicht einfnal unterfucht. 

Wenn man alles das glaubt, was von den dies 
len Banquerotten geſagt wird, werden die meiften 
mit gutem Vorbedacht gefpielt,. um fein Gluͤck zu 
machen. Damit man aber diejenigen irre führen koͤn⸗ 
ne, denen bie Unterfuchung der Sachen eines Ban⸗ 
querottgewordenen tibertragen wird, fo hört man auf 


‘ 


Bud) zuhalten, und alles ift nun voller Dunkelheit und 


Verwirrung. . Diefe Verwirrung benutzt der Banque⸗ 
rottirer; er giebt falfche Schulden.an, unter. andern 
. vorziiglich von der’ Art, die wir fo eben befchrieben ha- 


ben. Da nun auf diefe Art die Gläubiger ungewiß ge- 
macht werden, wie es eigentlich mit der Verlaſſenſchaft 


eines ſolchen Schurfen ftehe, werden fie bange, in, 
dem erfolg ber Sache vielleicht alles zu verlieren, 
und werden auf folche Weife endlich gezwungen, ben. 
ihnen angebotenen ſchlechten Afford anzunehmen. Der 
| Banauerottirer w wird wieder zum ehrlichen Manne, 


... . j erſcheint 
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erſcheint aufs neue in der menſchlichen Geſellſchaft 
eben fo ftey, als der ehrlichſte Kaufmann von ber 
Welt, oder gehet aud) wehl mit demjenigen, was er 
auf eine fo ehrloſe Art zu erwerben wußte, in afler 
Stifte in einem andern Winkel der Erbe, um es ba . 
in Ruhe und Wohlleben zu verzehren. Der Herr 
von den Heuval fagt: „die Banquerotte wären jeßt 
in Holland fo gemein, daß fich felbft die erſten Com- 
ptoire dieſelben nicht mehr zur Schande anrechneren.” 
Diefe Mißbräuche müffen jest freylicd) bey ung zu 
seit über die Schnur geben, dieweil fid) der Mas 
giſtrat von Amfterdam gezwungen gefehen hat, eine 
neue Verordnung, für die Kammer der abgetretenen 
‚und unzulänglichen Verlaffenfchaften, zu mahen. 

Aufler dem, daß durch die Menge unfere Ban⸗ 
querotte unfer Kredit in andern Sänbern gänzlich ver- 
lohren gehen muͤſſe, fo entftehen daraus noch viele 
anbere ſchaͤdliche Folgen, die man nicht überfehen 
Darf. Reiche Leute / denen ihr guter Name nur noch 
einigermaßen lieb ift, müffen einen Abfcheu.gegen ein 
Gewerbe befonımen, welches fie alle Tage nur immer 
noch) mehr entehren fehen. Was ’einer auch immer 
für Luſt und Geſchicklichkeit zur Handelſchaft befiße ; 
. fo muß er doch davon abgefchreckt werden, weil er 
beftändig befürchten muß, bereinft durch einen oder 
den andern Unglücksfall oder Betrug feiner Mitkauf⸗ 
feute um all fein Vermögen zu fommen. Die naͤm⸗ 
liche Furcht muß jedermann zuruͤckhalten, fuͤr dieſes 
Gewerbe einen Sohn oder einen feiner Vormund⸗ 
ſchaft anvertrauten Unmuͤndigen aufzuziehen. Jeder 
muß bange ſeyn, ſeine Tochter einem Kaufinanne zur 

Ta — Ehe 


> 
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Ehe zu geben; und man wird ſich entweder mit we⸗ 
niger eintraͤglichen Geſchaͤften begnuͤgen, oder auch 
falls man reich genug iſt, von den Zinſen feines Ver 
mögens in der Stille leben. Dies verringert das 
baare Geld, weiches fonft in-dem Handel umzulau⸗ 
fen pflegte; und dies ift eine Miturſache, warum 
fich bey ung mehrere Kapitalliften, als in jeden an- 
dern Lande, entfchlieflen, "ohne alles Gewerbe und 
ohne alle Handthierung lediglich von ihrem eigenen 


Gelde zu leben; 


Wir haben fchen irgendwo anders erzählt, daß 
der Handel unvermeidlich zu Grunde gehen muß, fo 
bad fich diejenigen gaͤnzlich von ihm losmachen, 
die ohne ihm durch ihre eigenes Vermögen beſtehen 
fönnen, weil nur reiche und begütherte Men- 


ſchen im Stande find, dem Handel diejenige Kraft 


und Wirkſamkeit mitzutheilen, die er nöchig bat, 


wenn er ſich erhalten fol. Wir haben auch ange- 


merft, daß die wenigen Gelegenheiten, bie ehmals 
die unfrigen hatten, ihr Vermögen in etwas anders, 


als in den Handel zu ſtecken, viel Fi Aufnahme und 


zum Anmachfe unferes Handels beygetragen haben. 


. Jetzt aber verſchlingen die Anlehen auslaͤndiſcher 


Fuͤrſten, ja ſelbſt die Anlehen fremder Kolonien, 
ben größten Theil unſeres Geldvorraths. Was muß 
endlich aus unferem Handel werden, wenn die Rei⸗ 
chen fortfahren, ihre Baarfchaft demſelben zu entzie- 


ben, und fie auf andere Are zu benugen? Auch 
diies iſt eine traurige Folge der ſo haͤufigen Banque⸗ 
I rotte. Ehedem konnte ein junger Kaufmann Geld 
ä depofito finden, und man machte nicht die geringſte 


Schwie · 
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Schwierigkeit; ihm bloß auf feine Ehrlichkeit ber 
trächtliche Vorſchuͤſſe zu thun. Dies munterte die 
jungen Leute auf, die weniger Geld als Geſchicklich⸗ 
keit befaßen, fich der Handelſchaft zu wibmen, an« 
ſtatt deſſen man jetzt lieber fr fein Geld Staassobli- 


gationen einhandelt, obfchon man von denſelben niche . 


mehr als 23 Procent bezieher, und fie überdies noch 
über den Werth bes Kapitals begabten muß. 

Mas muß dies endlich für unferen Handel für 
Folgen haben? Ermägt man alle die von ung ange: 
führte Urfachen des Verfalls unferes Handels ernft- 


lid, fo wird man aufhören, ſich zu verwundern, 


daß man unter folchen Umſtaͤnden jegt bey ung mehr 
MWiderwillen gegen ven Handel, als Neigung für 
denfelben, gewahrt wird; und daß jegt der Com 


miſſionshandel in unferem Vaterlande beynahe nur - 


noch) der einzige iſt, auf den man ſich legt 


Dieſe Veraͤnderung ber Neigung unſerer Lands⸗ 
leute zaͤhlet Here Rogge, und zwar mit Recht, un⸗ 
ter. die vornehmften Urſachen des Verfalls umferer 
Handelſchaft. Es ift aber auch nörhig, den Be⸗ 
weggrund zu biefer nachtheiligen Veraͤnderung kennen 
zu lernen. Wuͤrde man wohl unrecht haben, wem 
man biefefbe in ber Verringerung ber Kapitalien 
fuchte, welche die .unfrigen jege nur. noch im Handel 
wagen? — und ift diefe Verringerung nicht eine 
ſehr natürliche Folge der Gebrechen, von benen wir 
T3_ fo 


94), Siehbe die angeführten Asnmerkingen over den 
" segenwoordigen Toeſtand des Koophandels, 


* 
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ſo eben geſprochen haben? — Der Herr Rogge 
ſagt hieruͤber noch folgendes: „daß Die unfrigen jetzt 
„lieber Commiffäre, als Kaufleute, zu ſeyn erwaͤhl⸗ 
„ten, zu welchem Ende fie den Ausländern bey jeder 
„Gelegenheit ihren Beyſtand und ihre Dienfte an- 
„böten. Das bat die Folge gehabt, daß ein be 

„traͤchtlicher Theil der ‘Waarenkabungen unferer 
„Schiffe für fremde Rechnung gehet, und viele dep⸗ 
„felben ihe Vaterland beynahe jederzeit hin und her 
vorbeyfahren; wodurch die Landrskaſſe, fo wohl wegen 
‚nern Verluſt der Ein« und Ausfuhrgefälle, wegen der 
„Entbehrung der vaterländifchen Schiffe, und der 
„Waaren, die fie führen; als wie auch wegen dem 
„Verluſte der Eonfumtion der Schiffsmannfchaft, 
„bie ihren Unterhalt in ſolchen Fällen auswärts an⸗ 
„tauft, beträchtlichen Schaden leidet *°), 


Here Rogge ſcheint die Neigung zum Commif 
fionshandel der Faulheit oder Gemächlichkeit 
benzumeflen. Aber ich bin der Meinung, daß die 
fer Handelszweig eben fo viel Geſchicklichkeit, Auf 
merffamfeit und Thaͤtigkeit erforbere, als jeder an« 
dere. Die unfrigen behaupten biefen Handel durch 
die Geldvorſchuͤſſe, die fie thun; dieſe aber koͤnnen 
fie ohne Riſiko nicht unternehmen. Ueberdies uͤber⸗ 
treiben jie diefe Vorſchuͤſſe meiftenfbeils; und der 
Vortheil, den fie jährlich von einem Ausländer zie⸗ 
ben, verleiter fie nicht felten, niehr zu wagen, als 
ihre Kräfte erlauben. — Dies haben wir zuvor 
ſchon erwiefen. Uebrigens geſchieher es gewiß nude 


85) Loc. ei; ‚©. 2%. nf * 
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aus Traͤgheit und aus Furcht fir einem Verluſte, 
daß unfere Kaufleute Kaufmannsgücher aus einem 
Lande in das andere verführen. Die Urfache deſſen 
findet man in der Sentenz Karls des Yünften und 
in dem Antrage des leßtverftorbenen Herrn Erb- 
ftaarhafters, den wir ſchon meßrmalen angeführt 
haben *°), 

Maan klagt insgemein über der unfrigen: Vor: 
fiebe für fremde Manufafturwaaren. Diefe Vor 
liebe, fage man, fihaber den Landesmanufakturen 
und verurfache daher dem Handel fetbft beträchtlichen 
Verluſt. Die Krämer haben jest ihre Kramladen 
vol ausländifcher Zeuge. Alles, was man trägf 
und zu den Bebürfniffen unferes Lebens gehört, er- 


halten wir von Ausländern *7). Man bat alfo ge 


gründete Urſache, uͤber die Ausgeartheit unſerer 
Sitten zu.flagen. Man muß jedoch auch in An⸗ 
flag nehmen, daß die Natur unferes Handels ung 


in Bezug auf den Ort des Einfaufs unferee Waaren 
feine Wahl läßt. Die ganze Welt ift der Marker 


platz unferer Kaufleute: Sie in dieſer Freyheit 
ihres Handels binden, und fordern zu wollen, daß 
fie denfelden nur auf varerländifche Manufafturen 
einfchränfen follten, bieße die Haupfgrundregeln un- 
feres Handels über den Haufen werfen. Der De: 
fonomiehandel verſtattet nicht, jemanden mehr ale 


den andern zu begünftigen. Ein einzelner Menſch 


T4 kann 


25) Erſter She Beplage A. 


7) Man ex bi ie Abhandlungen der Seiten vom den 


Beuel, 


, 
i 


und van Heukelom. 
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inländifchen Manufakturerzeugnifen begnuͤgen, he 
es ihm frey ſtehet, zu tragen, was er will. Aber 
“ein Handelsmann muß fih nach dem Geſchmacke 
feiner Runden und nad) Dem Abgange ber Waaren, ſo 
wie auch nach den Commiſſionen richten, Die ex erhält, 
ober doch zu erhalten vermuthen kann. Ober wollte 
man etwa forbern, daß ein amfterbammifcher Kauf 
mann die nordifchen ober afrarifchen Voͤlker zwingen 
follte, von ihm feine andere, als hollaͤndiſche Waa⸗ 
ren zu kaufen, wenn fie feine andere, als italieniſche, 
franzoͤſiſche und englifche Wearen verlangen? Was 
man in diefer Sache alfenfalls wünfchen kann, wäre, 
daß ſich die unfrigen bemühen möchten, in ihrem 
Handel das Uebergewicht wieder zu gewinnen, das 
fie ehedem über alle andere Völker hatten. Die 
fremden Fabrikwaaren, welche für holländifche Rech⸗ 
nung paflicen, fönnen immer wie unfere eigene ans 


geſehen werben. 


Die unfrigen fchieffen ausfändifchen Fabrikan⸗ 
ten das Geld vor, und feßen ſich dadurch in den 
Stand, die erhaltenen Commiflionen zu beforgen. 
Hierdurch erhalten die Holländer, obſchon fie auſ⸗ 
ferhalb des Sandes arbeisen laffen, einen Vortheil, 
ſelbſt über den Handel der Ausländer, von beren 
‚ Arbeit und Waaren fie fih Meifter machen, weil 
fie diefelben vorausbejahlen und wieder verkaufen. 
Dielen Vortheil würde unfer Handel verlieren, und 
den Ausländern überlaffen müflen, wenn unfere 
Kaufleute aus einer verkehrten Vaterlandsliebe bie 
Grundmaximen ihres Handels aus bem Fuge . 

u (been 
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icheen. Es iR ſreyſch wahr deß hiadurth unſere 
‚eigenen Fabeiken noch mehr leiben Aber nie muß 
‘ein Verluſt von einer Seite ber Beweggrund werden, 
ſich noch einen zweyten Verluſt zuguziehen, ſtatt 
die Mittel zu gebrauchen, einen Vortheil zu erjagen. 

Obgleich kein Sand ift, in welchem man für die 
Dirftigen beffer forgte, als in unferem Vaterlande, 
fo ſiehet man doc) bey ung eine Menge armer Leute, 

Armenkaſſe, aud) 
fo wie dies Herr 
wptet **). Der 
seben fo fehäbliche 
Arbeitsleute, denen 
yen anderswo Ber 
werben meiftens 
es erzeugt Mangel 
hält ung nur bie 


2 Der Here Rogge glaubt ®*), daß hie Ge 
wohnheit, zu ber Betreibung unferer Schiffahrt und 
Handelſchaft unferer Fabriken und Gewerbe, gleich 
Falls eine Urſache ihres Verfalls ſey. Wenn man 
aber bedenkt, daß unfer Sand nicht einmahl den ioten 
"Theil der zur Schiffohrt erforderlichen Mannſchaft 
gu flellen vermag ; daß man bie Brauereyen, Bren ⸗ 
nereyen, bie Zuderfiebereyen, bie Leinwandbleichen 
un viele anbere Jebrilen nicht im Gange würde eu 
: :5 halten 
Loc. eit. S. 3 
’ “ L.® 200 8 fig 2 
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halten koͤnnen, wenn man in denſelben feine Auslaͤn⸗ 
der mehr brauchen wollte, ſo kann man mit Grund 
zweifeln, ob Gierin ber Herr Mogge Recht har? 
Ohne die osnabrüdifchen und minfterfchen Bauern, 
welche alle Fahr nach Holland fommen, um unfere 
Kanaͤle auszufchlämmen und bey uns zu mähen, 
wiirde man nicht im Stande ſeyn, Torf zu ftechen, 
Heu zu erndten oder Korn einzuführen. Die Furcht, 
daß die auf den holländifchen Eomptoiren gebrauch⸗ 
ten Ausländer, ihre allda fi) erworbene Kenntniſſe 
anderswo zum Machtheil der unferigen benußen koͤnn⸗ 
ten, ſcheint eher zu den verkehrten Begriffen des 
groflen Haufens, als unter Die wirflichen Uebel bes 
Daterlandes gerechnet werben zu müflen. Dies 
nämliche gilt auch von der vermeinten Unvorfichtig« 
keit, Bücher über den Handel in Druc zu geben, 
und von der Verfendung der ausländifchen Sabrifen 
nörhigen Werkzeuge i in frembetänder. Die Handels⸗ 
geheimnifle, fo wie aud) die Kunſt und Handwerks: 
vortheile find in ganz Europa befannt genug, als daß 
man Urfache zu befürchten hätte, fie würben erft durch 
Vie Ausländer bekannt gemacht werden, die man in 
unferen Fabriken und übrigen Gewerben braucht. Es 
iſt kein bereitwilliger Volk, afle feine Handelsvorthei⸗ 
le, alle feine Kunſt-⸗ und Gewerbehandgriffe, und alle 
feine Manufakturgeheimniffe andern zu verrathen, ale 
die Engländer. Und was haben deſſen ungeachtet 





diefelben nicht für ein Vebergemicht in der Schiffahrt _ 


und Handelfchaft über ung errungen , bie wir feit 
‚einem halben Jahrhundert nichts leſenswerthes über 
bie Handelſcheſt geſchrieben haben? Und, ig 
ich 
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endlich unſer Vaterlaud auch wohl volkreich genug 
um bie Epmptoire, , bie Seemacht, den Sanddienft 
- und den Dandel der unferigen, der beynabe rettungs 
los geworden ift, mit lauter tandesfindern beftrei- 
ten zu Eönnen ?°)? Diefer allgemeine Verfall un⸗ 
fers Handels ſchreckt, wie wir ſchon gefagt haben, 
manchen von ber Verheyrathung ab, und verleitet 
mehrere, dag auffer der Ehe zu fuchen, was man 
nur in berfelben finden ſollte. Man findet dieſes 
Uebel (es iſt wahr) in denjenigen Dertern noch am 
allerfelteften,, in denen bie altwäterlichen Sitten am. 
wenigfien ausgeartet find. Allein ift es nicht ſchon 
| hinreichend ‚, daſſelbe auch nur in einer einzigen 
Stadt, wie Amfterdam if, wahrzunehmen, um fid) 
nicht über die Befchäftigungen zu beſchweren, bie 
man den Yusländern verfchaft, und ohne welche un 
fer Vaterland gewiß bald würde entvoͤlkert ſeyn? — 
Der größte Theil der Ausländer, Die zu uns font 
men; etwas zu lernen, beſtehet aus Deutfchen. 
Diefe aber gehen fehr ſelten wieder in ihr Vaterland 
zuruͤck. Was koͤnnten ſie auch wohl in Gegenden, 
von ihren ſich bey uns erworbenen Einſichten fuͤr einen 
Gebrauch machen, wo dieſelbe feiner Anwendung faͤ⸗ 
big find? Sie bleiben daher in Holland, laſſen ſich 
bey ung nieder, und erfeßen bie im Handel, durch 
anbere ledig gewordene Stellen. Wenn man einmal 
sin Verzeichniß der Kaufleute aufnähme, die täglich 
auf.der amſterdamſchen Boͤrſe erfiheinen, fo wuͤrde 


| man 
' 9°) Siebe de Verhandeling van den Heer van Heu⸗ 
eler. 
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man zuverläßig ſehr wenige Darunter finden, bie ure 
(prünglich Nationalhollaͤnder wären... Rotterdam 
befigt wenigere Ausländer; aber ihre Anzahl if doch 
immer noch groß genug, um uns zu überzeugen, daß 
Die Fremdlinge nach Erlernung des Handels immer 
eher bey uns bleiben als wieder auswandern, um 
ihre Kenntnifle anderswo zu benußen. Ueberdies 
iſt es auffer allem Zweifel, daß der Zufluf ber Ause 
Kinder, und vorzüglich der flamländifchen und fran⸗ 
zöfifchen Fluͤchtlinge fehr viel dazu beygetragen habe, 
um unfere Sabrifen, Manufakturen und Handeiſchaſt 
zu vermehren. Vielleicht waͤre Die Frage paffenber, 
eb die Veränderung unferer Nationalſitten, weiche 
die Wermifchung mit diefen Fremdlingen ben uns zu 
wege gebracht hat, dem Staate niche mehr gefiha= 
det als genußet habe? denn: obſchon es wahr iſt, 
daß alle Ausländer nicht über einen und eben demfel- 
ben Kamm gefchoren werden können, fo ift es doch 
Sberhaupt genommen unwiderfprechlich: daß Die 
franzöffchen Sitten die anferigen am meiften 
verbarben haben. Der Franzoſe heißt das laͤppiſch, 
was der Holländer ſonſt für Tugend hiele; ihre ver- 
Lehren Begriffe von dem Worte „Ehre“ find uns 
num gar zu eigen geworden. Bo wäre wohl der nur 
einigermaaßen reiche Franzoſe, welcher es nicht für 
eine Schande halten würde, einen Reifefa mic 
Gelb felbft nach Haufe zu tragen? Er würde fagen: 
„c’et faire le metier de Crochsteur. Aber fo fpeachen 
unſere Värer nicht. Auch dachte unfer de Ruiter 
nice fo, als er nach einem Siege über die Englaͤn⸗ 
der feine. Stube ſelbſt siseien, und feinen Huͤnern 


mie 
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mit eigener Hand ihr Futter vorſtreuete. Falſche Be⸗ 
griffe führen auf Irrwege; fie haben fich weniger in 
£leinen als in großen Städten, am allerwenigſten 
aber unter unferem Landmanne verbreitet. Nicht 
zu Hellevbtſluis und zu Vlaardingen, oder in 
anbern norbbofländifchen Städten nehmen bie Ban⸗ 
querotte von Tag zu Tage immer mehr uͤberhand, fon- 
dern vorzüglich zu Amfterdam. In welcher Stadt : 
man jedoch von dieſem Uebel aus mehr als aus einer 
Urſache gerade am allermenigften follte fprechen hoͤ⸗ 
. ren. Ferner verdient noch unter Die Urfachen des 
Merfalls unferes Handels das Herumtragen verſchie⸗ 


bener Waaren in Püden und Kaften gerechner u 


werben. Obgleich alle diefe Hauſtrer den auslaͤndi⸗ 
fhen Handel nicht beeinträchtigen, fo verurfachen fie 
doch nicht nur aflein unferen Kraͤmern und Ladenhal⸗ 
tern beträchtlichen Schaden, fondern auch unferen 
inlaͤndiſchen Handel, unfern Manufafturen und un- 
fern Kaufleuten, welche Magazine anlegen, entwe⸗ 
der um beftändigen Vorrach allerley Waaren zu uns 
terbalten, oder auch den Ueberfluß derfelben auffer 
Sandes zu verfenden ꝰ). Man bat mehr als ein- 
mahl WVerbote gegen biefen Hausverkauf fremder Um» 

laͤufer ergehen laſſen. Es wurden in verfchiebenen . 
Staͤdten mancherley Gefege gemacht, Kraft derem 

unfere Fabriken, Manufafruren und alle Arten Hands 
werfe gegen ben Schaden eines ſolchen Mißbrauches 

afhene werten hüpen, Aber, es ſey nun, daß 


9%) Les Interets des Nations Advelopei eelativement 
en Commerce, 3b, Ih ©, 98. 
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man auf dieſe Geſetze entweder nicht ſcharf genug | 
‚hielt, oder daß fie fonft-auf eine andere Art unwirk« 


fam gemadjt wurden, man Plage. nod) immer fort, 
daß unfere Republik nach wie vor von einer. Menge 


ausländifcher Umfäufer und Haufirer überfiröme wer-. 


de, welche eine unzählige Menge fremder Manufak⸗ 
turwaaren auf ben Sommerplägen ; in den Dörfern 


und auf dem platten Sande verfaufen. - Man duldet 


dieſe Umläufer , die Pleine Packhaͤuſer umhertragen, 


und ihre nicht ſelten fehr koſtbare Waaren von Ort . 


u Ort obfeßen, vielleicht weil man ben Schaben 
nicht geriug erwägt „den fi fie unferem Handel und uns 
feren Manufakturen doch wirklich verurſachen. Viel⸗ 


leicht druͤckt man auch ber Gemaͤchlichkeit halber ein 


Auge zu, alle Tage einen kleinen Kramladen in ſei⸗ 
nem Haufe zu haben, von dem man etwa nicht 


glaubt, daß er das allgemeine Hanbelsinterefle frän« . 


fe. Diefe Urfachen würden freylich in einem Lande 
von Gewicht feyn, allwo man entweber gar feine 
Manufakturwaaren ober doch nur fehe mittelmäßige 
haben kann; aber bey uns finden fie niche ſtatt, all» 
wo man alles und zwar alle Tage haben kann, was 
nur immer zu den Beduͤrfniſſen des Lebens, und zur 


Pracht und Ueppigkeit gehoͤrt. Ein Volf, deſſen 


Wohlfahrt einzig und allein von dem Handel, und 
vorzüglich von dem Flor feiner Manufafturen ab« 


hängt, muß Durch dergleichen herummanbelnde Kram- 
laͤden aͤuſſerſt leiden; überdies entziehen fie den Kraͤ⸗ 


mern der Eleinen Städte und Dörfer ihre Nahrung 
beynahe gänzlih. Hierzu nehme man noch, daß 
der ganze Gewinnft diefer Umlaͤuſer auſſerhalb Lan⸗ 

des 
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w geſchlede vird, weil fie. meiſtens alle Auslaͤnder 


ſind. Und wer weiß, ob die Sitten unſerer In- 
gend durch den Ankauf mancherley ſolcher auslaͤndi⸗ 
ſchen Produlte nicht eben fo ſehr, als unſere Sabre 
fen und Manufakturen leiden? — 

Wir uͤbergehen allerley unwichtigere Urſachen 
des Verfalls unſeres Handels; aber die nachſtehende 
mürffen wir noch beruͤhren. Wer ſich in der Geſchichte 
unſeres Vaterlandes umgeſehen bat, wird bemerkte. 
haben, daß in früheren Zeiten, noch ehe fich die fie- 


‚ben Provinzen zu einem Freyſtatt erhoben hatten, bee 


Handel nicht nur in einer oder der andern Stadt, 


ſondern durch das ganje Land hindurch gleich ftarf 


herrſchte ). Jetzt aber iſt die Handelſchaſt und 
Schiffahrt beynahe ein Monopolium nur von 4 ober 
5 Städten in der Provinz Holland geworben; bie 
übrigen Derter diefer Provinz feufzen über Nahrungs« 
mangel. Einige meynen, hierdurd) verlöhre die Pros . 


vinz nichts, indem es derfelben einerley ſeyn koͤnnte, 


ob ihr Handel ſich nur in einem Orte Fonzentrirte 


- oder burd) das ganze fand verbreitet wäre.  Obenbin 


betrachtet, fiheinet es fo. Allein bey einer genaueren 
Unterfuhung wird man finden,’ daß die Provinz 
hierdurch wirklich mehr verlohren als gewonnen habe, 
Die Städte, die jetzt fo zu fagen in dem Beſitze des 


Alleinhandels der hollänbifchen Gefchäfte find, ver⸗ 


miffen die Stüßen, beren fie, als groſſe Triebräber 
der Fleineren Städte nicht entbehren können, ohne 


_ Ihre eigene Stärfe mit zu verlieren. Wer wollte 


hewei⸗ 
93) Grfier Theil. Seite ara. u. f. 
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boreiſn· daß Amftertam jeht als Bepmefe bie el; 
ige Veligerin des größten Theils der polländifhen 

— und Handelſchaft, von der Seeland nur fehe 

en bat, größeren Handel triebe 

und mehrere Schiffe führt 

Zünften, wenn man Inn 

OR · und Weftindien, na 

unferen Kolonien und allen 

die wir erſt ſeit dem Auffk 

ken haben ? Hat aber Amfterdam in den übrigen 

Zweigen der Handlung und Seefahrt nichts zu ge · 

nommen, was hat es dann für einen Vortheil aus 

dem Verfalle anderer Handelspläge feiner Provinz 

gezogen? 

Die Städte bemuͤheten ſich ehedem beftänbig, 
dem platten Lande alle Handthierungen, alle Manu⸗ 
fatturen und Gewerbe zu entreiffen. Haben fie hier» 
bey etwas gervonnen? — Mein, fie haben dabey 
verlohren, denn ihre eigenen Manufakturen und Bar 
briken find deswegen nicht weniger in Verfall gekom · 
men, welches vielleicht nicht geſchehen feyn würde, 
wenn fie den Gewerben mehr Freyheit gelaſſen, und 


fich deren Arbeit zu ihrem eigenen Gebrauch bedienee - 


hätten, wie die Engländer. Das platte fand iſt 
die Mutter der Städte. Sein Verfall und der Ver 
fall der Sandflädte wird den der Seeftäbte bald nach 
ſich ziehen. Dies find die Urfachen, warum ic} die 
Einſchraͤnkung des Handels nur auf wenige Städte 
mit unter die befondern Urſachen des Verfalls unfers 

allgemeinen Handels rechne. ' 


Die 


| 
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Die Liebhaber der lateiniſchen und griechiſchen 


Sprache, Geſchichte und Alterchuͤmer, weiche von 


den Schönheiten der Schriften der Alten bezaubert, 
ſich lediglich an biefe Wiflenfchoften halten, werden 
es mir verzeihen, daß ich dieſe Verwoͤhntheit als 
eine Miturfache des Verfalls unfers Warerlandes, 
und vorzuglich feiner Fahrt und Handelſchaſt anfefe. 

Diefe Beichäftigung ift es gemiß nicht, welche uns 
lehrt, was wir für. unfere eigene Wohlfahrt zu thun 
und zu laffen haben; und noch viehweniger werben 
wir diefes aus ben poetifchen Werken der alten zu er⸗ 
Iernen vermögend fen. Man fann ziemlid, große 
Bortfchritte in den Wiſſenſchaften gethan haben, und 


ein Meifter in ber Derfertigung lateinifcher und grie- 


chifcher Verſe ſeyn, ohne ſich die Geſchicklichkeit er- 
worben zu haben, das Wohl unferes eigenen Vater⸗ 
landes zu befördern: obfchon wir keinesweges hier 
mit läugnen wollen, daß die Weisheit, die wir aus 
den. Werfen dver-Alten erlernen fönnen, nicht vermoͤ⸗ 
gend fey, unfern Kopf aufzubellen, den Scharfiinn 
ber Seele zu vermehren, und zur Erlernung anderer 
nüglichen Künfte den Weg zu bahnen. Gemiß ift 
es aber doch, daß dieſe Alterthumswiſſenſchaften in 
der Anmwenduhg auf unfere Zeiten nicht felten höchft 
fädfich werden, wenn wir zum Beyſpiel die Regie- 
rungsmaximen der Alten zu unferen eigenen machen 


‚wollten. Zuerlaͤßig würde ein fo verkehrter Ge 


brauch ber alten Willenfchaften weit nachtkeiliger 
ſeyn, als eine völlige Unwiſſenheit in benfelben. 
Daher zähle ich den gar zu groffen Werth, den man 
dieſen Wiſſenſchaften beylege, und bie Vernachlaͤßi⸗ 

IV. Band, u gung 


n 
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gung derjenigen Kuͤnſte, welche fuͤr unſere jetzige 


Zeiten weit mehr Nutzen haben, mit unter die Ur⸗ 
ſachen des Verfalls unſerer Fahrt und Handelſchaft. 


Die weſentlichſten dieſer beſondern Urſachen find alſo 


ungefaͤhr folgendo. | 
1.. Die beftändige Bermehrung der Abgaben und 


die daraus entſtehende Vertheuerung der Le⸗ 
bensmittel, des Arbeitsiohns und die Ver⸗ 

Ä mehrung der Auflagen ſowohl auf unſere in⸗ 
als wie auch auswaͤrtige Schiffahrt und Han⸗ 
delſchaft. 

2. Die Vermehrung der Handelsieute in verſchie⸗ 
denen Laͤndern, (wo ſonſt der Handelsberuf 
nicht ſo angeſehen als jetzt war,) und deren 
Bemuͤhungen unmittelbare Fahrt und Han⸗ 
delſchaft zu treiben. 

3.. Die Verwandſchaft aller Handelszweige unter 
ſich, von denen der eine immer auch den Ver⸗ 

- fall des andern nach fich ziehet. 

4. Die Einfuhr oft und weftindifcher Manufafe 
turwaaren, welche den Gebrauch der europäl- 
fehen vermindert haben. 

. 5. Die Sinderniffe, welche bie Erhöhung der Ab- 
gaben der Hanbelfchaft zuziehet. 

6. Der Abfcheu der Reichen fir dem Berufe bes 
Handels und der Manufaktur und Fabrifen- 

geſchaͤfte. 

7. Der Hang und die Nothwendigkeit Schleich⸗ 
handel zu treiben, um die Abgaben zu erſparen; 

die ehrloſen Begriffe, welche man davon hegt, 
und der Mangel der Redlichkeit und der Treue, 
. f zu 
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zu welchem dieſe Begriffe verleiten, und weß· 


wegen die gewiſſenhafteren Menſchen vom Hate - 
del abgeſchreckt werben. 

8. Die Veränderung unferer urfpränglichen Re⸗ 
gierungsform, erzeugt durch die Aufhebung 
der Staathalterſchaft. 

9. Die Vernachlaͤßigung einer hinlaͤnglichen Land⸗ 

und Seemacht. 

10. Die Beeintraͤchtigungen, welchen unſer Sun 
del von jeher entweder im Lande felbft, 
and) bey andern Maͤchten ausgefegt war. 

11. Die Verminderung unferes Anfehens bey 
fremiden Mächten, und der hieraus für unfern 
. Handel entſtandene Berluft. 

12. Das verfchiedene nterefle, und die vieler- 
ley Privatabfichten der Staatsmitglieder, nebft 
der Daraus erzeugten Zwietracht. 

13. Unfere Kriege mit England und Frankreich, 
und mit den Bifchdfen von Ein und Münfter. 

+14. De. Mangel an Buͤndniſfen mit fremden 
Maͤchten. 

15. Der Verfall unſerer oſtindiſchen Compagnie. 

16. Die wenige Aufmerkſamkeit auf Männer von 
Verdienft und Geſchicklichkeit, gebft der Art 
und Weife wie man zu Bedienungen fommt. 

7. Die Fortfchriete, welche fremde Bölfer, und 
befonders die Engländer in ber Seefahrt und 
Handelſchaft gemacht haben. 

18. Der Verfall unferer Colonien. 

ı9. Die Unwiffenheit derjenigen, denen die Ver⸗ 

. waltung und Regierung unferer Eolonien an« 
Ua - “vera 
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dertrauet iſt; und welche ihrem Privatiutereſſe 
das Staatsintereſſe aufopfern. _ 

20. Die Unfräftigfeit dee Mittel, welche man 
den Mißbraͤuchen und Betruͤgereyen im Han 
del entgegen ſetzt. 

21. Der Hang, gar zu grofle Unternehmungen | 
zu wagen, und Die zu wenige Vorſichti in de⸗ 
ren Betrieb. 

22. Die Beförderung ber Fahre und Handel» 
fchoft der Ausländer durch unfere überteiebenen 
Gretirverlehnungen, 

.23. Der Verfall der Religion und der guten Sit- 
ten bey uns. 

24. Die überrriebenen Koften, , welche die Com⸗ 
mißionaire ihren Committenten in Rechnung 

. bringen. 

25. Die Menge der Banquerotte 

26. Die Auswanderung gekhickter Arbeitsleute. 

27. Das Haufiren mit fremden Waaren. - 

- 28. Die Beſchraͤnkung des Handels und ber 
Schiffahrt auf einige wenige Derter. 
29. Die Vernadyläßigung der Wiflenfchaften, 
welche zur Beförderung bes Wohls des Va⸗ 
" terlandgs dienen. | 


— 
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Siebenzehnter: Abſchnitt. 
Diejenigen Mittel, durch welche die Han⸗ 


delſchaft und Seefahrt dieſer Lande wie⸗ 


der emporgehoben werden, und den Bor: 
vang über alle andere handelnde 
Dölker erringen koͤnnte. 
rem) [pin nenne 
U— die Mittel anzeigen zu koͤnnen, welche wo 
nicht zur voͤlligen Herſtellung, doch wenig⸗ 
ſtens zur Verbeſſerung ünferer Fahre und Handel« 
(haft, und Manufakturen dienen würden, ſcheint 
nichts anders nöchig zu feyn, als diefe wenigen Wors 


te: Hebet die Urfachen deren Berfalls und 
Verminderung! Denn, fo bald die Urfache auf- 


doͤrt, Hält auch ihre Wirkung inne; und man follte 


es demnach beinahe als etwas überflüßiges anfehen 
koͤnnen, da wirfchon die Urfachen von dem Verfall 


unferer Handelſchaft, Schiffahrt und Manufakturen 


gefprochen haben, jegt auch noch die Mittel zu chrer 


Wiederverbeſſerung zu unterſuchen. 


Wer den Urſprung eines Uebels zeiget, der 
ſcheint zugleich auch das Mittel ſeiner Geneſung an⸗ 
zuzeigen; auch iſt es fo wohl in der Staatskunde, 
wie nicht weniger in ber Sittenlehre meiſtenstheils 


ſchon genug, deß man das Boͤſe vermeide, um das 
u 3 Gute 
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Gufte zu bewirken; allein dies iſt nicht in allen übris 
gen beftändig der Fall. Es giebt einerley Art ges 
wiſſer Wirfungen, welche fehr verfchiedene Urfachen 
haben Fönnen, und in diefem Falle würde die He⸗ 
bung nur diefer oder jener Urfache gewiß nicht auch 
zugleich die Wirkung heben. Man fann ſich an 


den Bettelftab bringen, ohne ein Müßiggänger zu - 
ſeyn; und es ift juft nicht nöthig ein Verſchwender 


zu feyn, um durch Faulheit zu verhungern. So wie 
fid) nun nicht immer alle-Urfachen zugleich heben laſ⸗ 
fen, . die einerley Wirkungen hervorbringen: eben fo 
ſchwer hält es auch gar oft, gerade die rechten Mit- 
tel zu. treffen , ſchaͤblichen Folgen zuvorzukommen. 
Freylich, waͤre es moͤglich, alle Urſachen des Verfalls 
unferer Fahre und Handelſchaft auf einmahl zu heben: 

Y wiirde natürlicher Weife ihre ſchaͤdliche Wirkung 


fhören. Da aber dies unmöglich ift, fo frägt es 


ſich nur: ob man nicht etwa einige Mittel ausfinden 


koͤnne, die wenigftens einſtweilen bie meiſtmoͤglich⸗ 
ſte Hüffe zu gewähren Fräftig genug find? Schon - 


dies allein vechrfertiget eine folche Unterfuhung, die 


aufdie Verbefferung und Vermehrung der Quellen 


der allgemeinen Wohlfahrt des Vaterlandes abzwedet. 
| Ich weiß wohl, daß es Leute giebt, Die da glaus 
ben, der Zuftand unferer Fahre und Handelfchaft, un» 
ferer Manufafturen, Fabrifen und Gewerbe fen ft 
rettungslos geworden, daß gar keine Huͤlfe mehr 
moͤglich wäre; und daß man nur Die Mühe und Zeit 
verlöhre, an fo was auch nur einmahl denken zu wol« 


fen. Ich habe diefe Sprache oft Männer. führen 


bören, von denen ich gewuͤnſcht hätte, etwas anders 
u m 
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zu vernehmen. Ober muß man dergleichen Urtcheile 
etwa nicht eher für einen Mangel an gehörigen Eifer 
und erforderlicher Thätigkeit, um nur den. Vorwand 
einigermaßen zu befchönigen, daß man fo wenig An« 


eheil an der allgemeinen Sache des Varerlandes 


nimmt, als für eine gegründete Ueberzeugung anfe« 
ben? Hätte man (wenn mir dies bey diefer Gele 
genheit zu fagen erlaube ift,) fo viel Eifer gezeigt, und 
zeigte ihn noch, für die Gewerbe und Handthierun⸗ 
gen ber Einwohner zu wachen, als man gezeigt ‚hat 
und noch zeigt, um die Fahre mit grobem Holze nach 
Sranfreic zu behaupten, ober den Abfchluß eines 
Vertrages mit den Amerifanern zu entwerfen und 
Durchzufeßen: ich bin überzeugt, unfere Republik 
würde ihre Fahrt und Handelſchaft nie fo tief haben 
betabfinken gefehen, oder wenigftens im Stande ge- 
seien feyn, fie gröftenrheils wieder empor zu heben. 
Ja, ich zweifle fogar feinen Augenblick, daß man dies . 
nicht noch vermögen würde, wenn man nur einmahl 
den Gedanken der, Verzweifelung verbannen, und mit 
gefammter Hand und allgemeinem Eifer und Fleiß 
zue Rettung des Vaterlandes zugreifen wollte. Wer 
wuͤrde es wohl vor 1000 Jahren geglaubt haben, daß 
unfer Freyſtaat je im Stande ſeyn wuͤrde, einen ſo er⸗ 
ſtaunlichen Handel und eine ſo groſſe Schiffahrt zu 
unterhalten, wie wir doch vor 150 Jahren gethan ha⸗ 
ben? Konnte dies, ſo unwahrſcheinlich es auch war, 
geſchehen: warum ſollte es unmoͤglich ſeyn, die 


verſiegten Quellen unſeres Reichthums wieder zu er⸗ 


öfnen, wenn es uns nur erſt einmal recht Ernſt hier⸗ 
um wäre? Und wenn man mit einem Worte, den 
Va Eifer 
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Eifer und die Thaͤtigkeit Wilhelms des Vierten 
für das allgemeine Beſte ſich zum Mufter zu wählen 
ensichtieffen koͤnnte? 

Viele Bücher und eine Menge Schriften, die 
ſeit einigen Jahren in unferm Vaterlande bekannt 
geworden find; ja, mas noch mehr ift, vielfältige 
Unternehmungen unferer Kaufleute, ſowohl in un« 
fern Kolonien als fonft, die Einrishtung einer Ge⸗ 
felsfchaft zur Wieberherftellung und Beförderung un⸗ 
ſerer Manufafturen und Fabriken, die unter dem 
Namen des Defonomifchen Taf (Oekonomiezweiges) 
befannt ift; auch Die Gefellfchaft der Rhederey und 
Handelfchaft, die Herr Cornelis Ris geftifter, bie 
mannigfaltigen “Befchlüffe der hohen Staatsver« 
fammlungen, alle diefe Dinge, fage ih, beweiſen 
hinlänglich genug, daß der Eifer für Das allgemeine 
Wohl noch) nicht ganzlich erlofchen fen, und daß un« 
fere Sanbesleute noch immer von jenen Geifte unfe- 
ver Wäter befeele werden, durch den diefelben in fruͤ⸗ 
heren Zeiten fo beilfame Dinge und große Tpaten 
verrichter haben. Aber, (man verzeihe mir meine 
Offenherzigkeit in der Zergliederung einer ſo aͤußerſt 

wichtigen Materie), was huͤlfe das endlich alles, 
wenn die mitwirkende Kraͤfte wieder erſchlaffen? 
wenn dieſer Eifer [nicht auch Diejenigen belebt, 
welche am Ruder bes Staats fin? wenn die Ne 
gierung ‚unferer auswaͤrtigen Beſitzungen in- den 
Haͤnden ſolcher Leute bleibt, die entweder hierzu er⸗ 
forderliche Geſchicklichkeit nicht beſitzen oder ſich weis 
gern, zur Wiederherſtellung des Wohls des Vater⸗ 
landes die Hand zu bieten, und ſo verkehrte Wege 

ein⸗ 
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einſchlagen, als wir oben in Bezug auf die Kolonie 
Surinam erzähle haben | 

Wenn diefer oder jener Handlungszweig ‚be 
nicht felten eher den Schaden als Nutzen unferer . 
Fahrt und Handeifchaft befördert, zum Nachtheil 
eines andern zu fehr begünftiget wird; wenn ferner 
in Bezug auf Fahrt und Hant elſchaft ſolche Maß⸗ 
regeln ‚genommen werden, daß fie nothwendiger 
- Weile zu Grunde gehen muß. Und, wenn endlich 
die Städte im innern: des Landes entweber auf eins 
mal enwoͤlkert oder von niemand anders mehr be 
wohnt werben, als von Kapitaliften oder Bettelleu⸗ 
ten? mas können unter ſolchen Umftänden die from⸗ 
men Wuͤnſche einzelner braven Bürger wohl fruch⸗ 
ten? — 

So ſchlimm uͤbrigens die Sage der Sachen auch 
immer feyn mag, fo bleibe es Doc) aflezeit ein Ver⸗ 
gnügen, fich mit ber Bertrachtung der Mittel zu bes 
(chäftigen, welche aus einem franfen Zuftande, eis 
nen Zuſtand des Wohlfeyns zu erzeugen vermögen. 
Wir fehmeichlen uns daher, daß unfere Ermägun- 
gen der Mittel zur Verbefferung und Wieberherftel- 
fung unferer Fahre und Handelfchaft unfern tandes« 
leuten nicht unangenehm ſeyn werben, die man ihnen 
nicht als Geſetze ihres’ Verhaltens, fondern lediglich 
als einen Gegenftand ihrer innigern "Betrachtung 
empfiehlet, die fie gar mohl verdienen. 





\ 


\ 


Vs Betrach⸗ 


314 ° Siebenzehnter Abſchnitt: 
Betrachtung der Staatsverfaſſung un⸗ 


ſerer Republik, in Bezug auf Fahrt 
J und Handelſchaft. 
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&; bat mit einem Stantsfärper und mit den 
Körper eines Menfchen beynahe einerley Bewand⸗ 
niß; ſeine Krankheiten entſtehen nach und nach, 
ohne daß man fie in ihrem erſten Anfange gleich 
wahrnähme; fie greifen immer mehr unb mehr um 
fid), nehmen endlich.überhand und nun werden fie 
ſchmerzhaft und peinlich. Dieſe Uebel werden nicht 
felten unbeilbar, weil man benfelben keine Arzney 
entgegenfegen kann, ohne nicht zugleich den ganzen 
“ Körper anzugreifen. In dieſem Gleichniſſe behält 
jedod) der Staatsförper den Vortheil über ben menſch⸗ 
lichen, meil die gefährlichften Krankheiten dieſes letz⸗ 
tern am fchwerften zu entdecken find. Die Aerzte 
bemühen fi) gemeiniglich, fie dem Pulfe durch defe 
fen Befühlung abzufragen; und, da ihre Augen 
nicht vermögen durch Fleiſch und Bein zu fehauen, 
ſo muͤſſen fie ihre Murhmaßungen lediglich auf Zei- 
chen gründen, Die nicht immer die unfrüglichften 
find. Ganz anders verhält es fich mit einem Staats⸗ 
koͤrper. Es ift leicht, den Urfprung, die Urfachen 
und den Fortſchritt feiner Krankheit einzuſehen. Und 
laſſen dieſe ſich auch nicht immer ſogleich von Grund 
aus heilen; ſo kann man ihnen doch Mittel ent⸗ 
gegenfegen, die ihren ferneren Anwachs verhindern, 
und de weniger gefaͤhrlich machen. Wir baben ſo 

eben 
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eben geſagt, daß nach Hebung der Urſache eines 
Uebels das Uebel ſelbſt aufhoͤre. Dies iſt aber nicht 
immer der Fall; die Heilung der Folgen, welche 
das Uebel verurſacht, muß zuvor bewirket werden. 
Wenn man Giſt oder etwa an einen oder dem andern 
Theil den kalten Brand bekommen hat, ſo iſt es 
nicht genug, die Urſache dieſer Uebel zu heben; will 
man wieder einer dauerhaften Geſundheit genießen, 
ſo muß man auch den Folgen entgegen arbeiten, wel⸗ 
che Gift oder kalter Brand in unſerem Koͤrper entwe⸗ 
der ſchon angerichtet haben oder noch verurſachen koͤn⸗ 
nen. Die Vermehrung und Erhöhung der Aufla- 
gen, der Ein- und Ausfuhrgefälle und anderer Ab- 
gaben mehr, zu welcher Anlegung der Staat aus 
Mord fid) gezwungen fahe, und Die zu einer Haupt: 
miturfache des Verfalls unferer Schiffahrt und Han- 
delſchaft geworden find, muͤſſen bey ung nicht nur 


— 


allein nicht mehr vermehret, ſondern auch wieder 


vermindert werben; und auf dieſes Hülfsmittel drang 
Wilhelm der Vierte in feinem Antrage am ftärfften. 
Wäre die ftanfhalterliche Regierung. nicht fchon 
wieder hergeftelle, fo würde man mit deren Herftel« 
lung den Unfang machen müflen. Was ift doch 
wohl natürlicher, als daß man wieder eine Verfafs 
fung erwähle, unter der man ſich immer am beften 
befindet. Da wir den Nutzen und die Nothwendig⸗ 
feit einer ftaathafterlichen Regierung ſchon ausfuͤhr⸗ 
lich dargethan haben; fo wäre fehr zu wünfchen, daß 
unfer Vaterland nie mehr Kränfungen biefer für ung 
P wohlchätigen Werfaflung erleben, und berfelben 
in ihren groffen Wirfungen ngue Hinderniſſe nen 
eg 
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eg legen, ſondern daß vielmehr der Wahlſpruch 
unſerer Bäter: „Eintracht macht mächtig”, jever« 
zeit beberziget, und fo mit vereinigten Kräften an 
dem ‚Wohl unferes Handels, unferer Schiffahrt 
und an der Wiederherſtellung unferer Manufakruren 
und Sabrifen gearbeitet werden mg. - 
Es ift eine ausgemachte Sache, daß der Ver⸗ 
- fall unferer Fahre und Handelfchaft den Ertrag der 
Eins und Ausfuhrgefäle, und folgfich.aud) zugleich _ 
die Einnahme der Landeskaſſe, beträchtlich vermin- 
bert habe. Denn, fo lange der Ausländer bey uns 
feine Nothdurft ſucht, bezahle er alle darauf haften« 
den Abgaben. Werden die aber fo groß, daß er 
anderswo beffer einkaufen kann, fo fallen fie dem 
Einwohner endlich ganz allein zur Laſt. Eben fo 
gewiß ift es auch, daß der Verfall der Handelfchaft - 
und Schiffahrt, und vorzuͤglich der Verfall unferer 
Manufafturen und Fabrifen die fandeseinfünfte auf - 
mehr dann eine Art habe vermindern müflen; 3. B. 
durch die Bertheuerung der Sebensmittel ?°). Auch 
iſt es niche minder wahr, daß die fomohl durd) den 
Staat, als auch nur durch einzelne Städte und Ge⸗ 
‚ feltfchaften fo oft eröfneren Geldanlehen für Auslaͤn⸗ 
der dem Sande eine äufferft druͤckende Saft zugiehen, 
weil Dadurch Die Quellen fo zu fagen vertrodinet were 
den, aus denen ung feldft die Mittel. zuftrömen foll« 
ten, um unferer verfallenen Fahre und Handelfchaft, 
unferen Manufafturen und Fabriken wieder aufju- 
helfen. Will man hun biefen Zweck ernftlich errei- 
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chen , worum vernachläßiger man denn bie, hierzu 
dienlichen Mittel? 

Wir haben ferner angemerkt, daß der Verfall 
unferer Kriegsmacht, und vorzüglich unferer Land⸗ 
armee, die erſte urfprüngliche Urſache derjenigen 
Nachtheile war, die unſere Fahrt und Handelſchaft 

erlitten haben; und daß dieſer Verfall noch jetzt mit 
unter die erſten Urſachen dieſes fortdauernden Scha⸗ 
dens gehoͤrt. Will man nun dieſen ferneren Scha⸗ 
den kraͤftig vorbeugen, ſo muß man auch dafuͤr ſor⸗ 
gen, daß unſere Republick ſich jederzeit, ſowohl zu 
Waſſer als zu Lande, in einer gehoͤrigen Verfaſſung 
der Gegenwehr befinde. Ich weiß gar wohl, was 
man immer hiergegen eingewanbt hat, und noch) 
heutzutage einwendet. Mir ift bekannt genug, daß. 


man vorzüglich das Unvermögen ber Provinzen und 


Eingefefienen, fo wie die Nothwendigfeit, alle mög- 
liche Erſparungen zu machen, vorfchügt, warum 
‚ ber Staat nicht im Standewäre eine gehörige Kriegs: 
mache zu unterhalten. 

Diefe Einmirfe laſſe ich. alle auf fich beruhen, 
weit fie ſchon auf einer andern Waage binlanglich ab» 
gewogen worben find, Dur diefe ‘Bemerkung wirb 
“man mir nicht verargen, daß ich alle Erfparnifle nur 
billige, die nicht auf Koften der Sicherheit eines 
ganzen Sandes gemacht werden. Wenn ein "Arzt 
einem Vergifteten ein Brechmittel verordnete, und 
diefer antwortete; ich kann fein Brechmittel einneh⸗ 
men; fe fönnte freplich der Arzt biefer Erklärung 
weiter nichts enfgegenfeßen, als: „dann kann ich 
euch auch nicht Helfen.“ Wa⸗ wuͤrbe man nen 

wo 
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wohl von einem folchen Kranken denken, ber nur. 
darum ben Gebrauch eines Hülfsmittels von fich 
ftieße, weil es ihm zu theuer wäre; da man doch 
feine Zimmer und fein Haus mit foftbaren Meublen 
vollgeftopfet fühe? Es ift wahrlich nicht genug in 
einem Uhrwerke nur dies oder jenes Rab auszubef 
fern; man muß ale Theile der Mafchine fo ordnen, 
daß auch nicht ein einziger derfelben feine Beftimmung 
verfehlt, wenn man von ber Mafchine ſelbſt die ge⸗ 
wünfchte Wirfung erwarten will. ‘Die in unferer 
Staatsmafchine unentbehrlichften Räder find: Land⸗ 
und Seemacht; fo lange daher diefe nicht richtig 
und fräftig genug eingreifen, fo lange wird auch die 
MWiederberftellung unferer Manufafturen und Fabri⸗ 
ten, und die Verbeſſerung unferer Fahre und Han« 


dbdelſchaft ein frommer Wunſch bleiben. 


Wer nicht zu Schaden. fommen will, ber huͤte 
fi) vor Schaden. Gott bevahre unfer Vaterland 
vor dem Angriffe und Ueberfalle einer Macht, welche 
uns zu lehren ftarf genug wäre, daß ein jegt noch 
freyes Wolf (welches überall Geld auf Zinfen ausſte⸗ 
ben hat, in feinen Palläften, in deren Ausſtaffi⸗ 
rung, und in feiner $ebensart, alfe mögliche Beweife 
‚eines unermeßlichen Vermögens giebt, aber aus 
Sparſamkeit feine ihm fo nörhige Schutzwehr gegen 
feiner Feinde. Angriffe verfäumer) gar bald untere 
jocht und in’ die Sflaveren eines andern. geftürzt 
werben fönne. Es wird hier am rechten Otte ge« 
fiheben, wenn wir das Vermögen unferes Vater⸗ 
landes einmal mit dem Vermögen anderer Mächte 
etwas genauer vergleichen. | 

ie 
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Wir meynen, es gäbe Feine einzige Macht, die, | 


in Bezug auf Geldvorrath, ihren Kredit fo gut bes 


haupten koͤnnte, als unfer Vaterland. Welche 
Schäge haben die unfrigen nicht bey Ausländern ſte⸗ 
ben! ohne denfelben mit einer Gegenſchuld verpflich⸗ 
tet zu ſeyn? Wo zu Sande bat man jemals Ein- . 
loͤſungen von fo ungeheuren Schuldverfchreibungen 
erlebt, als bey uns? — Es ift wahr, diefe fo 
erftaunlichen Geldvorſchuͤſſe haben den Grund: zu 
einer Verſchwaͤchung gelegt, die bie natürlichen 
Kräfte des Staats, wegen dem Verluſte der Ein- 
kuͤnſte, welche-aus diefen Anlehen für Fremde für 
die Staatskaffe verlohren giengen, beträchtlich ver- 
mindert haben. Die Folge hiervon war die Anlage 
einer Abgabe, die fonft nur den Ausländer traf, . 

jetzt aber vorzüglich ben Staatsbürger und ben Han 
del der Republik drücke. Aber gleich wie diefe ober 
jene Macht nur infoferne groß oder Flein genannt 
werben fann, als man fie mit einer größern oder _ 
kleinern Macht vergleicht; eben fo verhält es fih auch . 
mit der Vergleichung des Vermögens verfchiebener 
Mächte. Wahrlih, wenn man die wahre Sage 


anderer Völfer genau betrachtet; fo wird man ges 


wahr werden, daß ihr Unvermögen, welches fie fic) 


durch Anhäufung einer gar zu groffen Schuldenlaft 


zugezogen. haben, in der That meit beträchtlicher ift, 
als dag unfrige; theils, weil ihre Anlehen ihre Kräfte 
nur zu oft überfchreiten; theils auch, weil fie zu des 
ven Tilgung feine fo nahe, fräftige und wirffame 
Mittel befisen, wie rei. Wenn wir auch in dem 
Kriege des Jahrs 1741, den Ruhm nicht mehr be⸗ 

hauptet 
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houptet haben, den wir ſonſt in allen vorherigen 
Kriegen erfochten, und in diefem Jahre wenigere 
Kräfte, als fonft, zeigten; fe folge doch hieraus 
nicht, daß der Staat felbft jetzt wenigere Kräfte, als 
ehemals, habe. Man muß jedoch die Urfachen 
hiervon auffuchen und fie zu ergründen fich bemühen, 
warum man jeßt bey ung vorſchuͤtzt, nicht mehr im 
Stande zu fen, eine hinreichende Kriegsmacht zu 
mterhalten, ba man doch aus dem Zuſtande des 
Geldvorraths bey uns, aus unſerm Kredit, aus der 
Menge Kapitalien, die wir abbezahlt haben, und 
aus den ungeheuren Summen, welche Ausländer 
ben uns noch) zu ihren Dienften fanden, mit Zuver- 
laͤßigkeit fchlieflen fan, daß unfere inneren Kräfte 
denen einer jeden anbern Mache immer noch gleich 
kommen, wenn fie diefelben nicht gar übertreffen. 
Wenn man alfo die Groͤſſe einer Macht nad) ihrem 
baaren Reichthume berechnen wollte; fo wäre ja aller 
bings — alle übrige Verhälmifle als die nämlichen 
vorausgeſetzt — die reichfte.auch Die mächtigfte. 

Hiebey muß man jedoch-beherzigen,“ daß ein 
Staat wirklich an und für fich arm feyn kann, ob⸗ 
ſchon er übrigens Vermögen genug in feinem eigenen 
Beſten hat, wenn nämlich zwi dem öffentlichen 
Schatze des Staats und dem Privardermögen der 
Einreohner Fein richtiges Werhäteniß if. Dann 
kann der Staat wirflid) arm und feine Bürger reich 
feyn; und dies ſcheint unfer Fall ? +). 


| Bir 
.*.9#) Siehe Reinier Vryaarts Brivem 
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Bir bekamen mit den Englänbern Krieg, da ee . 
unfere Seemacht zu der ihrigen beynahe wie eine o 
“verhielt. Aber welche Macht bauete je fo gefchwind 
Schiffe, als damals wir? Es fehle uns eher an 
Bolt, als an etwas anderm; und dies kann zu ei« 
stem Beweiſe und zu einer $ehre dienen, daß Geld 
allein nicht zureicht, obſchon man ohne daffelbe nichrs 
unternehmen fann; daß man ferner jederzeit genug 
Bott auf den "Beinen halten, und das Geld gehrau« 
den müfle, wenn es bie Noth erfordert, aber nicht, 
wenn es zu-fpäg ift, feine Kräfte zu äußern; daß 
man alfo endlich Rekruten eher Iverben, als Krieg 
erklaͤren müffe, um fie bey Zeiten zum Dienfte auge 
fich zu machen. Wer begreift diefe Wahrheit nicht, 
daß man nichts auf das alleräußerfte anfommen laf- 
fen müffe; und daß ein Haufen ungeuͤbtes Kriegs« 
volf eben fo wenig fauge, als junge Generale ohne 
Erfahrung? Die Vernachläßigung diefer zeitlichen 
Morforge beweifer aber bey uns feinesmeges einen 
wirflihen Mangel an hierzu erforderlichen Vermoͤ—⸗ 
gen; denn, amfterbamfche Bürgermeifter haben 
Ihro Durchlauchtigen Hoheit erkläre, daß ber 
Staat noch Mittel gemig zu feiner Rettung habe. 
An diefen alfo fehle es ben uns, Gore fen danf! noch 
nicht, fondern nur an dem guten und einmuͤthigen 
Willen, dieſe Mittel zweckmaͤßig zu gebrauchen. Und 
dies iſt eine Krankheit, deren Heilung man leider 
nur von einem wohlthaͤtigerem Zeitpunkte erwarten 
darf ꝰ*). Die Schlacht auf Doggersbank belehrte 

ung, 
95) ]oco eitato. 


IV. Band. E 


332 Siebenzehnter Abſchnitt. 


uns, daß der Heldenmuth unſerer Nation immer 
noch der alte ſey. Aber die, welche da glaubten, 
daß wir an Macht den Englaͤndern gleich waͤren, 
vergaßen zu bedenfen, daß es uns nicht an muchi⸗ 
gem, fondern an geübten Volke fehle; daß Much 
ohne Nebung fehr wenig fen; und daß eine geringe An⸗ 


zahl erfahtner Officiere und Soldaten nicht zureiche, 


fondern daß es auf das Verhaͤltniß anfomme, in 
welchem der Entzweck mit den Mitteln ſtehet, welche 
man zu deſſen Erreichung in Bewegung fegt. Die 
Natur jedes Handels, welcher es aud wäre, erfor 
dert, fo wie fein Betrieb durch Schiffahrt, Ruhe 


und Sicherheit. So lange als der Kaufmann 


niche- überzeugt ift, daß feine Unternehmungen von 
aller Kränfung frey bleiben werden, unternimmt er 


. entweder nichts oder fehr wenig. Da hingegen 


- 


22 


wird er alles wagen, ſo bald er vollkommen vor der⸗ 
gleichen Kraͤnkungen geſichert zu ſeyn vermeint. Es 
iſt ein ſeltner Fall, daß ein Kaufmann mit dem er⸗ 
forderlichen Scharfſinn den Folgen eines zubeſorgen⸗ 


den oder wirklichen Friedensbruches nachdenke. In 


dem Kriege wider Spanien ſtieg unſere Kriegesmacht 
ſo hoch, daß der Kaufmann ſich ſo ſicher, als mitten 
im Frieden zu ſeyn glaubte. Auf dieſe Sicherheit 


ſtuͤtzen ſich alle feine Unternehmungen eben fo ſehr, 
. als auf die Hofnung der prompreften Bezahlung feiner 


gelieferten Waaren und acceprirten Wechfel. Der: 
liert fich) aber diefes Zutrauen bey ihm, fo-verläßr er 
feine Gefchäfte, und fucht etwas anders zu ergreifen. 
Würden z. B. unfere Kaufleute wohl jemals auf den 
Einfall gefommen feyn, in Weltindien die Erde 

bauen 
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bauen zu laſſen, wenn ſie ſich vorgeſtellt haͤtten, daß 
dieſe Kolonien, wegen Mangel einer gehörigen Kriegs⸗ 
macht, bey dem erſten Ausbruche eines Krieges zwi⸗ 
ſchen der Republik und andern Mächten ſich alle Aus 
genblicfe eines Ueberfalls zu befürchten haben follten, 
und daß wir in folchen Fällen Schuß bey einer frem⸗ 
den Macht würden fuchen mäflen? — Das Wopt 
des Handels erfordert daher eine fländige zurei⸗ 
ende Kriegsmacht, ſowohl zu Waſſer als zu Sande; 
und diefe verdiene unter Die Mittel gerechnet zu wer» 
den, unfern Manufakturen und Fabriken, unferer 
Fahrt und Handelſchaft wieder aufzubelfen. 

Will man aber die Kräfte eines Volks noch ge: 
nauer Fennen lernen, fo ift es nicht genug, nur feine 
Kegierungsform, feinen Charakter, feine Reich 
thumsquellen, und den Gehalt feiner fichebaren und 
befannten Kräfte zu unterfuchen; fondern nıan muß 
auch diejenigen Hülfs: und Nothmittel erwägen, die - 
ein Staat bey unerwarteren Vorfällen in feiner Ge⸗ 
. walt haben kann, und in mwiefern dieſe Mirtel, die 
von ihnen erwartete Hülfe zu gewaͤhren vermögen. 
Die Macht jedes Volks ſtehet meiftentheils in einem 
genauen Berhätniffe mie der Macht feiner Nachbarn, 
und mit der Mache derjenigen, auf die es einen wer 

fentlihen Bezug hat. Wenn man daher die Stelle 
genau anzeigen will, welche unfer Vaterland jeße 
unter den europäifchen Mächten behauptet; fo muß 
man forberfamft unterfuchen, ob daflelbe auch wohl 
etwas von feinem ehemaligen Gerichte wirklich ver- 
lohren habe? wie es zu dieſem Verluſte gekommen 7? 

zu welher Zeit? und — ob man Urſache habe zu 
X 2 glau 
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glauben, daß jeßt andere Mächte wenigere Urfachen 
hätten, nad) Bündniffen mit demſelben zu trachten, 
als ehemals? Dies-ungefehr erforderte, daß man 
zuerſt die Macht der ung benachbarten Völker beher⸗ 
jigte, ehe man unfere gegenwärtige Buͤndniſſe ber 
trachtete. Jetzt halt man Frankreich fiir mächtiger, 
als bey dem Abfchluffe des utrechtſchen Friedens. 
Aber, obfchon diefes Reich nad) diefem Zeitpunfte 
die Graͤnzen feines Gebietes, ſowohl in Europa, als 
auch in den übrigen drey Welscheilen wirklich erwei⸗ 
tert bat; fo hat man doch gegründete Urfache zu 
zweifeln, ob es, in Beziehung auf die jegige Größe 
anderer Mächte, auch wirklich mächtiger geworben 
fen, als es zur Zeit der Errichtung des Ryswykiſchen 
Friedens, ja feibft zur Zeit des Anfangs des Krie- 
"ges über die fpanifche Thronfolge war? Seine Volks⸗ 
menge und feine Reichthuͤmer, welche es von feinen 
- Bürgern ziehe, find bennahe immer noch in dem 
nämlichen Verhaͤltniſſe. Haben die Sranzofen ihren 
Seehandel mit Anlegung ihrer Kolonien vermehrt, 
fo hebe vielleicht diefen Vortheil der Uebergang der 
Früchte ihres Fleißes zu andern Voͤlkern wieder auf. 
Ehedem war der Abfag der franzöfifchen Manufak⸗ 
turwaaren in Europa beträchtlicher. Dieſen Ver- 
luſt befommt Frankreich durch Den Abſatz ſeiner Waa⸗ 
ren in feinen Kolonien verguͤtet. Uebrigens aber 
ſollte man diefes Reid) jetzt fir weniger Volkteich hal⸗ 
ten, weil es fonft Getraide an Die Ausländer verfauf- 
te, da es hingegen in diefem Jahrhundert vor große 
Summen Getraide zu mehrenmalen angekauft har. 
So viel ift gewiß, das 6 jept Frankreich mit mehren 
Schul⸗ 
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Schulden beladen ift, als fonft; und da die Macht 
eines Landes nicht von dem Eifen und Staal, wel⸗ 
ches in demſelben gefunden wird, ſonbern von feinem 
Gelde abhänge; fo ift es ausgemacht, daß Frank⸗ 
reich jegt nicht mehr fo maͤchtig iſt als fonft. Zur _ 
Zeit Heinrichs bes Vierten gab ung diefer Fürft eine 


jährliche Beyſteuer an Gelde; und jetzt negotiirt 


Stanfreih in unferm -tande unter Garantie bes 

Staats für fich felbft Geld. So veränderlic) find 

die Zeiten. | Zu 
Gleiche Bewandniß hat es mit England. Die - 

ſes Reich hat feit der Regierung der Königinn Elifa- 


beth, und vorzüglich feit der-Thronbefteigung Wil⸗ 


heims bes Dritten, nicht aufgehöre feinen Landbau zu 
verbeflern, und feine Manufafturen und Schiffahrt, 


vorzuͤglich aber feine Seemacht, zu vermehren. Jetzt j 
“aber ſcheint die Weitlaͤuftigkeit feines Gebieths in 


den 3 übrigen Welttheilen diefes Reich zu ſchwaͤchen, 
und diefe Schwäche ſcheint fich zur Zeit des Friedens 
am flärfften zu zeigen. - Wenn man die Größe ſei⸗ 
nes Umfanges und feiner Volksmenge betrachtet, fo 
foflte man glauben, daß zwifchen feinen natürlichen 
Kräften und zwifchen der Macht, Die es äußerlich 
zeigt, fein gehöriges Verhaͤltniß, und diefe Mache 
folgfich nur eine feheinbare wäre. Seine gar zu 
große Seemacht, und die Menge feiner Befigungen 


in den übrigen Welttheilen, verfchlingen eine große An- 
zahl Menfchen, welche ein fo mäßig bevölfertes land, 


wie England ift, nicht entbehren kann, ohne fid) 


ſeclbſt zu ſehr zu ſchwaͤchen. Dies (fagt man) foll 


England auch bereits erfahren, weil fein Landbau 
% 3 und 


— 


z26 Siebenzehnter Abſchnitt. 
und übrigen Gewerbe nach und nad) immer mehr | 


abnehmen, welches deutlich genug beweifet, daß es 
zu viel Volk verfohren habe. Hierzu kommt noch, 


daß es ber englifchen Regierung ſchwerer fälle, Diee - 


fem immer mehr um: fi) reißenden Menfchenmangef 
zuvorzufommen, und alle Die daraus entſtehenden 
nachrbeiligen Folgen zu vereiteln, weil die Engländer 
nicht durch ihre eigene Kräfte, ſondern größtenrheils 


durch ausfändifches Geld, das fie aufgenommen ha⸗ 


ben, ſich zu ihrer jegigen Höhe empor ſchwingen konn⸗ 
ten. Ihre Geldanlehen haben fie (fagt man) in ben 
Stand geftellt, um diefe äußerliche Größe zu behau⸗ 

” pten, welche fie überall zeigen. Allein diefe Größe 
(fest man hinzu) fey aud) nur blos feheinbar; und fie 
bienen nur Großbrittanien immer mehr und mehr 
auszufaugen.: Wenn demnad) einft eine Hauptſtuͤe 
ge ſinkt, melche dieſes ausgebreitete Meich aufrecht 
erhalten Hilfe; fo iſt fein gänzlicher Verfall beynahe 


. unvermeiblih. Es würde überflüßig fenn, dem Le⸗ 


fer zu fogen, auf weiche Art man heut zu Tage die, 
innere Schwäche Englands ausgeforſcht habe ?°). 
Meine Einfichten reichen nicht zu, diefen Ger 
genftand gehörig zu beurtheilen, welches eine voll« 
fommene Kenntniß des inneren Zuftandes diefes Lan⸗ 


des und aller ſeiner Verhaͤltniſſe erfordert. Ich be⸗ 
gnuͤge mid) daher, nur ſoviel zu ſagen: 1) daß die 


Größe der Schuld nicht immer ein Beweiß wuͤrkli 
er Armuth fen; bies iſt nur der Fall, wenn bie 
Schule 


komen, 


96) Siehe de Schotichriften dear over in’t Licht ge- 
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Schuld das Vermoͤgen des Schuldners uͤberſteigt. 
Wenn ihn aber ſeine Schuld in den Stand ſetzt, 
durch den Umſatz des geliehenen Kapitals jährlich 
mehr zu gewinnen, als die Intereſſen davon betra- 
‚gen, dann ift feine Schuld nicht über fein Vermoͤ⸗ 
sen. Ob dies übrigens der Fall der Engländer fen, 
laſſe ich anderen entfcheiden. 2) Daß Großbrittan« 
nien durch feine Schulden (in Bezug auf ben ganzen 
Staat) fich wirklich geſchwaͤcht Habe; woraus jedoch 
feinesweges folge, daß feine Einwohner überhaupt 
und zufammengenommen nicht noch ‘immer reiche 
Leute fern Eönnten. Ihre betraͤchtlichere Schiffahrt; 
Handelſchaft und Manufakturen haben die Einmohe 
ner Englands allerdings viel reicher machen müffen, 
als fie fonft wohl in früheren Zeiten gemefen find; 
und man muß es lediglich dem Verfall unferer Schif- 
fahre und Handelfchaft zufchreiben, daß wir unfere 
Kapitalien außer den Vaterlande auf Zinfen legen 
"müffen, welche wir fonft fehr wohl zu dem “Betriebe 
unferes eigenen Handels brauchen fönnten, das ber 
Fall der Engländer nicht ift. 3) Daß, wenn man 
die Kriege bedenkt, die ehedem England gegen F rank⸗ 
reich führte, "auf befien Seite ſich beynahe ganz 
Schottland geſchlagen hatte, es dann fehr zweifel⸗ 
haftig wird,’ ob England zur Zeie der Noth nicht 
im Stande feyn follte, fich felbft durch feine eigene 
Kräfte Huͤlfe zu verfchaffen, die man jetzt vielleicht 
nur noch nicht genau genug fennt. 

Die Natur (fage Herr Montesquieu) hat den . 
bürgerlichen Gefellichaften gemwifle Graͤnzen vorge 
fehrieben, um die Herefchfuche der Menfchen zuber 

| & 4 ſchraͤn⸗ 
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ſchraͤken. Ueberſchrieten diefe-die Nimer, fo em⸗ 


pfanden fie der Pärcher Widerftand; wagten fih 


hingegen die Parther über ihre Graͤnzen, - fo zwang 
man fie gleichfalls römifcher Seits zum Ruͤckzuge. 
Diefe Erfahrung machten in unfern Tagen die Tuͤr⸗ 
fen, als es fie gelüftete, ihre Befigungen noch wei» 
ter auszubehnen. Der Krieg, zu welchen ſich Eng⸗ 
land fürzlich gegen feine norbamerifanifchen Kolo⸗ 


nien gezwungen fah, bemeifee die Nüglichfeit dieſer 


Anmerfungen noch mehr. Es fiege auch, welche 
Parthey da wolle; England wird immer ben fürzern 
ziehen. Man kann Diefen Krieg mit einem Proceß 


zwiſchen Mann und Frau vergleichen, deren Ehe- 


beredung die Gemeinfchaft ihrer Guͤther zum Haupt« 
inhalte hatte, die jest aber auf Eheſcheidung antra⸗ 
gen. Ber einem folchen Procefle komme nie etwas 
anders heraus, als Verluft auf beypen Seiten. 
Viele Schriftfteller haben den Engländern die⸗ 
fen Krieg alg eine Ihorheit angerechner; vielleicht 


koͤnnte man, ben Vorwurf diefer Schriftfteller mie 


mehrerem Rechte eine. Bermefienheit nennen. Die 


Engländer kannten den Nachtheil diefes Krieges ge 


wiß fo gut, als jeber andere; nur ‚waren fie befler 
im Stande, wie diefe Buͤcherſchreiber, die Folgen 
zu erwägen, welche eine ſtillſchweigende Einwilligung 


in Die Forderungen der Norbamerifaner bereinft für . 
fie haben mußte. Mir hat es immer zweifelhaft: 
gefehienen, ob die Franzoſen und Engländer ſich 


durch ihre auswärtigen Beſitzungen nicht vielmehr 
wuͤrklich ſchwaͤchten, als verftärften? und ob fie 
nice 7 mit vieler er Mühe und Arbeit das in andern 

Welt⸗ 


\ 
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| Weltt heilen nur verloͤhren, welches ſie eben fo gut 
hätten zu Haufe finden Fönnen. - Es ift wenigftens 
eine ausgemachte Sache, daß zu weit abgefegene 
Befigungen und ein zu fehr ausgedehntes Gebiete, 
einer Monarchie immer eher fchäblich als nuͤtzlich ſind; 
und man macht meißtentheils die Erfahrung, Daß grade 
das unfere Schwäche vermehrt, von dem mir größere 
Verfärfung hoffen. Der Fall der Engländer mit 
den Nordamerifanern liefert bievon ein Benfpiel. 

So fehr betriege fich faft immer die menfchliche 
Vorausſicht; und wenn, Spanien feine ojt- und 
weftindifche Befisungen gehabt hätte, fo würden wir 
vielleicht in unferem Aufitande gegen daflelbe niche 
- fo glüdlich geweſen ſeyn, und mohl ſchwerlich haͤtte 
das Haus Oeſtreich einen ſo betraͤchtlichen Verluſt 
erlitten. 

Seit der Thronbeſteigung des jetzigen Koͤnigs 
ſcheint Spanien vorzuͤglich darauf bedacht zu ſeyn, 
wie es ſeine Macht, ſowohl in Europa, als wie auch 
in Indien, vergroͤßern moͤge. Spanien beſitzt von 
allen europaͤiſchen Maͤchten die meiſten natuͤrlichen 
Reichthuͤmer, und ſeine Kaͤfte ſcheinen wirklich groͤſ⸗ 
ſer zu ſeyn, als es dieſelbe ſeit einiger Zeit her geaͤuſſert 
hat. Ob aber die Unkoſten ihres jetzigen Krieges 
die Spanier nicht eben ſo ſehr wieder ſchwaͤchen werde, 
wie andere Mächte, wird die Zeit. beffer lehren, 
als wir es vorher ſehen koͤnnen. 

Das Haus Oeſtreich hat durch die Verfpitlung 
Schlefiens von feiner Macht viel verlohren, und 
man zweifelt noch, ob daſſelbe Durch feine andermeis 
tige Eröberungen diefen Veruſt Soon wieber 8 

abe. 
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babe. Am allermeiſten aber hat ſich dieſes Haus 
durch ſeine Geldanlehen geſchwaͤcht, die es fuͤr ſich 
eroͤfnen laſſen mußte, um ſich zu erhalten; und der 
Anwachs der Macht des Haufes Brandenburg 
bat das Haus Deftreich in gewiſſem Verſtande nicht 
weniger verkleinert. 
Preußens ſchnell entſtandene Größe hat in un⸗ 
ſern Zeiten die Berhältniffe der übrigen Mächte uͤber⸗ 
haupt erftaunfic) verändert, und zwar befonders 
darum, weil in den übrigen teutfihen Häufern in⸗ 
deffen wenige ober gar feine Veränderungen vorfie 


fen, die auf den Zuſtand ber übrigen europäifhen 


Mächte merflichen Einfluß hätten haben fönnen; 
obſchon es übrigens wahr bleibe, daß fich die meiften 


teutſchen Fürften in für ihre Einfünfte gar zu unge» 


heure Schulden geftürze haben. — Die Zeit 


wird uns lehren, ob die Vertheilung des größten 


Theils von Pohlen feinen fhädlichen Einfluß auf 
den Getraibehandel haben wird, in beflen Beſitze 
wir fo lange geweſen find. So viel iſt wenigftens 
gewiß, daß man feine Mühe fparen wird, uns ihn 
zu entreiffen und in andere Sänder zu verlegen. Die 
Stadt Embden, die fich jetzt sin bem Beſitze des 
Koͤnigs, von Preuffen befinder,. und die Maaßregeln, 
welche das Haus Deftreich fchon feit einiger Zeit ber 
‚ nimmt, ben Handel in feinen Staaten nicht. nur 


— 


allein aufzumuntern, ſondern auch durch eine gute 


Verwaltung ſeiner Finanzen ſich mehr eigene Kraͤfte 
zu verſchaffen, laſſen uns für die Zufunft eine Ver⸗ 
gröfferung der Macht unferer Nachbaren beforgen, 
welche der unfrigen gar bald gefährlich werben Fann, 

in 
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in (ofen die Quellen unſeres Reichthums immer noch 


mehr zu verſi iegen fortfahren. | u 
Daͤnnemark hat ſchon feit vielen Jahren her, 


feine Schiffahrt, Handelſchaft, und alle Arten von 


Gewerben aufgemuntert und vermehrt, und bier- 
durch feine innere Kräfte merflich vergrößert. Dies 
feßte es in den Stand feine Seemacht auf einen be⸗ 
Prise Fuß zu bringen und auf felbigem zu .er- 

Fahrt diefes Reich fort, . feiner Marime, 
—* und Frieden votzuziehen,“ getreu zu bleiben, 
welche immer eher den Wohlſtand eines Landes befoͤr⸗ 
dert, als die Entſcheidung der Waffen: ſo kann der 
Fall gar leicht moͤglich werden, daß ſeine Fahrt und 
Handelſchaft die ber übrigen Mächte dereinſt uͤber⸗ 
trift. Man muß aber aud) die Schuldenlaft diefer 
Monarchie mit in bie Waagſchale feiner inneren 
Kräfte legen wenn man unterfuchen will, "wie fich die⸗ 
felben gegen bie Kräfte anderer Monarchien verbal 
ten, und was man von ihnen bereinft zu hoffen ober 
zu fürchten Haben Farm. Man behauptet, vaß Karl 
. ber Zwoͤlfte den Schaß der ſchwediſchen Staatskaſſe 
durch feine geführten Kriege erfchöpfet habe, und bie 
Bank hätte, wie andere meynen, dieſelbe vollends 
assgeleert. Dem fey wie ihm wolle: fo viel.ift ger 
AB, daß bie Schweden aus Erfahrung gelernt har 
den, daß es jetzt nicht mehr genug fey, den Ruhbnı 
eines freyen Volkes zu behaupten, groffe Helden zu 
haben und Eifen zu befigen, um für ein mächtiges 
Volk in Europa gehalten zu werden. Man hat fie 
belehrt, daß man auch noch in dem Beſitze derjeni⸗ 


gen Wohlthaten fepn muͤſſe, welche ung nur aus der. 


Bluͤthe 


— 
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Bluͤthe unſers Landbaues aus unſerem Kunſt⸗ und | 
Arbeirsfleiffe, und aus der Ergiebigkeit unfers Han⸗ 

dels zuflieffen fönnen. Auch har es nun in Schwe⸗ 
den das Anfehen, als wenn man ſich jetzt mehr als 
jemals auf die Vermehrung dieſer einzigen wahren 
Rachthumsquellen legte. Aber auch dieſes Reich 
iſt wie die meiſten übrigen in eine gar zu groſſe Schul-· 
denlaft verfunfen; und es kann nicht fehlen, Daß es 

dieſe nicht in allen feinen Unternefmungen ſehr ver⸗ 

hindern ſollte. 

Rußland, welches ſich in unſern Tagen zu 
einem hoͤheren Grade von Macht empor geſchwun⸗ 

gen hat, als man vor wenigen Jahren kaum zu 

muthmaaßen getraut haͤtte, hat eben ſo wie Preuſ⸗ 

ſen eine betraͤchtliche Veraͤnderung in der politiſchen 

Waagſchale der europaͤiſchen Maͤchte verurſacht. 
Dieſe Veraͤnderung wird noch merklicher werden, 

wenn man in der Zukunft fo wie bisher ſortfaͤhrt, in 
Rußland Schiffahrt, Handelſchaft und Manufaf- 

turen aufzumuntern, und wenn deren Fortſchritte fo 

beträchtlich find, als ihre Entftehung und Zunahme 

ſchnell und plöglic) war. Aber auch Rußland feufzt 

unter dem Drucke einer ungeheueren Schulbenlaft; 

und vielleicht erhaͤlt fich deffen Macht blos nur durd) 

das Zutrauen, welche ihm feine äuffere fcheinbare 

Größe eber als feine innerliche Stärke erworben zu . 


haben feheint. Es ift aufler allem Zweifel, daß die 


Schulden diefes Neichs feine eigenen Kräfte fehr 
ſchwaͤchen, und daß biefe folglich in Vergleichung 
mit der Macht anderer Staaten nicht fo überwiegend 
find, als fie es ſcheinen. Ä , 
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Der Vergleich zwiſchen den Käufern Defterreich 
und Bourbon, ben man. unter den Nahmen des Fax 
.. milienvertrages kennt, feheint Die Kriege beendige zu 
haben, die Italien fo viele Fahre verheerten, und 
ihren Urfprung.der gegenfeitigen Eiferfucht diefer bey⸗ 
den Häufer zu verbanfen hatten. Die Macht des 
Königs von Preuflen, Die er fi) auf Koften des 
Hauſes Defterreich zu verfchaffen mufte, fcheint zwi⸗ 
fchen diefen beyden Mächten einen Grund zu einen 
gewiſſen Grad von ‚Unzufriedenheit gelegt zu haben, 
vermöge welcher Oeſterreich das Brandenburgifche 
Haus immer eher als feinen Feind, als wie feinen 
Freund anfehen muß. Dies halte ich für den Ber 
- weggrund,, warum Oeſterreich fich bewogen fühle, 
mit Sranfreich in gutem Berftänbniße zu leben, durch 
welchen Umftand die verhältnigmäßige Macht ber 
letztern Monarchie nicht wenig. geroinnt. Aus dies 
fem runde fcheint es mir auch, : daß unfer Staat 
nicht eben fönderlicher Gefahr ausgefeßt fen, von 
Stanfreich überfallen zu werden, und diefem zufolge 
koͤnnte uns jetzt an unſern Graͤnzſtaͤdten weniger als 
ſonſt gelegen ſeyn, wenn nicht die Dinge unter dem 
Monde einem beſtaͤndigen Wechſel unterworfen waͤ⸗ 
ren. Denn, ob wir gleich von dieſer Seite jetzt wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe keinen Friedensbruch mit Frank⸗ 
reich zu befuͤrchten haben, ſo hat man doch auf der 
andern Seite deſto mehr Urſachen etwanige Mißhel⸗ 
ligkeiten mit Oeſterreich zu befuͤrchten; und unter 
den jetzigen Verhaͤltniſſen dieſer beyden Maͤchte waͤre 
es von unſerer Seite Thorheit, erwarten zu wollen: 
daß wir entweder von Frankreich gegen Oeſterreich, 

‘oder 
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oder von Defterreich gegen Frankreich Huͤlfe erhal⸗ 
sen würden. Frankreich, Defterreich und Preuffen, 
machen ein Kieeblart von Mächten aus, die auf ein- 

anber.fo befondere gegenfeitige Beziehungen haben, 
daß es auch dem fcharffinnigften Staatsmanne ſchwer 
fallen dürfte voraus zu fagen, and) melche Seite ſich 
eine diefer drey Monardjien bey einem unter ihnen 
ſich ereignendem Kriege etiva fehlagen würde. Man 
bat es nur zu oft behauptet, daß unferer Republik ' 
wichtigfte Staatsmarime fen, ihre eigene Sicherheit 
am meiften in die Eiferfuche ihrer Nachbarn zu fer 
Gen, welche es hie zugeben würben, daß fich einer. 
oder der andere von ihnen zum Souverain der ver - 
einigten Niederlande aufwürfe. Won dem Ungrun- 
de diefer Vermuthung find wir aber in dem Jahre 
1672. hinlaͤnglich velehret worden, unb man ſcheint 
fie nur behauptet zu haben, um ben Leichtglaͤubigen 
einen blauen Nebel vorzumachen , und die unverant« 
wortliche Vernachlaͤßigung einer für die Ruhe unfers 
Vaterlandes nöthigen Landmacht fcheinbarer Weiſe 
zu rechtfertigen. Es iſt uͤbrigens nicht unrecht ge⸗ 
than, die Eiferſucht feiner Nachbarn zu ſeiner eige⸗ 
nen Verftärfung zu benugen. Aber hierauf ledig⸗ 
Sich alfein fein ganzes Zufrauen zu ftellen, und feine 
ganze Sicherheit zu gründen, iſt meines Beduͤnkens 
eine fehr groffe Kurzſichtigkeit. Man rechner zu viel 

auf das Intereſſe, welches man vorausfegt, das die 
europäifchen Mächte in unferer Erhaltung hätten, und 
Die Ermartung dürfte uns vielleicht einmal betriegen, 
daß es nie einem Monarchen einfallen koͤnne fi) zum 
Herrn unferer Republi o ober einer Provinz derfelben, 
oder 
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oder auch nur unſerer indiſchen Befigungen zu mas 
chen. Man wird mir einwerfen: daß wir jetzt nicht 
mehr in den Zeiten eines Aleranders ober ber alten 
Römer lebten; daß jegt die Fürften mie ganz andern 
Augen fähen, und dag, ſobald fich ein berrfchfüch- 
tiger Fuͤrſt nur rühre, auch alle Die andern fogleich 
in Bewegung kaͤmen. — Aber dergleichen Einwuͤrſe 
fheinen mir von ſehr wenig Erheblichkeit zu feyn. 
Man denfe nur einmal an das frühere Schickſal un« 
feres Vaterlandes zurück! weich ein Unterfchied war 
nicht zwifchen der Königin Elifaberh und Jakob 
dem Erften? Man fehließt gemeiniglicd) von dem 
was die Monarchen thun follten, auf das was fie thun 
"werben. Dies ift die Einſicht in die Politik derjeni« 
gen Waäfcher und Skribler, die füh ein Gefchäfte dar⸗ 
aus machen, Staatsfachen auf den Eoffeehäufern zu 
entfcheiden. Man überdenft nicht, daß es fehr fel- 
‚ten gefchieher, daß ſich ber Menſch von ſeinem wah⸗ 
ven Intereſſe leiten laſſe; daß in den geheimen Car 
binetten der Fürften Begierden und $eidenfchaften 
herrſchen; und daß fie da eben fo gut, wie irgend» 
wo anders Einfluß auf die Rathſchluͤſſe haben. 
Griff Ludwig der Vierzehnte unfern Staat we⸗ 
gen dem Intereſſe Frankreichs oder aus Rachſucht 
an? beherzigte Karl der Zweyte ſein eigen Wohl 
ober das Wohl des Staats. als er ſich mit Frank⸗ 
reich verband, um umfere Republif zu vertilgen? 
Sahe der Rarhepenfiondr de Witt bey feiner Re- 
gierung mehr auf das Intereſſe feines Vaterlandes, 
als auf die Befriedigung feiner Mache gegen das 
Haus Oranien? Freylich iſt unfere heutige Welt 


eine 
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eine ganz andere, als zur Zeit der Roͤmer und Alex⸗ 
anders. Allein, ſchon zur Zeit Aleranbers und der 
Römer ließen ſich die Menfchen durch ihre Begier⸗ 
den und Leidenſchaften regieren, "wie jegt auch noch: 
und in«diefem Betrachte ift die heutige Welt mic der 
alten Welt noch immer eine und ebenbiefelbe. 
Wecenn man feine “Begriffe von dem verfchiedes 
nen Intereſſe der Völker zum Grunde feiner Urtheile 
legt, und vorausgefeßt, daß fie immer nur fo han⸗ 
- dein werden, wie fie ihrem wahren Intereſſe zufolge 
wirklich Handeln follten; dann kann man annehmen, 
daß ein herrichfüchtiges Volk alle europäifche Mächte 
gegen ſich befommen würde, welches es fich einfal⸗ 
fen lieffe, die Republif ober ihre auswärtigen Beſi⸗ 
tzungen zu unterjochen. 

Wollte man auf dergleichen Borausfegungen 
noch mehrere Vorherſagungen gründen, fo koͤnnte 
man auch noch Hinzufeßen, Daß zu ben eigenen in- 
uerlichen Kräften des Staats aud) noch dag Intereſſe 
kaͤme, was andere Völker in deſſen Erhaltung fegen. 
Allein, wuͤrde man nicht thoͤricht handeln, hierauf 
fo fefte zu vertrauen?. Das nterefle, was andere 
Mächte in unfere Erhaltung etwa ſetzen, ftehet mit 
dem Intereſſe in genauem Verhaͤltniſſe, was wir 
- Dagegen wieder in jener Erhaltung ſetzen. Das 

Inntereſſe, welches. der Hauptgrund ihrer Buͤndniſſe 
ift, ſtehet nur in fofern auf feſtem Fufle, als fich 
das Intereſſe beyder Theile gleich ift, und zur Be⸗ 
ſchirmung ihrer Bundesgenoffen gereichen kann. Die⸗ 
ſes vielfache gegenſeitige Intereſſe der uͤbtigen Mächte 
iſt s, werauf ſich die Sicherheit unſeres Staats 

gruͤndet; 
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gründet; und, um bie groffen Monarchien zu bemer 
gen, an unferer Erhaltung Antheil zu nehmen, muß 
fid) ber Staat beftändig in einer ſolchen Verfaffung 
erhalten, daß er ſich jederzeit felbft vertheidigen Fön« - 
ne. Wir werben vergebens erwarten, daß ſich an« 
dere Mächte unfere Erhaltung zu. Herzen nehmen 
werden, mern mir biefefben felbft gänzlich zu dere 
geflen fortfahren. Alle Republiken, die in eie 
ner fichebaren Gefahr ſich erſt nach fremder 
Huͤlfe umſehen muͤſſen, haben eine weſentlich 
fehlerhafte Verfaſſung. Dieſer Ausſpruch des 
Herrn Moreau °7) hat die Erfahrung früherer und 
fpärerer Zeiten immer beftätiget. . Was ift aus 
Pohlen geworben, das, Troß aller Vorausiegung, 
daß wegen dem. gegenfeitigen Intereſſe der übrigen 
Mächte keine Wertheilung dieſes Landes zu befürcdhe  _ 
ten waͤre, dennoch zerriflen worden iſt? | 

Es ift alfo Feine fo feft ausgemachte Sache, daß 
ein Volk auf einmal ganz Europa unvermeiblich auf 
den Hals befommen müßte, welches den Verſuch 
wagte, unfere Republif oder deren auswärtige Be⸗ 
fisungen anzufallen. Es ift wahr, wir'genoffen-in 
dem fpanifchen Kriege den Beyſtand Englands und 
Sranfreichs , weil dieſe benben Mächte über Die 
Gröfle der Spanier eiferfüchtig waren. Allein, 
welche Mühe koſtete es nicht Wilhelm dem Erften, 
bis er diefe zwo Mächte hiezu bereden konnte? Ohne 
biefen ‚Kern hätte ung weder Frankreich noch Eng- 
land 

97) Plichten der Overheden. Eines der beſten Werke 
Frankreichs. 
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land Hülfe geleifter. Wie oft waren wir nicht aufs 
äufferfte gebracht, ehe wir diefen Beyſtand erhiel⸗ 
ten, und wie oft haben wir doch ohne alle Urfache 
über dieſe Unterſtuͤtzung Klage erhoben? Hätte 
Jakob der Erfte zur Zeit der Eliſabeth auf dem eng⸗ 
lifchen Thron gefeflen; wäre zu gleicher Zeit ein Mo⸗ 
narch, wie Heinrich ber Vierte, König von Frank⸗ 
reich gewefen, und hätten bie unterjochten Bewoh⸗ 
ner unfers jeßigen Freyſtaats feinen Wilhelm dent 
| Erſten an ihrer Spitze gehabt; wuͤrden wir wohl je 
einen ſo nachdruͤcklichen Beyſtand erhalten haben? 
Die Vorſicht des Ewigen hatte einen Zuſammenfluß 
aller erforderlichen Umſtaͤnde zu unſerer Erhaltung be⸗ 
ſchloſſen, und durch dieſe Wohlthat erlangten wir 
endlich. den kraͤftigen Beyſtand ber erwaͤhnten zwo 
Maͤchte. — Wer kann uns aber fuͤr die Zukunft 
einen ſolchen Zuſammenfluß aller Umſtaͤnde aufs 
nette verbuͤrgen? Wer iſt es, ber dafür gut ſagen 
kann, daß ſich die Lage der Sachen immer eher zu 
unſerem Vortheil, als zu unſerem Schaden, veraͤn⸗ 
dern werde? Wie tief war Ludwig der Vierzehnte 
nicht ſchon in das Herz unſerer Provinzen eingedrun⸗ 
gen, ehe ſich die andern Maͤchte auch nur einmal 
ruͤhrten, ung zu Huͤlfe zu fommen? Und dieſe Hülfe 
erhielten wir nicht Durch ung felbft, fondern durch den 
Einfluß Wilhelms des Dritten, den fich dieſer 
Fuͤrſt auf die guropäifchen Höfe zu erwerben ger 
wußt hatte. 

| Man wird es vielleicht lächerlich finden, wenn 
män jemanden behaupten böret, daß der vereinigte 
Freyſtaat fein größtes Vertrauen in feine eigene Kräfte 
fegen 








N \ N + 
1 


Siebenzehnter Abſchnitt. 339 


| fegen müfle; und daß derfelbe, in Vergleichung mie 


andern Maͤchten, nicht ſo unbedeutend ſeyn wuͤrde, 
wenn er nur einmal ſeine eigene Kraͤfte beſſer, als 


bisher, zu entwickeln ſich vorſetzte. Es iſt wahr, 


wir ſehen die Macht der Provinz Seeland tief herab⸗ 


gefunfen. Wir hören Friesland flagen, daß es _ 


nicht im Stande fey, feine Quote zu bezahlen. In 


Holland feufzet man über den immer mehr einreiffen- 


ben Verfall aller Gewerbe. Die inneren Landſtaͤdte 
Bann derjenige niche anders, als mit naffen Augen, 
durchreiſen, den fein Herz für das Wohl feines Vater⸗ 
landes ſchlaͤgt. Die andern Provinzen find froh, 


wenn fie num nicht weiter zurüchfommen. Hieraus . 


jiehet man den Schluß, Daß jetzt die Republik bey 


weitem nicht mehr fo mächtig ſey, als in früheren 


Zeiten. Wenn man diefen Schluß fo obenhin be⸗ 
teachter, fo feine er ziemlich natürlich zu ſeyn. 
Allein, man muß die Macht eines Staats nicht bios 
darnach meflen, was fie jeßt im Stande zu thun iftz 


fondern man muß auc) bevenfen, was fie Zu thun 


im Stande ſeyn würde, wenn fie alle Mittel anwen⸗ 
den wollte, ihre eigenen Kräfte in Bewegung zu 
ſetzen. Wenn man ermwäger, daß bie erfte Quelle 
der Macht eines Staats nicht, wie in vorigen Zei⸗ 
‚ ten, in feiner. Volksmenge allein, fonder auch, und 
war vorzüglih, in dem Beſitze des vorräthigen 
Geldes beftcehe, vermöge melden man die Menge 
feiner Unterchanen erſt chätig zu machen und zu be⸗ 
Khäftigen im Stande ift: wenn man ferner bebenfet, 
daß ohne Geldvorrath fein Krieg, folglich auch Feine 
wefentliche Vertheidigung feiner felbft, möglid) iſt; 

" | 5) 2 - Bar 
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dann wirb han vielleicht einfehen, daß die Mache 
ünferes Vaterlandes, in .Bergleichung mit ber 
Macht anderer Staaten, nicht eben die unbedeu⸗ 
tenfte ſey. Schon indem Kriege gegen Spanien 
fahe man ein, daß der Mangel am Gelde, den da- 
mals das Haus Deftreich litte, ung’vorzügfich in den 
Stand gefeßt hat, ihm die Spige zu bieten, da 
. wir fowohl von Franfreich als auch von England 
berflüßig mit Gelbe verfehen wurden. Und es ift 
eine allgemein anerkannte Wahrheit, daß die übri« . 
gen europäifchen Mächte, felbft England und Franke 
veich nicht ausgenommen, nie würden im Stande 
geweſen ſeyn, fo Eoftbare Kriege zu führen, wenn 
wir fie nicht ſammt und ſonders beinahe jederzeit 
mit baarem Gelde unferftüger hätten. | 
Wbollten wir nun unfere eigene innere Staͤrke 
oder Schwäche mit möglichfter Genauigkeit unter 
fuchen; fo würde man forderfamft Gewißheit zu er⸗ 
langen frachten muͤſſen: 1) Ob unfere Volksmenge 
fid) wirklich beträchtlich vermindert Habe? 2) Ob 
unfer Feldbau wirklich abgenommen? 3) Ob unfre. 
Einwohner ärmer oder reicher geworden, und ob 
alfo jeßt weniger oder mehr Geld in unferem Vater⸗ 
fande vorräthig fen, als fonft? 4) Ob der Verfall 
anferer Fahrt und Dandelfchaft wirklich fo beträcht: 
lich geworden, daß uns dadurch alfe Huͤlfsmittel 
zu unferer Erhaltung verlohren gegangen? Man 
hält es fir ausgemacht, daß jeßt die fieben Pro- 
dinzen unferes Freyſtaats nicht mehr fo bevoͤlkert 
‚find, als ehemals. Jedoch fcheint man eben fo fehr 
überzeugt‘ zu ſeyn, daß dieſer Unterſchied juſt noch 
> nicht - 


—W - 
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wicht fo beträchtlich iff, als er ſeyn müßte, wenn 


man ihm die jegige Ohnmacht des Staats lediglich 
und allein. zufchreiben wollte. Unſer Landbau ift 
wicht vermindert und unfer Reichthum bat eher zu- 
. als abgenommen. Und obſchon es wahr ift, daß 
unſere Fahrt und Hanbelfchaft fehr verlohren haben, 

und tagtäglicd) noc) immer mehr verlieren; .fo iftdoch 
auch dieſer Verluſt noch lange nicht betraͤchtlich genug, 
um entſcheidend zu ſagen, daß er uns alle moͤgliche 
Mittel zu unferer Rettung entzogen habe. 


Alles diefes Verluſtes ohngeachter, hat doch das 
Geld bey ung fo zugenommen, daß wir nach einiger 
Berechnung im Stande waren, über anderthalb 
taufend Millionen auszufeihen, und doch noch eine 


erftaunliche Menge baaren Geldes vorrärhig zu ber 


‚ halten, welches nur auf Gelegenheit wartet, um 

auffer « oder innerhalb des Landes gebraud)t zu were 
den. Dieſer erftaunliche Geldvorrard mag nun 
übrigens aus dem Gemwinnfte des Handels oder aus 
der Sparfamkeit der Einwohner, oder aud) aus ih— 
ver Neigung, Vermögen aufzuhäufen , erzeugt wor: 
den feyn, genug er ift da. 


Es ift unfeugbar, daß die zunehmende Schife 
fahrt uud der anwachſende Hanbel dem Staate feine 


urfprüngliche Kräfte mitgetheilt habe, von denen 
foir befler oben fprachen ?°*). Es ift eben fo gewiß, 
daß die Fahre und Handelfchaft wegen ihrem erflaun- 
lichen Verfalle, dem Staate wegen ihrer Unterſtuͤ⸗ 


93 . gung, 
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gung, deren fie fo ſehr bedarf, jetzt eher zur Laſt, 
als zum Mugen gereiche. Allein es ift auf der an⸗ 
dern Seite nicht weniger war, daß, alles deſſen 


ungeachtet, der wirkliche Reichthum in dem Innern 


des Staats fo beträchtlich angeroachfen ift, daß man 
gar nicht Urfache hat, jetzt unfer Warerland für ohn⸗ 
mächtiger zu halten, als e8 zur Zeit ber Errichtung 
des münfterfchen Friedens, ober zur Zeit des Auf 
ftandes gegen Spanien, war. | 

Nur Das fönnte man allenfalls fagen, obſchon 
zwar bie Einwohner bey uns reicher, die Staats- 
kaſſe Hingegen wirflicy ärmer geworden, indem jeße 
der Staat mit ſchweren Schulden beladen iſt, von 
denen die jährlichen Zinfen bezahlt werden müffen, 
daß man feine Wege einzufchlagen wiffe, dem Staat 
an den Privarvermögen einen Antheil zu verfchaffen 


und den Veberfluß deffelben in die Staatskaſſe über- 


ftrömen zu madyen, weil die Abgaben und Auflagen 
ohne bies ſchon fo groß find, daß eine Erhöhung 
derfelben nicht mehr wohl möglich iſt. Dies ift 
wirflid eine fatale Wahrheit; denn, menn es uns 
möglich ift, den Staat zum Theilgenoffen des Ver⸗ 
mögens feiner Einwohner zu machen, fo fann es 
demfelben auch gleich viel feyn, ob diefe reich oder 
arm find. Ein folher Staat gleicht einem Herren, 


bdeſſen Haus voll Gold, Silber und Kleinodien 


iſt, von dem allem er aber nichts gebrauchen barf, 
um denjenigen Widerftand zu thun, die es allen« 
falls gelüften möchte, Hand an diefe Schäge zu fe« 
gen. Dies fheint wirklich der Fall unferer Republif 


zu ſeyn. Es fehle unferem Vaterlande gar nicht 


am 
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am Gelde und Geldeswerth, und doch iſt der Staat 
für ſich ſelbſt zu arm, um den etwanigen Angriff eie . 
nes oder bes andern Nachbarn zurückzutreiben. Der 
Krieg, den wir jegt gegen die Engländer führen müfe 
fen, ift ein trauriger und uͤberzeugender Beweis 
- bievon. Man fann daher mit Wahrheit fagen, 
‚daß bie Republik zu gleicher Zeit fehr mächtig und 
auch fehr ohnmächrig fey, je nachdem man den Staat. 
als einen Körper, oder feine Einwohner als fü viele 
einzelne Glieder deffelben, betrachtet. | 


Der Verfall unferer Fahrt, Handelſchaft und 
Sabrifen hat dem Staate allein fo vielen Schaden 
zugezogen; als feinen gefammten Einwohnern über 
haupt genommen, weil durch diefen Verfall die Lan⸗ 
- beseinfünfte größtentheils aufgehöret haben, und die 
Staatsfafle um den beträchtlichftien Reſt derfeiben 
durch Schleichhändel betrogen wird. Inſofern kann 
man fagen, daß die Kepublif wirklich ohnmächtig 
genug fen, in wiefern fie nämlich feine Gewalt bat, 
ſich derjenigen Mittel zu ihrer Verftärkung zu ge 
brauchen, bie fie doch in ihrem eigenen Buſen bat; 
und dieſem Uebel abzuhelfen wird wirklich vorzuͤg⸗ 
lich in einem Freyſtaate, wie der unſrige iſt, mehr 
als mittelmaͤßige Einſicht erfordert. Man wuͤrde 
ſich vielleicht nicht irren, wenn man behauptete, 
daß es bey uns eher an der erforderlichen Eintracht, 
als an den wirklichen Mitteln, fehle, ver Vater: 
fand zu retten. 

Was wir hier von dem Unvermögen der Repu⸗ 


Bi gef haben, maß man nicht fo verftehen, als 
. 0 d4 glaube 


l 
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glaubten wir, daß unfere innere Mathe ‘nicht litte, 
oder mit der Zeit nicht noch mehr leiden koͤnnte, wenn 
die Mittel, Reichthum zu erwerben, bey uns immer 
noch feltner werben follten. Wir haben ja bewiefen, 
Daß es nur dieſe Mittel waren, welche den Staat in 
den Stand feßten, ih in ganz Europa Achtung zu 
erwerben. Lind biefes wiirde er durch Die nämlichen 
Mittel auch noch fernerhin vermögen; je mehr aber 
unfere Handelſchaft verliere, je ftärfer werben wie 
ung bewogen fühlen, unfere Kapitalien in Staats 
effeften zu ſtecken, ftatt fie dem Kaufmanne vorzu⸗ 
hießen; fo muß Schiffahrt und Hondelfchaft endlich 
vollends zu Grunde gehen, und mit ihr auch Die 
Macht des Staats, deren Erzeugerin fie war. 

In Bezug auf den Handel ift es eine ausgemach« 


- te Wahrheit, daß ein Volk dasjenige gewinnt, was 


ein anderes verliert. Hieraus läßt ſich fchließen, 
daß andere Völfer durch den Verfall unferer Fahre 
und Handelſchaft um fo viel reicher und mächtiger, 
als wir dadurch ärmer und ſchwaͤcher geworben find. 
Alein diefer unfer Verluſt ift unter fo vielerley eu: 
ropäifche Völker als Gewinn vertheilt worden, daß 
hierdurch die weſentliche Macht einer oder der andern 
Nation nicht ſonderlich hat vermehret werden koͤnnen. 
Und wenn man noch dazu nimmt, daß uns fuͤr die⸗ 
fen Verluſt die Zinſen ziemlich ſchadlos halten, wel⸗ 
che uns andere Voͤlker für die bey uns aufgenommes 
nen Kapitalien jährlich bezahlen müffen; fo wird der 
Schade, im Ganzen genommen, fo berrädhtlich 


nicht mehr fern. Man muß jeboch immer beden⸗ 


fen, daß alle außer Sanbes angelegten Kapitalien ein 
todees 
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codtes Guth für die Republik ſelbſt find, weil der 
Staat von dem Vermoͤgen der Einwohner nur inſo⸗ 
fern Genuß hat, als daſſelbe unter dem gemeinen 
Hanne im Lande im Umlaufe erhalten wrd. Es 
iſt ferner außer allem Zweifel, daß der gemeine 
Buͤrger und Arbeitsmann von 10000 Gulden mehr 
Nutzen habe, die im Lande cirkuliren, als von einer 
Million außer dem Lande. Und auch ſchon hieraus 
kann man ſchließen, daß die Unterhaltung einer er 
forderlichen Kriegsmacht für den Buͤrger nicht fo druͤ⸗ 
end feyn würde, als man ſich gemeiniglich. bemü- 
het vorzugeben, weil das an die Soldaten bezahlte 
Geld wieder in die Kaffe der Bürger zuruͤckfließt; fo 
wie alles andere, was die Ausgabe zur Beſtreitung 
der übrigen Kriegsbeduͤrfniſſe erfordert. Derglei« , 
chen Geld gehet alfo aus einer Hand in die andere, 
und der gemeine Mann befommt durch. biefen ver- 


\ mehrten Umlauf ber Elingenden Münze manche Ge⸗ 


legenheit mehr, fein Stück Brod zu verdienen, wel⸗ 
ches abermals nicht gefchehen fann, ohne daß dadurch 
nicht auch zugleich bie Staatseinfünfte vermehret | 
würben. 


Es ift niche wohl moͤglich, die Macht und Kraͤf⸗ 
te der heutigen Staaten richtig zu beurtheilen, wenn 
man ſie bloß mit der Staͤrke und Macht der aͤltern 
Monarchien vergleichet; und eben ſo wenig wird man 
im Stande ſeyn, aus dieſer Vergleichung die Loaͤnge 
ihrer Dauer oder den Augenblick ihres Untergangs 
vorherzuſagen. Montesquieu kann ung hiervon zum 
Beyſpiele dienen; dieſer ſchorfſinnige Schriftſteller 

D5 demerket 
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bemerket in Bezug des Verfalls von Carthago 2)/ 
daß die Erbauung der Stadt Alexandria den cartha- 
ginenfifchen Handel fehr verringert habe. „In den 
„erſten Zeiten” (fagt er) „verurfachte ber Aberglaube, 
„daß Fremblinge: aus Egypten verbannt murben, 
„und nachdem fich die Perfier Meifter von dieſem 
„Sande gemacht hatten, waren fie auf nichts mehr be= - 
„dacht, als ihre neue Unterthanen zu fehwächen; 
„aber zur Zeit der griechifchen Könige war Egypten 
„beynahe allein in dem Beſitze des Handels der gan« 
„zen Belt, und der carthaginenfifche kam in Ver⸗ 
„fall. 
| „Die Reiche, welche durch den Handel groß ge⸗ 
„worden find, Eönnen fich fehr lange in einer gluͤckli⸗ 
„hen Mittelmäßigfeit erhalten, allein ihre hoͤchſte 
„Groͤße ift von Furzer Dauer. Dieſe Größe wird nur 
„nach und nach erzeugt, und man wird ihren An⸗ 
„wachs nicht gleich gewahr. So bald fie aber einen. 
„gewiſſen Grad von Höhe erreicht bat, der fie nun 
„nicht mehr unbemerfe läßt; fo beeifert ſich jeder⸗ 
„mann, das Gluͤck eines ſolchen Volks untergraben 
„zu helfen, das es ſich fo zu ſagen in der Stille und 
„ohne alles Geräufche zu verfehaffen wuſte“. 

Wenn man diefe Gedanken des Präfibenten 
Montesquien auf unfern Staat oder auf fonft ein: 
anderes durch ben Handel groß gemorbenes Voll 
deuten wollte, fo wuͤrde man fehr fehlen; ja fie paf 
fen nicht einmal genau auf den ehemaligen Zuſtand 
von Carthago. 

Wir 


9°) Over de Grootheid der Romeinen en hunnen On- 
dergang, 


— 
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Wir ſinden in der aͤlteten Geſchichte nur ſehr 
wenige Maͤchte, die durch den Handel groß gewor⸗ 
den ſind. Die Phaͤnicier und Carthaginenſer ſind 
die einzigen, die als ſolche angeſehen zu werden ver⸗ 
dienen. Die letzteren haben den Roͤmern hinlaͤng⸗ 
liche Proben gegeben, daß fie in den Waffen eben ſo 


. geübt, als in ihren Sandetsgefchäften waren. Wenn 


diefes Volk einen guten Gebrauch von alle den Mit: 
teln zu machen gewußt hätte, welche das erfte Be⸗ 
duͤrfniß zum Kriege ift, naͤmlich Geldvorrath erzeu- 


gen; ſo wuͤrde vielleicht Carthago nie von den Roͤ⸗ 


mern zerſtoͤhret worden ſeyn. Auch gieng Carthago 
nicht darum zu Grunde, weil es ein Staat war, 
der ſeine urſpruͤngliche Groͤße dem Handel zu verdan⸗ 
ken hatte; ſondern weil ſeine Regierung fehlerhaft 
und zu vertheilt war. Unter diefen Umftänden wuͤr⸗ 
de Carthago nie eine lange Dauer behauptet haben, 
und wenn es aud) zehnmal fo wie Rom feine Entfte» 
bung und feine nachherige Größe dem Glück der 
Waffen zu verdanken gehabt hätte. Hätte es nicht 
fo große Feldheren und fo tapfere Soldaten gehabt, 
es wuͤrde noch weit früher das römifche “Joch empfun- 
den haben, und bey feiner fchlechten Regierungsform 
mußte e8 immer entweder über Eurz oder über lang 
ein Gegenftand der römischen Waffen werben, von 
welchen Volk befanne genug ift, daß es feine er- 
ſtaunliche Macht und Reichthümer nie etwas anderm 
zu verdanfen hatte, als dem Gluͤcke feiner Waffen, 
durch welche es alle feine Eroberungen machte, Wenn 
Ludwig der Vierzehnte unfern Freyſtaat fo, wie bie 
Mömer Carthago, völlig verheeret hätte, wuͤrde u, 
mo 
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wohl nach 2000 Jahren ſeit diefem Worfaße mir 
Grund der Wahrheit behaupten können, daß unfer, 
Vaterland bloß deswegen zu runde gegangen wäre, 
‚weil Staaten, die ihre Groͤße dem Handel zu ver⸗ 
danfen haben, nicht lange beftehen fönnen? . Unfer 
Vaterland würden die nämlichen Urfachen zu Grunde 
gerichtet haben, die Carthago flürzten, naͤmlich: 
Regierungsſchwaͤche, Zmietrdcht und Parepeigeift 
“ unter den Häuptern ber Nepublif. 

Carthago wuͤrde eine weiſere und einigere Regie⸗ 
rung gewiß in den Stand geſetzt haben, ſich gegen 
die Anfaͤlle der Roͤmer laͤnger zu halten. Ja, wer 
weiß, ob es nicht gar dieſes eroberungsſuͤchtige Volk 
völlig beſiegt haben würde, da man weiß, wie nahe 
es Hannibal ſeinem voͤlligen Untergange ſchon ge 
bracht hatte; und fo würde Carthago gewiß feine 
Macht länger als Rom behauptet haben, obfchon dag 
letztere feine Größe den Waffen, Carthago aber bie 
feinige dem Handel zu verdanfen hatte Das Un 

glück Carthagos alfo war nicht der Handel, durch 
den es mächtig geworden, fonbern ber Mißbrauch 
feiner durch den Handel erworbenen Reichthuͤmer; 
und. Carthago würde dem Schickſale feines Ruins 
unter feinen Verhaͤltniſſen eben fo wenig als jeder an⸗ 
dere handeltreibende Staat haben entgehen können, 
fobald die Abgaben und Auflagen fo hoch werben, 
daß man bey andern Völkern wohlfeiler einfaufen 
fann. Es würde die Quellen feines Reichthums 
haben verfiegen fehen, fo bald es andere Voͤlker zu 
Mebenbuhlern befommen, haben würde, die ihren 
Handel mit weniger Koften und mit mehr Einfiche 

| gu 
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zu kröißen verftanden hätten, als bie Earthaginenfer. 
Diefes Schickſal hätte Carthago freylich erleben, und 


Doch ned) viele Fahre ven Ruhm einer Großen Macht, 


fo tie mehrere andere durch den Handel groß gewor⸗ 
dene Völker, behaupten können. Dies ift alles fehr 
. wahr, und doch ift etwas da, was bag Urcheil des 
geiftreichen Montesquien zu rechtfertigen ſcheint. 
Diefes nämlich: daß in den Staaten, die durch den 
Handel groß geworden find, Diejenigen Begriffe, wel⸗ 
che Handelsleuten eigen find, und die ſich zu fehr 
auf den gegenwärtigen Vortheil oder Schaden be« 
ſchraͤnken, ohne fich auch über das Durchforfchen 
fünftiger Folgen zu verbreiten und auszubehnen, eine 


zu ausfchliegende Herrfchaft erhalten haben, und - 


mehr als: jede andere in Ausübung gebracht werben: 
weil fi) der Kaufmann immer nur einbildet, für 


Gelb könne man alles haben, und die übrigen Ge 


fhäfte der ganzen Welt als einen lediglichen Betrieb 


.. eines Handelscomptoirs anfiehet, weil et von nichts 


“ anderem etwas verftehet, als von der Handelſchaft. 
Diefer Umſtand erzeuget in der Negierung der durdy 
den Handel mächtig geworbenen Republifen einen 
ſehr wichtigen Fehler, welcher fie aller ihrer Reich⸗ 


thuͤmer ungeachtet in einer fo beträchtlichen Ohnmacht | 


zu erhalten vermag, daß fie-tagtäglich ihren Unter» 
gang erleben koͤnnen. Dies zu bemeifen, wird fchon 
genug feyn: nur den Mangel zeitiger Vorſorge 
fir unferer Erhaltung, und die übel ange 
brachte Sparſamkeit in Bezug auf die Mittel, 
folche zu bewirken, zu nennen. 


Menn 
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Wenn man ein Volk blos in Hinſicht auf feiner 
Handel betrachtet, ſo muß man einen Unterſchied 
zwiſchen dem Handel machen, den die Franzoſen 
Commerce actif und Commerce paflıf nennen, ben 
‚wir in unſerer Sprache wirkenden und leidenden 
Handel nennen koͤnnen. 

Ein Volk, das ſich blos auf den Landbau legt, 
ober lediglich von feinen Handwerken ober auch von 
biefen beyden Nahrımgsquellen zugleich lebt, und nur 
den Veberfluß feiner Feldfruͤchte, und die Arbeiten 
feiner Handwerfer an feine Nachbarn verfauft, von 
denen es bagegen wieder feine eigene Bedürfnifle er 
handelt: ein ſolches Wolf kunn man im eigentlichen 
Verſtande kein handelndes Wolf nennen; und es be- 
ſitzt feine andere Reichthümer, als die ihm in feinem 
eigenen Schooße aufmachfen, die aber nichts deſto⸗ 
weniger zureichend genug find, ein folches Volk uns 
- ter bem Schuge einer weifen Regierung groß und 
maͤchtig zu machen. Will man die Groͤſſe eines fol- 
chen Volkes ſchwaͤchen, ſo muß man es im Herzen 

feines Waterlandes angreifen, und feine Provinzen 
verbeeren und unterjochen. ' 
Ganz anders verhält es fich mit. einem Wolf, 
das einen Actifhandel treibt, weiches. die Landes⸗ 
produfte fo wohl feines Feldbaues, ‘als wie auch fei« 
ner übrigen Gewerbe ausführt, und melches feine 
Vorrathshaͤuſer mit den Waaren biefes oder jenes 
Volkes anfüllee, um fie wieder mit Gewinn an ein 
anberes zu verfaufer., Mit einem Worte, welches 
alle Erzeugniffe der vier Weltrheile von einem Volf 
- zum anbern verführes, wie fih unfere Väter mit ei⸗ 
| ner 
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ner ſo edlen Einfalt ausdruͤckten, daß unſer jetziger 
Styl dieſem Ausdrucke das Waſſer nicht reicht, der 
den eigentlichen Actifhandel fo ganz vollſtaͤndig um⸗ 
faßt. Ein folches Volk wird die Mache nie verges 


hen ſehen, die es fid) durch feinen Handel erwarb, 


wenn es nur anders der Wohlthat einer weifen Re⸗ 
gierung genießet. Aber es wird von feinem Handel, 
und folglich aud) von feiner Mache verlieren, wenn 
es von denjenigen Grundſaͤtzen abweicht, denen es 
feine Größe zu verbanfen hat; und diefer Veriuſt 
wird fid) nach dem Maaße richten,- nad) welchem. 
"andere Völker dergleichen Grundfäge annehmen und 
in Ausübung bringen: unt nur hierdurch werden un» 
fere Nebenbuhler im Stande feyn, unferer Wohl⸗ 
fahre Abbruch zu ehun, und dem Fortgange unſers 
Gluͤcks Gränzen zu fegen. Nur bierdurd werben 
wir die Quellen unfers Reichthums verfiegen und bey _ 
andern entfpringen fehen, fo wie dies jetzt ſchon der 
Fall zwiſchen Hamburg und ung iſt. 
So lange aber ein fand, das durch den Handel 
anfehnlich warb, gut vegieret wird, folange het es 
auch) nicht Urfache zu befürchten, daß blos dee» 
wegen feine Wohlfahrt von kurzer Dauer 
‚ feyn werde. Ä 
Carthago harte durch Erbamıng der Stade 
Alerandria bereits viel von feinem Handel verloh⸗ 
ven, noch) ehe es von ben Mömern angegriffen ward. 
Dieſer fein Handel würde ohne Zweifel durch die Ne⸗ 
benbuhlerey anderer Völker in der Folge noch mehr 
gelitten haben, ohne daß dies doch den Sturz diefer 
Republik unvermeidlich würbe haben bewirken kön: 
| . nen, 
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nen, wenn fie nur eine beſſere Regierungsform ge« 
babe hätte. 

Die Venetianer find heut zu Tage das einzige 
Volk, von dem man fagen kann, baß es durd) den 
Handel ehedem zu einem mächtigen Wolfe empor 
wuchs , jeßt aber ‘von ber Höhe feines ehemaligen 
Glanzes tief herabgeſunken fey: denn, Einige ita- 
kiänifhe, und wenige alte Hanſeeſtaͤdte kann man 
nicht als wirkliche Republifen einer ganzen Nation 
anfehen. Ihre Lage giebt ihnen zwar Gelegenheit, 
Reichthuͤmer zu fammeln; aber ihre fage und Res 
gierungsform erlaubt ihnen nicht, fich zu dem Ran⸗ 
ge großer Mächte empotzufchwingen. 

Die Entdeckung des Weges nach Oſtindien um 


das Vorgebuͤrge der guten Hoſnung entriß Venedig 


den groͤßten Theil ſeines Handels, dem es ſeine an⸗ 
ſehnliche Macht zu verdanken hatte. Hierdurch wur⸗ 
de dieſer Freyſtaat faſt gaͤnzlich des Handels nach 
Aſien beraubt, und durch den ferneren beynahe allge⸗ 
mein gluͤcklichen Fortgang der uͤbrigen Mitbewerbun⸗ 
gen anderer Voͤlker hat er auch noch einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil ſeines Handels, und folglich mit dieſem 
die Mittel verlohren, mehrere Reichthuͤmer zu er⸗ 
werben. Allein Venedig hat ſeine in fruͤheren Jah⸗ 
ren gewonnene Schaͤtze zu erhalten gewußt, und be⸗ 
hauptet hierdurch noch immer einen anſehnlichen 
Rang unter den europaͤiſchen Maͤchten. Man kann 
uͤbrigens ſagen, daß ſich die Macht Venedigs in 
Vergleichung mit andern Staaten wirklich verringert 
habe, da dieſe alle an ihren inneren Kraͤften ſehr zu⸗ 
genommen haben, weil fie ſih immer mehr auf 

Hand · 
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Handwerke und Handel legten. Aber alles deſſen 


4 


Weißheit ihrer 


ungeachtet, bat Boch Venedig bis hierzu feine durch 
den Handel erworbene Macht volltommen zu behaup« 
ten gewußt, obſchon fie aud) diefelbe nicht weiter 


mehr vergrößern konnte. 


Mit einem Worte, das alte Venedig lebe noch, 

und feine Einmoßne genieffen noch immer durd) die 
egierung des Vortheils, eine frene, 

nnabhängliche Nation zu feyn; und wer fann den 


Zeitpunkt ihres Unterganges mit Gewißheit als eine 
‚ batd geſchehende Suche vorher verfündigen? Un- 
ter allen Völkern der Erde, ſowohl neuerer, als ale 


ter Zeiten ft nicht ein einziges, das je einen fo glän« 
genden und allgemeinen Handel getrieben hätte, als 
wir Holländer. Diefen ehemaligen Glanz und die⸗ 
fes Anſehen immer zu behaupten, bätten aud) bie 
Umftände jederzeit die nämlichen bleiben müffen ; und 
Dies war in dem allgemeinen: Wechſel der Dinge 
nicht möglich. : Der zu fehnelle Anwachs unferes 
Gluͤckes mußte natürlicher Weife die Eiferfuchr aller 
übrigen Völker erregen, und: ber Werteifer anderer 
Nationen in einer und eben derfelben Sache mußte: 


allerdings verfcjiedene Ermwerbungszweige für uns 


weniger ergiebig machen. Es waͤre alfo unmöglich, 
immer 'einerley Gewicht im Handel zu behaupten. 
Die Republik Fonnte ohne Auflage neuer Abgaben . 
und Steuern feinen Krieg führen; und diefe Abga⸗ 
den fonnten nicht erhoben werben, ohne uns einen 
groffen Theil des Gewinnſtes zu. entreiffen, ben mir 
aus Fahre und Handelſchaft zogen, und nur allein 
zu deren Unterſtuͤtzung imd Wermehrung hätten ver⸗ 
IV. Band. 3 wenden 
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wenden ſollen. Andere Voͤlker bemuͤheten ſich gleich« 
falls, ihre Handelſchaft thaͤtiger zu machen. Be— 
fonders. haben Frankreich, und vorzüglich England 
den ihrigen in Afrika und in den beyden Indien auf 
‚‚ eine erftaunliche Art zu verbreiten gemußt. Die Mic 
bewerbung in der Fifcheren und in den Oekonomie⸗ 
handel hat fehr zugenommen. Andere Bölfer haben 
ihre Vernunft und Ueberlegung meiftens auf unfere 
Koften in Handlungsunternehmungen geübt; und fo 
ſcheint es mahr zu fern, was Herr Montesquieu 
behauptet, daß fid) jedermann beeifert, uns unfere 
Handlungsvortheile zu entreiſſen. Eben fo gewiß ift 
es, daß überhaupt genommen, die Ausländer fich 
jetzt mehr als jemals auf Schiffahrt, Handelſchaft 
und Fabrifen legen, und daß ihre Fortfchritte in die⸗ 
fem Beftreben die unferigen hemmen. Man follte 
fogen, daß die Macht, zu der wir uns emporfchwan- 
gen, den Macheifer anderer Voͤlker ermuntert, und 
folglich auch die Art der Verwendung ihres Fleißes 
fharffinniger gemacht habe. Aber man mürbe fehr 
irren, mern man mit dem Herm Montesquieu be- 
haupten wollte, daß die Bemühungen anderer Voͤl⸗ 
fer zureichten, unfern Handel gänzlich zu Grunde 
zu richten, und alle unfere Reichthumsquellen völlig 
auszutrocknen, ober anders wohin zu leiten. | 
Man bat unfere Fahrt, unfere Handelſchaft und 
unſere Fabriken in Ruͤckgang kommen gefehen, ohne 
daß ein einziges Volk in der Welt die Urſache dieſer 
Wirkung war. . Die Mittel, welche England und 
Frankreich ergriffen, und die man bald fo bald an- 
ders 6 beueehel, je nachdem man mehr oder weniger, 
fuͤt 
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für oder wider dieſe Nationen eingenommen iſt, bes 
roeifen weiter nichts, als daß diefe beyden Völker 
unferer Spur zu folgen angefangen haben, wenn man 
wenige einzelne Fälle ausnimmt. Und dies war mehr 
als genug, um uns Abbruch zu hun. Hierwider 


haben wir feine Fräftigere Gegenmittel als Ihätige 


keit, Fleiß und Sparfamfeit; mit einem Worte, 
diejenigen Mittel, vermöge welcher wir in fruͤhern 
Zeiten andere Voͤlker in Fahrt und Handelfchaft über 
trafen, und durch welche wir fo gut wie bie Franzo⸗ 
fen und Engländer den Venetianern den betraͤchtlich 


flen Theil ihres Handels nad ber Sevante ohne Krieg. 


und Waffen entzogen haben, ben fie nach der Ent« 
decfung der Reife nach Oftindien um das Vorgebuͤr⸗ 
ge der guten Hofnung fuͤr ſich noch uͤbrig behalten 


hatten. Der Oekonomie-Geld- und Commißiong- 


handel, und die Fahre um Fracht, welches lauter 
zufällige Zweige von jenem find, fann man nicht un- 
ter bie Öegenftänbe rechnen, von denen man fich mie 
den Waffen in der Hand Meifter machen kann. Um 


unſere Schiffahrt und Handelſchaft gänzlich zu Grun⸗ | 


de zu richten, müßten entweder alle andere Voͤlker 
(ein jedes für fich ins befondere) ihre Haven für uns 
fere Schiffe fperren: ober es müfite ein drittes Wolf 
wie wir aufftehen, welches ganz Europa alle mäg- 


lichen Handelsartifei wohlfeiler verkaufen Fönnte, ald 


wir, Wir brauchen weder das eine noch das andere 
zu befürchten, denn beybe Fälle kann man als eine 
lautere Unmöglichfeit anfehen. Aber bag können 
wir befürchten, daß uns unfere oft: und weftindifchen 
Beſitzungen dereinft gänzlich entriffen werden Finnen, 
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und dies würbe in der jeßigen Sage unfers Handels 


demfelben den aller unverwinblichften Stoß geben, 
weicher Uniſtand allerdings unfere ganze Aufmerk⸗ 
famfeit verdient. 

Unfere Kräfte, obfchon fie ebenfalls eine Geburt 


des Handels find, haben doch ungleich mehr Feſtig⸗ 


keit, als die Kräfte Wenedigs, weil die Natur un⸗ 
fers Handels eine weit Dauerhaftere Grundlage har. 
Wollte man daher unferer Macht das Schickſal der 
Venetianer prophezeyen, fo müßte man erſt die Moͤg⸗ 
lichkeit einer ſolchen Hauptveraͤnderung aflet Umftände 
beweifen, deren Wirklichkeit die Venetianer erfuh⸗ 
ren. Kein Wechſel der allgemeinen Fahrt und Han⸗ 
delſchaft kann uns unſere Beſitzungen in Afrika und 
in den beyden Indien entreiſſen. Freylich laufen wir 
Gefahr, durch die naͤmlichen Urſachen immer noch 


mehr von unſerer Fiſcherey, von unferen Fabriken/ 
und von unferer Fahrt und Handelſchaft zu verlieren, 


die ung ſchon einen beträchtlichen Theil derſelben ent- 
riffen haben. Aber, noch fehlen uns nicht alle Mit- 
tel, diefem Verluſte vorzubeugen ; und vielleicht find 
noch mehrere in unferer Gewalt, als man wohl denkt, 
um bie Quellen unferer ehemaligen Wohlfahrt wenig: 


ſtens für ung wieder fo ergiebig als möglich zu ma- 
‚hen. Die Sage unferer Provinzen in Vergleichung 


mie der Sage anderer Laͤnder, unfers Vaterlandes in 
nere Beſchaffenheit kann ung der Neid Feines. einzi- 
gen Volkes entreiflen. Der Charakter unfrer Na⸗ 
tion, und bie Natur unfers Handels feheinen uns 
ebenfälls den Beſitz unferer Gewerbe und Hanbthie- - 
rungen zu verbürgen. Um uns alles diefes zu ent- . 

reiſſen, 
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reiſſen, müßte nicht nur eine Generalrevolution in 
unferem Vaterlande, fondern in ganz Europa vor 
gehen; es müßte ein Friegerifcher Fuͤrſt, wie zum 
Beyſpiel, Karl der Kühne, welcher mehr Wohlge⸗ 
fallen in der Verheerung der Laͤnder, als in ihrer 
Bevoͤlkerung und Begluͤckſeeligung faͤnde, aufſtehen, 
und unfere Republik unterjochen. Ein ſolcher Fall 
wuͤrde freylich unſerer Fiſcherey, Fahrt, Handelſchaft, 
unſern Manufakturen und Fabriken den letzten Herz⸗ 
‚ floß geben, wofuͤr uns und unſere Nachkommen der 
Himmel in Gnaden bewahren wolle. — Aber einen 
folchen Fall als eine pur lautere Unmöglichkeit anzu« 
fehen, wuͤrde eine Bermeflenheit feyn. _ 

Montesauien behauptet, eine beftändige Er⸗ 
fahrung hätte es in Europa gelehrt, daß ein Fuͤrſt, 
ber eine Million Unterthanen hätte, nicht mehr als 
zehntaufend Mann Soldaten halten koͤnne, wenn er 
ſich nicht felbft zu Grunde richten. wolle. Diefem- 
‚ nach würden alfo nur die volfreichften Staaten Ar: 
meen unterhalten fönnen. Doc, diefe Meynung. 
kann wahr fen, wenn die Rede blos von einem 
Staate ift, melcher nicht mehr als eine Million Ein- . 
wohner hat, und dem dabey die nötigen Mittel 
fehlen, um diefe geringe Anzahl feiner Einwohner 
auf eine andere Art zu erfegen. Die mächtigen und 
erſtaunlichen Flotten, welche bie Republik in ihren 
früheren Kriegen unterbielte, beweifen zur Genuͤge, 
bof die Unterhaltung einer Kriegsmacht nicht immer 
von der Volfsmenge eines Landes abhänge. Han⸗ 
‚ beisftaaten werben durch die Reichthuͤmer, bie ihnen 


von auſſen zuflieſſen, in den Stand geſetzt, ſich 
33 auch 
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auch von auſſen fuͤr den innerlichen Volksmangel 
ſchadlos zu halten. Die Menge der Unterthanen 
nuͤtzt in unſeren Zeiten nichts, wenn nicht auch Geld 
da iſt, um dieſe Menge im Fall der Noth im Krie⸗ 
ge zu gebrauchen und verpflegen zu koͤnnen. Wenn 


unſer Staat das Verbot ergehen ließe, jetzt keiner 
fremden Macht mehr Gelb vorzufdießen: wuͤrden 


auswaͤrtige Fuͤrſten wohl noch im Stande ſeyn, groͤſ⸗ 
ſere Unternehmungen zu machen, als wir? Es iſt 
jetzt eine entſchiedene Wahrheit, daß derjenige Po- 
tentat heut zu Tage zuerſt Frieden machen muͤſſe, deſ⸗ 


ſen Schatzkammer am geſchwindeſten erſchoͤpfet iſt. 


Die groͤßte Schwaͤche unſerer Republik liegt wohl 
vermuthlich in unſerer Regierungsform. Montes⸗ 
quieu bat. die Haupturſachen der Schwäche unter« 
fucht, welcher eine Republif unterworfen feyn Tann. 
Die Tyranney eines Monarchen (fagt er:) ſchadet ſei⸗ 


‚nem Sande nicht fo fehr als die Gleichguͤltigkeit für 
. die allgemeine Wohlfahre einer Republif. Eine Re⸗ 


publif hat oder follte wenigftens den Vortheil haben, 
daß die Staatseinfünfte beffer verwaltet werben. 
Aber, wie denn dann, wenn fie fogar noch uͤbler ver⸗ 
waltet werden, als die einer Monarchie? Ein Frey: 
ffaat hat dies voraus, daß man in demſelben Feine 
Guͤnſtlinge eines Fürften Fennt. Aber, wenn man 
ftatt der Freunde und Blutsverwandten eines Fuͤr⸗ 
ften, die Freunde und Blutsverwanbten aller derje⸗ 
nigen befördern und groß machen ſoll, die Antheil 
an ber Regierung einer Republik haben, dann ift 
gar alles verlohren. Die Gefege werben alsdann 
nur mie mehr Gefahr und Behutſamkeit kraftlos ges 
macht, 
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macht, ſtatt daß ſie der Tyrann affentlich —* 
der doch als der vornehmſte Buͤrger des Staats das 
meiſte Intereſſe in deſſen Erhaltung haben ſollte. 
Zu unſerem Gluͤcke ift Dies dermalen unfere eige- 
ne Lage nicht. Freylich ſiehet man überall nad) Aem⸗ 
tern und Bedienungen angeln, und ſich jedermann 
bewerben, die Vergebung derſelben zu beſitzen. Al⸗ 
lein dieſe Begierde haͤlt unſere dreyfache Regierungs⸗⸗ 
ſorm im Zaum, welche bey ung eingefuͤhrt iſ. Das . 


unmittelbare Intereſſe des eminenten Oberhaupres 


der Republik fteuert hierin den Mißbräuchen am 
kraͤftigſten. Es ift dem Fuͤrſten gleichviel, weſſen 
Haͤnden eine Viſitatorsſtelle ‚ein Fiskalat oder eine 
Kommendantenftelle über eine Flotte anvertrauet wer⸗ 
de, wenn nur berjenige feinem Poften gewachfen ift, 
dem er anvertrauek wird. : Der Prinz von Oranien 
iſt der beguͤtertſte Bürger unfers Vaterlandes, und 
folglich muß er auc) den größten Ancheil an der Er» 
haltung befjelben nehmen, obſchon er gleich nicht def» 
fen König oder Monarch iſt. Kraft feiner hoben’ 
Wuͤrden und Aemter, vie er befleider, ift er Va⸗ 
ter des Vaterlandes und feines Volks, und ber gem 
bohrne Befchügen deſſen Freyheit und Privilegien. 

Er fann in den Rathsverfammlungen des Staats 
nie eine andere Parthey vertreten, ala das Voll. 
Dos Gefchren über die Gefahr der Freyheit ift alfo 
nichts weiter, als ein blinder $ermen, den nur bie 
Mebertreter und Feinde der wahren Freiheit erheben, 
um fich wo möglich zu Alleinherrfchern aufzumerfen. 
Der ganze Ruhm und die ganze perfönliche Wohl 
fahrt des Herrn Prinzen Staathalters gründet In 
u 34. au 
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auf das Wohl des Volks. Mur dies iſt fein einziges 
wahres Intereſſe, auſſer welchem er kein anderes 
mehr haben kann, weil die Groͤſſe ſeines eigenen 
Hauſes auf der Groͤſſe ber Repubfif beruhet, und 
weil jene nur mit diefer fallen oder fteigen muß: Won 
welchem andern Bürger unfers Vaterlandes kann 
man dieſes nämliche behaupten? . Sind es vielleicht 
folche, die ihr Geld Ausländern auf Zinfen vorſtrecken, 
um ben dem einen ober anbern Unglüd des Staats 
um fo eher mit Frau und Kindern aus dem Vater⸗ 
kande fliehen zu können, welches fie-nur fo lange 
ſchaͤtzen, als es fie und die ihrigen reich mache? Ich 
babe mehr als einmal fagen hören: was hat man 
von der Regierung, wenn man feiner Familie 
und feinen Freunden dadurch nichts gutes thun 
Tann? Aber nie. habe ich fagen hören: was hat 
man von der Regierung, wenn man feinem. Bas 
terlande in derfelben nicht nüglich werden 
kann? 

Hat Montesquieu recht, ſo muß eine Republik 
nichts wagen, was ſie eben ſo leicht ſtuͤrzen als erhe⸗ 
ben kann. Sie muß ſich lediglich mit. der Gluͤckſe⸗ 
ligkeit eines Mittelzuftandes begnügen. Dies follte 
. man eben fo gut von Monardhien, als von Republi» 
ten, behaupten fönnen. Kein Staat hat die Wahr⸗ 
heit dieſer Kegel tiefer eingefehen und ftrenger befolgt, 
als der unfrige, weil er nicht ein einzigesmal auf 
feine eigene Vergrößerung dachte. Aber, - weiches 
Volk hat die Wahl immer in feiner Gewalt, nichts 
zu wagen, ba die Herrſchſucht feine Nachbarn in bes 

ftändiger Bewegung erhaͤlt? Es ſteht uns Dir | 
nichts 
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nichts zu unſerer Vergrößerung zu unterrehmen, 


und auch wohl felbft, zur Befeſtigung unferer Si⸗ 
cherheit, einige Aufopferungen zu machen; aber, 


ftebt es ung eben fo frey , ſtill zu ſitzen wid nichts zu 


wagen, ſobald man uns zu unſerer Vertheidigung 


zwingt? Alle Mächte muͤſſen ihre Laͤnder zu erhal 


ten füchen, und bies muß der Hauptzweck ihrer Nee 
gierungsmarimen ſeyn, und in dem allgemeinen 
Intereſſe des Vaterlandes muß fi) alles und jebes 
Privatintereſſe, gleichfam wie in einem gemeinfchafts 
lichen Mittelpunkte, vereinigen. - Der vornehmfte 
Gegenſtand unferes eigentlichen Intereſſe ift der mög« 
fichftausgebreitetefte Aftifhandel, die Fiſcherey, die 
Schiffahrt, die Hanbelfchaft und andere Gewerbe 


allerley Art. Dies find die Dinge, welche die 


Sorsfale und Aufmerkfamfeit unfereer Regierung 
verdienen. Es verftehe ſich von felbft, daß Krieg 
uns nicht dienlich iſt, und daß wir ung fo wenig und 
fo ſelten, als nur möglich, in die Mißhelligfeiren 


anderer Fürften mifchen müflen. Wenn man aber 


allgemein behaupten wollte, daß wir daher aud) gar 
feine Bimbnifle eingehen dürften, fo gienge man 
gu weit. Es giebt feinen Staat, der fid), ohne 
Buͤndniſſe mit andern, für fich allein erhalten kann / 


es müfte denn ein ſolcher durch fich felbft auch ftark 
genug fern, um feinen Anfall zu befürchten. Diele 


leicht ift Frankreich mır allein in biefem Falle. Wir 
muͤſſen Sanbelfchaft reiben; um dies zu koͤnnen, 
muͤſſen ung die Häfen der vereinigten Mächte offen 


ftehen, fo wie bie unfrigen ihnen. Wie fann dies aber 


| ohne Buͤndniſſe und Deine: oeſchehen? Wir ha⸗ 


ben | 
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ben zuvor gezeiget, wie weit und breit bie unfeigen, 
vermöge ihrer Verträge, ihre Fahrt und Handel - 
{haft ausgebehnet haben; und wenn wir jegt auch 


noch zu dieſem Ziele kommen wollen, fo muͤſſen wr | 


auch huͤbſch auf dem nämtichen Wege bleiben; und 
dürfen die Fußſtapfen unferer Voreltern in biefem 
Punkte eben fo wenig verlaffen, als in jedem andern. 
Der geringfte Zwiſt, der in Europa ausbraͤche, 
koͤnnte auf unfere Fahrt und Handelfhaft Einfluß _ 
‚haben, und uns daher, wo nicht unmittelbar, doch 
wenigftens mittelbarer Weife treffen und ung zwin ⸗ 
gen, thätigen Antheil am Kriege zu nehmen. Ya, 
es giebt feine Nation, bie weniger Wahl hätte, 
neutral zu bleiben, als ein handeltreibendes Boll. 
Dies lehrt uns der gegenmärtige Krieg; die krieg⸗ 
führenden Mächte geftatteten uns nicht, neutral 
zu‘ bleiben. J 

Es iſt wohl wahr, daß man auf die Treue der Buͤnd⸗ 
niſſe nicht ſehr zaͤhlen dürfe. Man bringt fie zwar 
mit der.reifften Meberlegung zu Papier. Die Menge 
ihrer Artikel feheinen eben fo viele Geſetze zu ſeyn, 
denen ſich jede paciſcirende Macht insbeſondere un⸗ 
terwirft, um ſich einander fuͤr die Zukunft ihre ge⸗ 
genſeitige Freundſchaft und gutes Verſtaͤndniß kraͤf⸗ 
rigſt zuzuſichern. Die Voͤlker, welche die Verhee⸗ 
rungen des Krieges fuͤhlten, glauben auch in der 
That, es ſeyn von beyden Seiten alle nur moͤgliche 


VWoſichtsvegeln beobachtet worden, um ben geſchloſ⸗ 


fenen Frieden ja recht dauerhaft zu machen. Aber 
die menſchlichen Seidenfchaften laſſen es nicht zu, 
daß die natuͤrliche Billigkeit jeberzeig ihre Rechte 
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behaupte. Oft mache man nur aus Noth Verträge, 
und ein vermeinter Staatsvortheil ift hinlaͤnglich, 
dieſelben bald wieder zu brechen. Kin Vertrag mag 
übrigens mit der aller genaueften Ueberlegung und 
Vorſicht errichtet feyn, fo wird man dod) wenige. 
Artikel deſſelben finden, die nicht Anlaß zu aber 
maligen Mißhelligfeiten Ben Fönnten. Neue Ere 
äugnifle und Umſtaͤnde verändern ferner das Staats⸗ 
wefen in Europa öfters, erzeugen neues.gegenfeitiges 
Intereſſe, ‚heben das alte auf und vernichten alle die 
Geſetze, die fich die Voͤlker felbft vorgefchrieben hat⸗ 
ten. Da treten Zeiten und Umftände ein, welche 
auch der fcharffinmigfte Staatsmann nicht wohl vor⸗ 
ausfehen fonnte, und die vor allen andern eine han⸗ 
deitreibende Macht in eine critifche Sage verſetzen koͤn⸗ 
nen, wovon ber Aufitand der Amerikaner ein leben» 
diges Beyſpiel ift. | 

Alles deflen ungeachtet erfordert doch die Poli⸗ 
tie die Erriöhtung der Verträge und Buͤndniſſe, weil 
es grade dieſe Unficherheie derfelben ift, welche jede 
Art von Vorausficht fo befchwerlich und doch fo noth⸗ 
wendig madıt, daß men nie das Auge feharf genug 
auf felbe heiten fann. | 
. Wilhelm der Erſte, fo ſcharfſichtig diefer Fuͤrſt 

auch immer mag gemefen feyn, ſahe es doch nicht 

voraus, daß Cromwel feinen rechtmäßigen König 
vom Throne flürgen, ihn durch einen Henker ermor- 
den laflen und nachher England unter dem Namen 
eines Protectors beynahe deſpotiſch beherrfchen würde; 
daß. bey ung eine Zeit fommen wuͤrde, in welcher 
man alles vergeflen wide, was auf dem ai 
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dieſes Fuͤrſten zu leſen ſtehet; und das man die Um 
dankbarkeit und Rache foweit treiben würde, dieſen 
Königsmörder zu bewegen, unferer Fahrt und Han⸗ 


bdelſchaft ihre Hauptſchwingfedern auszurupfen, wo⸗ 


bey man das allgemeine Intereſſe des Vaterlandes 
der Rache gegen das Haus Oranien aufopferte, und 
die ſpurloſe Bahn brach, Den erſten Schritt zur Er⸗ 
richtung eines ewigen Edikts zu machen, um den 
erſten Grundſtein zur Untergrabung des Wohls und 
der Sicherheit unſerer Republik zu legen; daß eine 
Zeit kommen wuͤrde, in der wir England und Frank⸗ 
reich zu unſern Feinden und unfern alten Feind allein 
zu unferem Freunde haben würden; eine Zeit, im 
der ein König von Frankreich an ber Spitze von 
100005 Mann erſcheinen, ſchnell verfchledene unfes 
rer Provinzen erobern, und die ganze Republif an 
den Rand ihres Unterganges bringen wuͤrde. Dies 
alles konnte Wilhelm der Erſte eben fo wenig vor- 
ausfehen, als daß die Staatsübel die Staathalter 
ſchaft zum Vorcheil Wilhelms des Dritten, feines 
Urenfels, vwiebergebähren würden; daß diefer junge 
Fuͤrſt der Erretter des Staats feyn würde, ben er 
geftifter hatte; und daß endlich derfelbe Wilhelm der 
Dritte, den man in feiner Kindheit fo ſchimpflich 
behandelt Hatte, fpäterhin König von England und 
Staathalter ber Republik ſeyn wuͤrde. 

Prinz Wilhelm der Erſte, der es den Staaten 
ſo ernſtlich und richtig vorausſagte, daß Mangel an 
Eintracht ihr Untergang ſeyn wuͤrde, und daß ſie 
ſich ohne ein gemeinſchaftliches Band, das fie unter 
einander fo eng als möglich verfnüpfte, nicht wuͤrden 
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behaupten koͤnnen, konnte doch nicht vorausſehen, 
daß man nach ſolchen Ungluͤcksfaͤllen, weiche die 
Republik ſeit weniger als 25 Jahren erfahren hat, 
doch noch behaupten wuͤrde, daß ſie gar fuͤglich ohne 
ein eminentes Oberhaupt beſtehen koͤnne, und daß 
erft noch einmal dem Vaterlande das Mefler an die 
Kehle gefegt werben müßte, ehe man abermals zu 
feinem Durchlauchtigen Haufe Zuflucht nehmen 
würde. Alles. diefes konnte Prinz Wilhelm der 
Erfte nicht vorher willen; am allerwenigften aber 
diefes, daß die Republik, nachdem fie zum dritten 
male durch feine Nachkommen vom Untergange ges 
rettet feyn mürbe, mit fügen, Schimpf, Schmaͤh⸗ 
reden und Schmäbfchriften gegen fein Haus und 
deſſen Sprößlinge erfüllet werden wuͤrde, um dieſe 
fo wie die beſtmoͤglichſte Kegierungsform auf die 
gröbfte Art zu laͤſtern und alles mit den fchwärzeften 
Barben abzumahlen, was die Durchlauchtigen Mache 
kommen des großen, Stifters unferes Freyſtaats nur 
immer für defien Wohl und Erhaltung gethan haben. 
Ja, daß fogar diejenigen, welche .-. . . boch 
genug, ich will meine Feder nicht mit‘ der Erzaͤh⸗ 
- bung der fchändlichften und eprfofeften Buͤbereyen 
entehren. 

Die Unternehmungen Ludwigs des Vierzehnten 
gegen unſer Vaterland, zu welcher er mehr durch 
ſeinen Blutdurſt, durch ſeine uͤbermaͤßige Hitze und 
durch ſeinen Hochmuth, als durch Staatsintereſſe, 
bewogen ward, iſt für Frankreich eben fo unnuͤß, 
als für die Republik ſchaͤdlich, geweſen. Es hat 
unſerer Nation das Mißtrauen eingefloͤßet, welches 

man 
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man noch bis jege in den Unterhandlungen ber un« 
ferigen mit den Franzoſen gemahrwirb; und hat aus 
dieſen letztern, ſtatt natürliche und oft nothwenbige 
Bundesgenoſſen, für uns ſehr geführliche und immer 
zu fürchtenbe Feinde gemacht. Seit diefem Zeit 
puncte haben wir Sranfreich nicht anders mehr, als 
eine berrfchfüchtige Macht angefehen, die ihre Graͤn⸗ 
zen nur auf alle Art zu erweitern und den Meifter 
über alle andere Mächte zu ſpielen trachter. Se 
kam noch die Erinnerung, wie wenig Nußen, ober 
beffer zu reden, wie viel Schaden die Republif aus ' 
ihren legten Buͤndniſſen mit dieſer Krone erfahre 
habe. Wenn man die Briefe des d’ Eftrades liefert, 
fo wird man überzeugt, daß der franzoͤſiſche Hof ſich 
feiner Buͤndniſſe mit uns lediglich dazu bediente, um 
uns zu bewegen, alle für ung aud) noch fo nachthei⸗ 
(ige Forderungen zu bewilligen, welche Die Bunds⸗ 
genofien Frankreichs fo oft an uns thaten. Nahm 
ferner Frankreich fein eignes Intereſſe wohl in acht, 
daß es die Parthey De Witts gegen das oranifche 
Haus ergriff? Dieles Reich harte gewiß unrecht, 
ben münfterfchen Sriedensfchluß unferem Staathalter 
ſchuld zu geben. Man durchgehe einmal alle Vor⸗ 
fälle und Eräugnifle, die fich ſeit Errichtung der 
Republik bis auf den Zeitpunck zugetragen haben, 
da man ſich gezwungen ſahe, Huülfe und: Rettung 
von Wilhelm dem Dritten zu erflehen, und man 
wird finden, daß Frankreich auch nicht die geringfte 
Urfache hatte, mit dem Haufe Oranien —— 
zu ſeyn. Was bewog doch wohl dieſe Krone, 
oraniſche Haus zu beleidigen? und was mag pr 
wohl 
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wohl eine: Gtaatsmaxime beygebracht haben, welche 
die Repubfif von ihr nur noch mehr entfernen und 


weit enger an England anfetten mußte? Das Herz 


unferes Volks bleibe, troß aller. Bemühungen, die 
man antvendet, es gegen das Haus Dranien zu ver 
begen, bemfelben getreu, und fiehet alle für feine 
eigenen gefährlichften Feinde an, die etwas feindliches 
„ gegen dafjelbe unternehmen. Da England fich 
dieſes Umſtandes zu bedienen wußte, feinen Handel 
zu verbreiten, feine Macht zu vergröflern und fich 
enblich der Herrfchaft der See zu bemeiftern; ba 
der vereinigte Staat nach dem durch den Ryswykſchen 
Frieden beendigten Krieg abermals in den fpanifchen 
Succeßionsfrieg, und endlich aud) in die taufend 
fiebenhundert ein und vierziger Händel, verflochten 
wurde; da die Koften dieſer Kriege ung gesmungen 
haben, Geld zu keihen, und die Einmohner noch 
mehr mit neuen Auflagen zu druͤcken; mer fann nod) 
leugnen, daß wir alle diefe traurige Folgen für ung 
lediglich der verfehrten Politik Frankreichs zu ver-. 
danken haben, die es zur Zeit des De Witt. ausübte? 
Hätte Frankreich weniger gezögert, in unferem Kriege 
mit Karin dem Zweyten feinen Buͤndniſſen mit uns 
nachzufommen; hätte es weniger Haß gegen das 
Haus Oranien gezeigt; hätte es uns die Handlungs» 
vortheile in feinem Sande nicht entzogen, fo wuͤrde 
ber Srenftaat wohl ſchwerlich gezwungen geweſen ſeyn, 
Verträge zu machen, Kraft deren er nach der Hand 
verpflichtet war, feinen Bunbesgenoflen in ihren 
Kriegen gegen Frankreich beyzuftehen, welches bie 
Abgaben bes Staats und feine Schulden nur noch 
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mehr vergrößert hat. Nie gab es eine Madit, bie 
jeden Krieg fo ſeht haft, wie unfere Republik, 

Wir Haben berviefen, daß nichts den Handel 
und alles, was mit ihm verwandt ift, mehr kraͤnket, 
als die Abgabenerhähungen. Der Verfall des Han« 
dels wird- demnach immer um fo viel beträchtlicher, 

“je mehrere Staatsfchulden man machen muß, weil 
man’ wenigftens fo viel Einfünfte eröfnen muß, als 
zur Tilgung der Zinſen erfordert werben. Alle Vor · 
theife, auch eines glüdlichen Krieges, vergüten den 
Schaden nicht, den der Staat dadurch leidet. Das 
Volt verlieret feine Nahrungsquellen und der Staat 
feine Kräfte und Einkünfte. 

Die Geldanleihen find jederzeit eine Plage der 
heutigen Kriege, die nur‘ um fo drüdenber wird, 
über je mehrere Gefchlechter 
Nie hat die Staatsklugheit et 
das ganze menfchliche Gefchled 
gelichenem Gelde Krieg zu fi 
Abgabenerhöhungen erzeugte € 
fo ſichtbar, weil andere Völker von dem nämlichen 
Uebel geplagt werben. Geſetzt aber auch einmal, 

daß wir, in Bezug auf dieſe Schwäche, mit andern 
Völkern wirklich einerley Schickſal haben; fo würde 
es doc) immer ſchwer halten, mit Gewißbeit vorher · 
zuſagen, was man wohl dereinſt erwa auſſer Landes 
fuͤr einen Gebrauch von dieſer unſerer Schwaͤche zu 
machen verleitet werden koͤnnte? 


Man 
⁊) NMoreau Plichten der Overheden, 
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Man erzaͤhlt: Pompejus habe einſt zu einem 
Koͤnige der Parther geſagt: „die Gerechtigkeitsliebe 
einer⸗ Republik beſtimme den Umfang ihrer Graͤn⸗ 
zen.” Wenn dieſer Ausſpruch allgemein angenom« 
“men wuͤrde, und ihn alle Völker befolgten, fo würde 
der Inhalt unferer Staatsfunde fehr eng zufammen« 
ſchmelzen. Aber, zum Unglüd der Menfchen ift 
es, leider! die Degenfpige, wie Agefilaus fagte, 


.- welche die Graͤnzen eines Sandes beftimmt; und diefe 


Art Graͤnzen tft es, welche unfere Republik in der 
Folge etwas fchärfer ins Auge faflen muß. 
Wir bewohnen fo wie andere Völker feftes Land, 





und haben fo gut wie fie unfere Feſtungen zu unferer - 


Bergheidigung. Aber unfere Erde giebt uns durch 
fich ſelbſt wenig Kräfte, wenn wir fie nicht zugleich 
als den Sig noch einer andern Herrſchaft anfehen, 
bie Feine andere Graͤnzen fennet, als welche ihr das 
natuͤrliche Recht vorzeichnet. Diefe Herrfchaft liege 
in ber vernünftigen Iharigfeit des Volks; durch 
- welche wir die Schäge aller Nationen an ung sieben, 
und Eroberungen in allen vier Welttheilen gemadye 
haben. Die Frenheit diefer vernünftigen Thätigfeie 
iſt der Gegenftand unferer Bindnifle und der Maaß⸗ 
ſtab des Antheils, welchen die Republif an den Be⸗ 
wegungen ber übrigen europaͤiſchen Voͤlker nehmen 
‚muß. Dies macht unfer Vermögen unficher, weil 
es uns ber Eiferſucht, der Unruhigkeit und Herrſch⸗ 
fucht anderer Voͤlker, ja felbft der Gefahr ihrer Kriege, 
ausfegt, welche fie mit einander führen. ' 
Jene Herrfchfucht, welche die Ermeiterung ber 
Staatsgraͤnzen nicht zu em —— hat, die kei⸗ 
IV. Band, nen 
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nen Zuwachs verlangt, als der aus der verndäſtigen 
Thaͤtigkeit eines Volks entſpringt, beſchaͤftiget die 
Skaatskunde mit keinem andern Gegenſtande, als 
mit der Erhaltung des Staats ſelbſt, und mit der 
Vermehrung ſeiner Reichthumsquellen. Eine weiſe 
Regierung wird auf dieſem ſicheren Wege nie Gefahr 
laufen, ihre Staatskraͤfte und Vaterlandswohlfahrt 
zu verlieren. Ein anderes iſt es mit einer Regie⸗ 
rung, die auf nichts als nur auf Erweiterung feiner 
Graͤnzen und auf. immer mehrere Eroberungen den: 
ket, oder ſich wohl gar mit einer allgemeinen Ober- 
berrfchaft über die See befchäftiget. Alle diefe Ab⸗ 
fichten ftreiten mit der Gleichheit, welche die Natur 
allen Völkern vorgefchrieben hat, deren Feines ſich 
bereichern ann, ohne Gewalt zu gebrauchen, und 
die Mitrechte feiner "Brüder zu verlegen. 

Wenn unfte Nepublif ihren Reichthum und 
ihre Macht behalten will; fo muß fie nicht nur allein 
in Europa ihren Wallfifch- und Heeringsfang unter 
der englifchen Küfte, die freye Fahrt auf den Rhein, 
auf der Wefer und Eibe, und in allen europäifchen 

‚Sen, behaupten; fondern ſich aud) in dem Beſitze 
aller Vorrechte und Privilegien zu erhalten wiffen, 
welche fie von andern Mächten, fomopt i im Norden 
als wie auch im Süden Europens, durch Verträge 
oder andre Mittel ſich erworben hat. Der Frey 
ſtaat muß ferner vorzüglich auf die, Erhaltung feines 
Handels nad) Afrika feiner amerifanifchen Kolonien 
und feines ausfchlieflenden Handels nach denfelben, 
item auf die Erhaltung feiner oftindifchen Beſitzun⸗ 
gen und ber damit verknüpften Fahrt und Hanse 
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deſſchaft ſehen, und dieſe Erhaltung ſtehet mit den Ab: 
fichten und den / Bewegungen anderer Voͤlker in einem 
genaueren Verbältniffe, als mancher wohl glauben 
follte. Das Vorgebirge der guten Hofnung, Zei- 
lon und die molukkiſchen Inſeln find Laͤnder, deren 
Beſitz Frankreich fo angenehm, als England, ſeyn 
wuͤrde. 

Der Republik iſt daran gelegen, daß feine eu- _ 
vopäifche Macht irgendwo gar zu groß werbe, Damit 
eine folhe Macht nicht etwa die Gefeßgeberin aller 
übrigen werde, und die Freiheit der Fahre und Hans 


. ‚beifchaft baburch verloren gehe. Es iſt ihr daran . 


gelegen, daß alle indifchen Völker in dem Beſitze 
ihrer bisherigen Fahrt und Handelſchaft bleiben. 
Dahingegen muß man auch bedenken, daß die übri« 
gen Nationen in Bezug auf uns das nämliche In⸗ 
serefie haben, und daß fie eben fo wenig einen fo be⸗ 
traͤchtlichen Anwachs unferer Größe gleichgültig fe 
ben können, der uns in den Stand ſetzte, allen 
übrigen Staaten Gefege vorzufihreiben. 

Außer dem, daß ein alljumächtiger Nachbar 
. die Republik für ihre Ruhe und Sicherheit beforge 
machen muß, fo fönnte auch eine Macht, welcher 
Größe alle übrigen aufmäge, ihr ihre oft - und weſt⸗ 
indifhen Befigungen gar bald mit weit weniger Mühe 
entreiflen, als uns deren Eroberung gefoftet hat. 
- Wir haben Urfache, über bie Forrfchrirte des Gluͤcks 
der franzöfifchen und fpanifchen Kolonien meniger 
eiferfüchtig zu feyn, als über Den Fortgang der englie 
ſchen. Die franzoͤſiſchen Volkspflanzungen verſchaf⸗ 
fen ung einen Hondetezwei der unſeren übrigen 
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Handel noch mehr bereichert, weil der groͤßte Theil 
ihrer Erzeugniſſe in unſere Haͤnde faͤllt, und bey uns 
verkauft wird. | 
Die Freyheit der Fahre und Handelſchaft kann 
in Europa nicht beffer behauptet werben, als Durch 
das Gleichgewichte der Mächte in den übrigen Welt 
theilen; und bey diefem Gleichgewichte iſt niemand 
mehr intereſſiret, als wir, weil wir unſern Handel 
nicht mit dem Degen in der Fauſt zu vergroͤſſern 
Par Vi Aber, wer fann fich verbürgen, daß das 
Gleichgewicht der Mächte in dem übrigen drey 
Welttheilen immer in dem jegigen Zuſtande oder 
“in dem es vor dem Anfang bes jegigen Krieges 
war, verbleiben wird? Das einzige wirffeme 
Mittel, es nicht zu verlieren, ift Friede zwiſchen 
ben europäifchen Mächten. Denn, obſchon die bald 
vorübergehenden Vortheile, die ung ein Krieg an- 
derer Voͤlker gewähren kann, nicht zu verachten 
find; fo wiegen fie Doc) nie die Vortheile eines allge 
- meinen Friedens auf. So lange es alſo in unferer 
Gewalt ftehet, einen Krieg in Europa zu verhüten, 
fo lange iſt es unfere Pflicht. _ | 
Entſteht aber ja ein Krieg; fo haben zwar meift 
alle Mächte, vorzüglid) aber wir, Lrfache, neutral 
zu bleiben. Die an dem Ruder des Staass fißen, 
betrachten die Neutralität nicht blos in Bezug auf 
deren gegenwärtigen Genuß, ſondern aud) in Hin 
ficht auf alle nur mögliche zufünftige Folgen, infofern 
fich diefe nämlich mit menfchlichem Verſtande vore 
ausfehen laſſen, weil diefe Folgen einern Welke wirf- 
fih manchmal weit nacheheiliger fern koͤnnen, als 
— | ibm 
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Gm vielleicht ein offenbarer Antheil am Kriege ges 
weſen wäre. 

Es ift der Republik nur einmal fo gut geworden, 
während einem ziemlich langen Kriege zu Wafler 
und zu Sande eine beftändige Meutralität zu behau⸗ 
pten; und.bies'war ber Fall im legten Kriege. Der: 
Friede, beflen fie. in bem Kriege des 1733ften- Jahrs 
genoß, kann bier in feine Betrachtung fommen. . 
Dieſer Krieg dauerte nicht lange und beunruhigte 
unfere Oränzpläße eben fo wenig, als unfere Frey⸗ 
beit zur See. Aber, wenn ein Krieg entftehet, wie 
der.leßte war, menn das Örundgebiere von den Ar⸗ 
mieen der friegführenden Mädıte umringt wird, wenn 
ſich deren Flotten überall auf der See einander an- 
greifen und ſchlagen, wann ihre gegenfeitige Befi- 
Bungen in Afrifa, Amerika und Oftindien fi) ein« 
ander verheeren; dann ift es Zeit, die Vortbeile und 
Nachcheile einer Neutralität auf der Goldwaage 
zu wägen. 

Unfere Republik hat in dem vorigen fechsjährigen 
Kriege zwifchen Frankreich und England beynahe ganz 
allein den franzöfifchen Handel, vorzüglich den nach 
Afrika und Amerifa — ber an und für fich von dem 
srößten Gewichte ift — betrieben, und zwar mit 
einem erhöheren Gewinnfte, daß ihn manche auf 
hundert, manche fogar auf zweyhundert vom hun⸗ 
dert angegeben haben. Weberhaupt genommen, hat 
unfer Handel, ungeachtet bes Berluftes vieler Schiffe, - 
welche uns die Engländer genommen, und den man 
auf mehr als auf 100 Millioneri gefchäge hat, im- 
mer noch gewonnen. Allein die Reichthuͤmer biefes 
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Gewinnſtes bezogen bios einzelne. Kaufleute, und 
konnten daher auf die allgemeine Wohlfahrt des 
Staats nur fehr geringen Einfluß haben. Daher - 
» kann man biefe Vertheile unferer Neutralität waͤh⸗ 
rend diefer ‚Zeit nicht geradezu als einen allgemeinen 
Mugen des Staats betrachten. Die Bortheile bier 
fer Neutralität beftehen vielmehr in dem ununterbro⸗ 
chenen Fortgange des Handels, in den Früchten 
unferer Sparfamfeit, in ber Vermehrung bes allge 
meinen Staatshandels, in ber Erhaltung einer ver- 
‚ nünftigen Ihätigfeit und in der Vermehrung unferes 
Wolks, als in einem augenblicflichen großen Ge 
winnfte, den einige Kaufleute.aus einem befonderen 
Zweige des Handels und der Fahrt zu ziehen willen, 
der aber nicht zur natürlichen Fahre und Handelſchaft 
der Republik gerechnet werben kann. Das Sper- 
ven ber allgemeinen Fahrt und Handelfchaft ift für 
unfern Staat eine der größten Kriegeplagen, weil es, 
indeß es ung auf der einen Seite durch aufferordentli- 
che Auslagen erfchöpft, auc) auf der andern Seite die 
Quelle auftrocfnet, aus welcher man bie tandesein- 
fünfte fchöpfen muß. Die Republik gleicht in einem 
folchen Falle einem Volk, deflen einziger Nahrungs 
erwerb der Landbau ift, und dem man bas auf dem 
Felde ftehende Getraide mit ſammt den Saamen 
raubte, den es zu ſeiner kuͤnftigen Ausſaat noͤthig 
hat. Die Vortheile einer Neutralitaͤt zwiſchen krie⸗ 
genden Maͤchten und uns laſſen ſich, ſo wie alle uͤbrige 
Vortheile, genau berechnen. Es iſt vielleicht noch 
nicht ausgemacht, daß der vereinigte Staat durch ſei⸗ 
ne Neutralität während dem vorigen Kriege zwifchen 
⸗ Eng⸗ 


. 
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land und Frankreich wuͤrklich mehr gewonnen habe, 
als es vielleicht würde haben gewinnen koͤnnen, wenn 
- er ſich felbft in diefen Krieg gemifcht hätte. Soviel 
ift wenigftens gewiß, daß, wenn die Republik fich bey⸗ 
zeiten gewafnet hätte, um ihre Neutralität im Fall der 
Noth mit eigenen Kräften handhaben zu können, fie 
vermuthlic) im Stande würde geweſen feyn, Die man⸗ 
cherley den Handel betroffenen Werlufte zu verhindern, 
- die Kriegführenden Mächte, in Bezug auf fich felbft; 
vorfichtiger zu machen, und auf diefelben fo vielen 
Einfluß zu befommen, daß man ung zu einer Frie⸗ 
dentzvermittelung zwifchen ihnen vermuthlich aufge» 
fordert haben wuͤrde. Das allgemeine Gefühl un⸗ 
ferer Staatsſchwaͤche, welches durch die Vernach⸗ 
läßigung einer gehörigen "Bemafnung nur nod) ver⸗ 
mehret wird, ift ſchon an und für ſich felbft eine 
Schwäche unferer Verfaffung, weil daffelbe verur- 
‚ fahr, daß man ung weniger achtet und fürchtet, und 
. folglich die übrigen Mächte abhält, mit uns in Ber 
buͤndniſſe zu treten. | a 
| Das Benehmen Englands und Frankreichs 
gegen ung, feit der Entftehung des jeßigen Krieges . 

zwifchen diefen beyden Mächten, giebt uns hievon 
einen Kinlänglichen Beweis. Wäre unfere Armee 
benzeiten in der gehörigen Verfaſſung geweſen, um 
unfere Neutralität im Fall der Noth mit germafneter 
Hand behaupten zu koͤnnen (und, wenn ich nicht irre, 
fo ift dies der wahre Sinn der Worte: „gewafnete 
Neutralitaͤt); fo würden, weder die Engländer 
noaoch die Sranzofen uns zu einem Friedensbruche zu 
zwingen im Stände gewefen ſeyn. And, wären 
Aa 4 wir 
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wir ja dazu gezwungen worden, ſo wuͤrden wir we⸗ 
nigſtens nicht der Gefahr ausgeſetzt geweſen ſeyn, als 
Wehrloſe die erſte Niederlage gegen unfere Feinde zu 
siffiren. Mon lefe Hierüber dasjenige, was durch 
unfere Frau Fürftin Staathalterin, nebft dem Staa- 
tenrach, in dem Jahr 1757, Ihro Hochmögenden 
den Seneralftaoten eröfner haben °). 
- Was Voltaire und mehrere franzöfifche Schrift⸗ 
ſteller über den Antheil, den wir in den Kriegen zwi⸗ 
fihen Sranfreich ung Deftreich genommen haben, und 
über unfere Bündniffe mit England, fagen, daß Dies 
fo viele Staatöfehler der Republik wären, ver- 
dient nicht einmal unferer Ahndung. Alle franzöfifche . 
Schriftfteller, keinen einzigen ausgenommen, Die ich je 
über diefe Materie gelefen habe, find mit ber Einbil« 
dung verblendet, daß fie beſſer, als jeder andere, im 
- Stande wären, über das wahre Intereſſe unferes 
Vaterlandes und über die Mittel und Wege zu urs 
theilen, deren Anmenbung deſſen Erreichung erfor« 
derte, obfchon fie die elendefte und tieffte Unmwiffen- 
beit in allem verrathen, was unfern Freyftaat und 
feine innere Kräfte berrift; und nicht die geringfte 
. wahre Idee, weder von unferer Regierungsform, 
noch von unferer fonftigen Staatsverfaflung haben, 
Aus welchem hochmuͤthigen Tone redet nicht 8. Ver⸗ 
faſſer des Le Politique hollandois? Ein Mann, 
der ſich zu einem Lehrer unſeres Volkes aufwirft, ſich 
ſelbſt als einen ſolchen ankuͤndigt, und doch in jedem. 
Blaͤttchen feines Geſchreibſels beweifer, daß er gar 

| füglich 
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faglich bey der größten Menge nur unſerer Mittel⸗ 
buͤrger, die blos zu ihrem Zeitvertreib die Geſchichte 
ihres Vaterlanbes lefen, noch in die Schule gehen 
könnte, wenn es der Aufgeblafenheit des franzöfiichen 
Hochmuths nicht einen Stoß gäbe, "bey einem ges 
meinen bollänbifchen Bürger in Staatewiflenfchaften 
Lection zunehmen! Mir übergehen Voltairen und 
alle übrige feanzöfifche Schriftfteller feines 'gleichen 
mit Stilffehweigen, und erinnern nur, daß unfer 
Vaterland nie in dem Fall war, zwiſchen zweyerley 
Wohl wählen zu koͤnnen, fondern zwifchen zweyerley 
Uebel wählen zu müffen. 

Erommel und nad) im Earl der Zweyte, fer⸗ 
ner Ludwig ber Vierzehnte, zwangen unfere Repu⸗ 
blik, den Weg zu erwählen, den fie einfchlug. Vor⸗ 
zuglich hat Ludwig der Wierzehnte durch fein Betra⸗ 
gen gegen den Freyſtaat uns gesungen, mit dem 
Haufe Defterreich, Großbritannien und mit verſchie⸗ 
Denen teutfchen Sürften engere Verbindungen zu für 
chen; wer hieran zweifelt, der lefe unter mehreren 
andern bie Memoires von D’avaur. _ Dies Betra⸗ 
gen nöthigte uns Maasregeln zu ergreifen, die wir 
für unfere Sicherheit als die Fräftigften anfahen, und 
hieraus entflanden wiederum alle jene Verhaͤltniſſe, 
welche ung in die Mißhelligfeiten anderer Mächte ſo 
oft verwickelten. Mad) gefchebenen Dingen, und be 
fonders ohne alle Fähigkeit alle Vorfälle, und die 
ihnen von Seiten der Republif entgegengefeßten Mit« 
tel richtig durchfchauen zu konnen , doch noch unſere 
Macsregeln und Vorkehrungen beurtheilen zu wol⸗ 
len, Kein mir ein binlänglicher Beweis von einem 

Aa5ESchwach⸗ 
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Schwachkopfe zu ſeyn. Alles, was man ungefähr 
mit Grunde tadeln fönnte, ift die jegige Marime 
unſers Staats, vermöge welcher man den Unterhalt 

einer binlängfichen Land⸗ und Seemacht zu Friedene- 
zeiten für überflüßig erflärt: weil vorerft es eine all- 
gemeine Wahrheit in Bezug auf Frenftaaten, . und. 
‚ vorzüglich wenn diefe reich find, iſt, daß fie ohne eine 

anfehnliche Armee, durch welche fie fich den Refpeft 
anderer Mächte erwerben mrüflen, jederzeit feindli⸗ 
chen Anfällen ausgefege find; und weil wir Zweytens 
dieſer Marime alle von der Republif erlittenen Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle menfchlicher Einſicht nad) zu verbanfen 
haben. Ich übergehe die befondern Urfachen, welche 
noch aus dem Begriffe einer ftaathalterlofen Regie- 
rungsform angeführet werben fönnten, weil wir von 
denſelben fchon beſſer oben geſprochen haben *). 
Die einzelne Provinzen, oder ſie auch als Republik 
zuſammengenommen, moͤgen einen Staathalter ha⸗ 
ben oder nicht, ſo iſt es doch auſſer allen Zweifel, daß 
ſie auch im Frieden eine hinlaͤngliche Land- und See⸗ 
macht unterhalten muͤſſen, wenn ſie die Ruhe und 
Sicherheit des Staats, ſowohl als wie die Privat⸗ 
wohlfahrt der Einwohner nicht beſtaͤndiger Gefahr 
ausſetzen wollen. 

Wenn Frankreich ſeit dem Muͤnſterſchen Frie⸗ 
den nicht unſer Feind geworden wäre, wenn Ludwig 
der Vierzehnte weniger nach dem Beſitze der Defter- 
reichifchen. Niederlande gedurftet, und uns in dem 
Kriege gegen England nachdrüdlicheren Beyſtand 

gelei« 
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geleiſtet haͤtte; wenn Frankreich nicht zu erkennen ge⸗ 
geben, unſere Handelſchaft und Fahre, und folglich 
auch unſere inneren Kraͤfte zu ſchwaͤchen: vielleicht 
wuͤrden wir Frankreich aus allen uͤbrigen Maͤchten zu 
unfeten "Bundesgenoffen erwäble haben, weil Frank⸗ 
reichs Freundſchaft unferem Intereſſe ſehr erſprieß⸗ 
lich iſt; und ſo wuͤrden wir nie nach denjenigen enge« 
ren Verbindungen geftrebt haben, welche uns natuͤr⸗ 
licher Weite yon Frankreich nur immer mehr entfer⸗ 
nen, und in vielen Fällen zu einem Seinde vieler 
Krone machen mußten. a, dem Berragen Sranf- 
reichs har man es allein zu verdanfen, daß England 
. feine Macht bis auf den hoͤchſten Gipfel erhoben hat, 
indeß ſich Frankreich bemuͤhete ung zu erniedrigen; 
und Das Benehmen Frankreichs gegen uns in der Zus 
kunft wird uns ehren, ob es gegen ung beflere Ge⸗ 
finnungen annehmen wird. ine fleine Kriegshülfe 
in benen uns von ihm felbft zugezogenen Unruhen ift 
niche hinlaͤnglich, mich von der Freundſchaft diefer 
Nation für unfer Vaterland zu überzeugen, fo lange 
fie fortfaͤhrt, die Macht und das Anfehen unferer 
Stoathalter zu untergraben. 

Unfer Freyſtaat war es, ber zuerft allen europäir 
ſchen Mächten bewies, zu welcher Höhe und Mache 
ein Volk durch Fahrt und Hanvdelfchaft emporfteigen 
koͤnne; und feine einzige Nation hat von biefem Be⸗ 
weiſe für fich einen befleren Gebrauch gemacht, als 
England. Dieſes Reich kannte ſchon lange bie wich⸗ 
tige Wahrheit dieſer großen Staatsregel: imperator 
maris, terrae Dominus. Er folgte einer ganz an⸗ 
dern Maime als wir: denn, anſtatt, dag es feine 

Kriegs⸗ 
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hätte vermindern follen, fo war es vie 


Kriegsmacht 
miehr, beſtaͤndig auf deren Vermehrung bedacht, und 


ſchweng ſich auf dieſe Art zu einer Größe empor, welr - 
che für Das Gleichgewicht von ganz Europa beynahe 

zu gefährlich geworben zu ſeyn ſcheint. Alle Be⸗ 
fiungen der Europäer in Afeifa, in Amerifa, unb 
in Oftindien koͤnnen durch nichts als durch eine gehoͤ⸗ 


rige Seemacht behauptet werden; ber Staͤrkſte m _ 
See alfo ift, wenn er will, von benfelben Meiſter, 


weil fie ohne Zufuhr durch Schiffahrt nicht erhalten 
werden können, und weil diefe Schiffahrt ohne den. 
Schutz einer hinlaͤnglichen Seemacht nicht getrieben 
werden fann. Die europäifchen Mächte haben ſich 
ſelbſt In die Nothwendigkeit verfege, um ihre meis 
ften Kräfte für die Erhaltung und Sicherheit diefer 


ſo fern entlegenen DBefißungen zu verwenden, und 
_ folglich vielleicht fid) roegen denfelben miehr Koften zu 


machen, als fie eintragen. Wir aber, deren Vater⸗ 
fand ung feine eigene inlänbifche Erzeugnifle liefert, 
die wir alſo ung alle nöthige Artifel von andern Voͤl⸗ 
Fern um Kauſmannswaaren erhandeln müflen, find 
noch weit mehr verpflichtet, für die Erhaltung unſe⸗ 
rer oft» und weſtindiſchen Befigungen zu forgen, und 
zu diefem Ende immer eine hinlängliche ftändige 
Seemacht zu unterhalten. Kolonien ohne gehörigen 


. Schuß .gereichen nur zur Bereicherung unferer Fein⸗ 


de; und ich zweifle fogar, ob ber Beſitz der Mens 


ſchenpflanzungen jeberzeit ein wirklicher Vortheil fey. 


Englands Macht fam in Oftindien zu einer folden 
Höhe, als fie vielleicht mer fommen fonnte: allein 
wer er berechnet die Feten dieſes Reichs, Die es auf 


deren 
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deren Behauptung verwenden muß? auf welcher 


Waagſchale hat man bishierzu ſeinen Gewiunſt und 
Verluſt abgewogen ꝰ 

Seine Seemacht ſetzte es in den Stand, auch 
feinen Handel von Jamaica und ber Inſel Provi⸗ 
dence uf Nen Spanien zu vermehren, und diefer 
Kandel richtet von Tage zu Tage fowohl ben der 


Spanier, als wie. auch denjenigen Handel immens - 


mehr zu Grunde, den andere über Cadix nad) Weſt⸗ 


Indien treiben. Da nun ein Handelszweig immer 


‚einen zwenten nach ſich zieht, To verfhaft uns auch 
eine dergleichen Befigung noch mehreren Anwachs 
von Fahrt und Handelfchaft. Das Urbarmachen der 


Erde durch Sklavenhaͤnde wocht bie Fahrt nadı den 


afetfanifchen Küften noͤthig. Hieran muͤſſen bie 


Engländer wegen ihren amerifanifchen Befigungen 


fo gut als wir und andere Völker Theil nehmen, 
die fonft Diefe Fahrt beſaſſen. Hierdurch Hat fi 
freylich der Vortheil, den ſonſt andere daraus sogen, 
jetzt beträchriiih vermindert. 
Wil England feine ſich erworbene beynahe gar 
zu große Macht fernerhin behaupten, ſo muß es (um 
uch feine Volksmenge, feinen Landbau, und feine 
Sandgewerbe, die unter einer zu ſchweren Bedruͤ⸗ 
ung allzuerböbeter Abgaben feufgen, zu erhalten,) 
zu feiner Seemacht Zuflucht nehmen, um ſich in an⸗ 
dern $ändern Leute zu fuchen, bie ihm feine Waaren 
abfaufen. Dies hatte England bey der Anlegung 


feinee Volkspflanzungen auch wohl vorzüglich im ° 


Schilde, und es wäre zu wuͤnſchen, daß wir hierin 
don Bußlapfen de Erglaca sei, and den * 
ſen 
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fen Vorſchriften Ihre Hocheoͤgenden, bie fie uns 
bey der Bewilligung der DOctrsin fo deutlich gaben, 
mehr nadigefommen wären. Die in Europa fü an⸗ 
ſehnlich gewordene Mache der Engländer, würde 
durch Die Volksmenge feiner noͤrdlichen Kolonien in 
Amerika, vorzüglich Durch die von Pen: England, 
Neuyork und Penſilvanien, noch anfehnficher ger 
worden feyn, wenn dieſe Kolonien fich nicht empört 
und dem englifchen Joche entzogen hätten. Boſton, 
Neuyork und Philadelphia hatten, felbft ſchon vor 
dieſer Revolution mehrere Schiffe in See, als ihe 
Mutterland zu Anfang bes verfloffenen ehrhun- 
derts; und einige ihrer Einwohner, weidhe Wan 
fafturen errichtet hatten, trieben allbereits mit ver 
ſchiedenen füdlichen Kolonien und mit einigen europäte 
Shen Völkern einen unmittelbaren Handel. Wenn 
: man bebenfet, daß England feine fo große Macht nicht 
anders ale mit Geldanleihen ſich erworben bat, und 
daß es diefe Macht, aller feiner Fortſchritte in der 
' Handelfchaft, der Fahrt, und in den Manufakturen 
ohngeachtet, doch nieht anders als nur mit immer er⸗ 
meuerten Geldanleihen erhalten kann: ſo fiheint es 
ohnmoͤglich zu feyn, daß diefe Macht in die Länge 
bauern werde, weit endlich die Geldquellen erfchöpft. 
werben müffen, aus denen man n ſi ich bishierzu mit 
Boarſchaft verfaß. 


Auf den Grund der Sache koͤnnen wir zwar nicht 
ſehen, und muͤſſen uns alſo mit der Oberflaͤche be⸗ 
gnuͤgen; aber ſo viel bleibt doch gewiß, daß ſich Eng⸗ 
land dereinſt, wenn es kein Geld mehr wird bekom⸗ 

men 
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men fönnen, fich in einer fehr Erieifchen Sage befin- 
ben‘ werbe. Denn, wenn die Gelbanleihen die - 
Volksmenge, den Landbau und die Gewerbe beftän- 
dig vermindern, wo will es dann enblid) hinaus, da 
die jährlichen Zinfen fortlaufen, und die Nation mit 
einem befländigen Drucke befchweren, ber. ſich nur 
mit der Abtragung der Schulden endigen fan. Aber 
wie fol man diefe Abtragung bewirfen? die englifhe 
Regierung hat fich gefchmeichelt, daß hierzu ihre oſt⸗ 
und weftindifche Beſitzungen Rath ſchaffen würden. 
Allein, fie hat ſich in ihrer Erwartung: betrogen ges 
. funden: und fiebet fid) bis jege gezwungen, die Na⸗ 
tionalſchuld Jahr fuͤr Jahr noch immer zu vermeh⸗ 
ren. Alles, was ihr einigermaßen zum Troſte ge⸗ 


reichen kann, iſt: daß Frankreich, Spanien, ja . . 


ſelbſt Nordamerifa fich alle beynahe in eben ſo arm⸗ 
ſeligen Umftänden befinden; allein, dies ift nur ein 
leidiger Troft, und wären wir nicht in Die leßten Haͤn⸗ 
del mit verwicelt worden, fo würde unfere Macht, 
fo unbeträchtlich fie übrigens auch immer feyn mag, 
gegen bie der Friegenden Parthenen nod) immer be« 
teächtlich genug gemwefen ſeyn. Einige vermeynten, 
die Republik haͤtte dadurch ihr Intereſſe ſchlecht in 
acht genommen, daß fie in dem vorhergegangenen 
Kriege,neutral geblieben wäre; daß fie beffer gerhan 
haben würde, felbft am Kriege Antheil zu nehmen, 
weil dann England, wie fie glauben, nicht im Stan⸗ 
be würde geweſen fenn, feine Mache fo hoch zu brin« 
“gen, und durd) fie ihre Fahrt und Handelſchaft auf 
unfere Koften fo weit zu verbreiten. Es find, 
fogt man, bolandiſce Kapitalien, und die en 

wah⸗ 
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währenben Geltmegotiationen für England auf der 
amſterdammer Börfe, welche deſſen Macht fo ver- 
mehrer haben. Fehlte num England bikfes Hilfe» 
mittel, fo würde fich feine Macht nad) dem Berhält: 
niffe feiner Volksmenge und feines eigenen Vermoͤ⸗ 
gens richten müflen. Obgleich man hieraus fiehet, 
daß es befler wäre, wenn bie Engländer von uns 
' kein Geld mehr erhielten, um ihre Macht vergröflern 
za fönnen, und es in der That zu wuͤnſchen wäre, 
daß wir unfere Kapitalien in unferem ‚eigenen Vater⸗ 
lande anwenden fönnten, ftatt, daß wir mit unferm 
eigenen Gelde Fremde in den Stand fegen, uns zu 
ſchaden: fo feheint es doch noch nicht ganz ausge- 
macht, daß wir mit mehr Vortheil uns in ben Krieg 
gemifcht haben würden, als wir aus unferer Neutra⸗ 
fieät zogen. Vielleicht wäre es das Beſte geweſen, 
was wir hätten thun können, etwas mehr Geld auf 
eine gehörige See- und Landmacht zu verwenden, um 
aus ber Thorheit-derjenigen bey vorfommendem Falle 
Vorcheil zu ziehen, welche etwa die Kriegfucht 
follen haben würde. | 


Es ift wohl wahr, Daß, wen zwey mächtige Voͤl⸗ 
ker in einen langwierigen und ſchweren Krieg mit 
einander verflochten find, es ber Benierkung bes 
Heren de Montesquieu zu folge nicht immer vor⸗ 
fichtig genug gedacht iſt, einen befländigen ftillen 
Zuſchauer zu machen, weil ber Sieger meiftenrheild 

auch noch weiter um fich zu greifen ſucht, welches 
man vorzüglich von einem Friegerifchen Wolfe erwars 

sen müßte. Kaum hatten bie Römer Carthago ver« 
“ heeret, = 
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heeret, fo wandten fie auch fchon ihre Waffen gegen 
andere Voͤlker ?). 
| "Die zwiſchen Frankreich und England nur zu oft 
erneuerten Kriege verwiceln in diefer beyder Mächte 
Händel faft immer auch ihre Bundesgenoffen. Man 
kann diefe zwey Mächte ald zwey wichtige Natio⸗ 
nen betrachten, die faſt beftandig mit einander 
im Kriege begriffen find; denn, man fann ihre 
Friedensvertraͤge eher für bloße Waffenftillftände, als 
wirkliche und dauerhafte Friedensfchlüffe anfehen. 
Man fönnte hier alfo mit Herrn Montesquieu fra-- - 
gen, ob es hier für unfere Republik rathſam fey, im- 
mer ein ruhiger Zufchauer zu bleiben? Wir würden 
diefe Frage mit Sa beantworten, wenn es mit un 
fern Buͤndniſſen beftehen koͤnnte; und wir würden 
glauben, in diefer Ruhe fo lange bleiben zu muͤſſen, 
als uns an dem gar zu.groffen Uebergewichte ber ei⸗ 
nen ober der andern Parthey feine Beforgniffe auf- 
fliegen, zulegt wohl gar von dem. Sieger überfallen 
zu werden. u 1 
Man wird mir vermurhlich ſchuld geben, daß 


. ich unferer Republik einen zu hohen Rang unter den: 


übrigen Mächten anmweife, wenn ich glaube: daß 
diefelbe, im Fall unfere Sand: und Seemacht im vo⸗ 
tigen und jeßigen Kriege zwiſchen Frankreich und 
England zeitig genug in eine gehörige Verfaſſung ge⸗ 
fegt worden wäre, fo wie es burch die rau Erbſtaat⸗ 
halterin, durch den Staatenrath und den Prinzen 
. en von 
3) Dela Grandeur des Romains, & de leur decadence, _ 
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von Oranien, damaligen Herrn Staothalter, bringestp 
genug angerathen worden war -°),' nicht nur alleim 
unfere Handelkchaft und Fahrt ohne alle Verminde⸗ 
rung erhalten, feine Meutralitär behauptet, fondern 
aud) noch überdies fich zum erften Friedensvermittler 
diefer zwey Mächte wuͤrde haben aufwerfen Fönnen, 
Geſetzt einmal, es bliebe ung weiter nichts übrig, 
als Antheil an dergleichen Kriegen zu nehmen, wer 


“  fanın vorher ſagen, welche Parthey wir ergreifen 


müffen, da die mannigfaltigen Beziehungen auf Re: 
ligion , das Intereſſe der Fahrt und Handelfchaft, 
das Wohl der Manufafturen und Fabrifen, die Si- 
cherheit unferer oft ⸗ und weftindifchen Befigungen, 
die verſchiedenen Neigungen der übrigen Zürften, die 
Verfaſſung auswärtiger Höfe; die überall ausftehen- 
den Kapitalien der unferigen, und taufend andere 
Umftände, welche fic) heute oder morgen eräugnen 
fönnten, als fo,viele verfchiebene ‘Bewegurfachen uns 
ferer Beftimmung angefehen werben müffen, bie 
man, fo verfchieden fie auch afle unter ſich wirfen 
mögen, doch zuvor erft auf einen einzigen Punkt zu⸗ 
fammenzubringen fuchen muß. . Sch halte dafür, 
über fo wichtige und verworrene Staatsſachen kann 
ein Privarmann nicht anders als nur mit Vermeſſen⸗ 
‚ beit urtheilen. Im Fall fich .ergebender Mifpellig- 
feiten zwiſchen Frankreich und England wuͤrde dieſer 
ober jener mehr für eine Diefer zwey Mächte ſeyn, je 
nachdem ihn fein etwaniges Intereſſe beſtimmte. Da. 
aber das wahre Intereſſe einer handelüden Nation 

| * 
©) Reinier Vryaarts Brieven. 
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vorzuͤglich in ‚einem allgemeinen guten Dernehmen 
mit allen übrigen Völkern beſtehet, und ein: Pripat- 
maͤnn miche hinlaͤngliche Einfiht in allgemeine 
Staats ſachen Haben kann, fo halte ich dafür: daß 
man niche nur wohl thue, ſondern auch verpflichtet 

ſey, die Sandesobrigkeiten über das urteilen und be= 
ſchlieſſen zu (offen, was für das Vaterland dns Bes 
ſte und Sicherfte fey. Auſſer dem Belang unſerer 
Sahet und Handelſchaft, wegen welcher wir wäre 

ſchen muͤſſen, daß weder England noch‘ Frankreich 

weder gar zu mächtig, noch auch gar zu ohnmaͤchtig 

werben, fo find aud) ımfere di 

ſchoſſenen Summen noch eine m 

Wer Dies eine noch Das andere zu 

ben unfere Landslente nicht vor a 

Sachſen, Schlefien, und fonft ı 

»  verfichert fie, daß, im Fall andere Reiche auch in die 

Enge kaͤmen, fie diefen Verluſt nicht abermals. erlei- 

den würden? - 

Nie war eine Macht, wenigftens nach unſerer 
Einſicht, deren Staatsverfaſſung fo ſehr auf Billige 
keit, Ruhe und Friedensliebe gebauet, und doch zu⸗ 
gleich weniger geſchickt wäre, andern Maͤchten Urfa- 
he zu Argwohn und Mißvergnügen zu gehen, als 
unfer Vaterland. Unfere Regierung duͤrſtet nicht 
nad) Vergröfferung ihrer Befigungen, fondern wüne 
ſchet nur das zu behalten, was fie hat. Keine Bere 
änderungen durch Vererbungen und Nachfolge könr 
nen bey ung entftehen, welche unter andern Zürften 
fo manchmal Krieg entfpinnen. - Dies iſt gewiß ein 
Vortheil, ben eine andere Macht mit uns gemein 

\ \ Dbao hat. 


hat. Da nun anbeve Staaten von ins nichts zu be⸗ 
fürdgeen haben , ſo müflen fie auth imwer eher unſere 
Erhaltung als unfern Untergang wuͤnſchen, und. felg- 
lich auch lieber mit uns in einem guten als üblen. 
Vernehmen zu ftehen ſuchen. Unſere Fahrt unb 
Handeiſchaft find bie einzigen Dinge, die uns au⸗ 
derer Väter Eiferfuche zuziehen fönuen. Allein, fo 
fehr oder fo wenig auch wir hierdurch leiten Fönnten, 
fo können die Folgen hiervon koch nie fo detraͤchtlich 
ſeyn, daß wir uns.bavon-den gaͤnglichen Werfall des 
Staats vermuthen muͤſten, wenn wir nur niche ſelbſt 
von.unferer Seite die erſten Urquellen unſerer Größe 
und Macht vernachläßigen, als nämlich: Fleiß, Thaͤ⸗ 
tigkeit, Sparſamkeit, Treue und Redlichkeit, und 
alle uͤbrige Dinge, die wir ſchen beſſer oben als 
Miturfachen der Aufnahme und des Fortganges un. 
ferer Handelſchaft und Fahrt, und unſerer Manuſak⸗ 
turen, Fabriken und übrigen Gewerbe beſchrieben 
haben. 
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Vetrachtung der innerlichen Derfaffung 
der Republik in Beziehmä auf Sunden 
Seeſahrt, Sabrifen und Trafifen., u 


bar 


enn man die Natur unferer Fahrt und Bandit 
ſchaft nebſt den Urfachen betrachtet, die zu 
Deren Verfall gereichten, fo follte man ſich beynahe 
eher wundern,” daß von Fahrt und Pre ya bey 
ums noch fo viel übrig geblieben ift, ‚als dag wir da⸗ 
von fo viel verlohren haben. : Die Urfachen, die un- 
fere Fahrt und Handelſchaft noch vor einer wichtige⸗ 
ren Verminderung befuͤrchtet haben, ſcheinen der 
Lage ber Republik zugeſchrieben werben zu muͤſſen, 
von der wir beſſer oben geredet haben 7); der Thaͤ⸗ 
tigfeit unferer Landsleute, die im Ganzen genommen 
noch) die nämliche ft; ber Neigung, nicht nur fein 
gutes Auskommen zu haben, fündern aud) noch et⸗ 
was zuruͤckzulegen; der Vorſicht In Gefchäften, und 
der weifen Amvenbung bes Erworbenen; unferer Re 
gierungsform ımb deren Gelindigkeit gegen die Ein- 
wohner; der Religions» und Bürgerfrenheit,' vers 
. möge welcher niemand befürdjten darf, daß ihm fein 
erivorbenes Vermögen von jemanden eigenmächtig 
365 3 encrif 

?y II. Theil. Geite 1. und folg - u 
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Arrifferr; oder es an’ deſſen wilfführlächer Verwen⸗ 
dung verhindert werde. Wenn ich von Genuͤgſam⸗ 
keit und Spatſantkeit ride; ; po verfiche ich nicht jene 
garftige Filzigkeit, vermoͤge welcher man ſich ſelbſt 
hicht einmal etwas bon dem ſeinigen vergoͤnnt, ſor⸗ 
ich verſtehe durch dieſe Worte das Vergnügen, 
ein Eigenthum, was es auch iſt, fange zu erhalten, - 
zu befigen und zu genieffen; ich verftehe alfo Dadurch 
blos den Gegenſatz der Mode. Unsere Voreltern 
rechneten es fi) zur Ehre, und man findet noch uns 
ter ihren Nachfommen welche, die ſich es auch ned 
zur Ehre rechnen, fagen zu koͤnnen, dieſes Schräufe 
chen, diefe Taffen, dies Tafelgeug, diefe Stühle find 


noch von meiner Großmutter! man ſchaͤmte fih niche 


alten Hausrath zu Haben: aber man fchämte fich, 
alle Tage etwas neues nörhig zu haben, weil dies 
ein Beweis war, daß man ein fchlechter Haushälter 
wäre. Mill man in diefem Stuͤck der altvaͤterlichen 
Sitte unferer Vorfahren nachfpären, fo muß man 
dies auf bem Sande thun, ober fich in Dorfkaͤhne ſe⸗ 
Gen. Da wird man die Veberbleibfel desjenigen fin. 
den, mas ic) unter ben Worten Genügfamteis und 
Sparfamfeit in allen Dingen, vorzüglich im Betrie⸗ 
be ver Fahrt unb Handelſchaft verftanden wiſſen will. 
Wir arbeiten gemeiniglich mit weniger Volk, wir 
faffen weniger verlohren gehen, wir nehmen das, was 
wie täglich gebrauchen beffer in Acht, wir arbeiten 
laͤnger in dem Tage, und mehrere Tage in der Wo— 
che, und begnügen uns mit Fleineren Gewinnſten als 
alle Völker. Alles dies verfchafe uns über fie einen 
betraͤchtlichen Vortheii, und traͤgt viel dazu bey, 
unfere 
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unſere Quellen unfers Auskommens nicht alle zu ver⸗ 


lieren. Dieſe Nationalſitte kann wohl einmal ein⸗ 
ſchlummern, und endlich gar verſchwinden, aber ent⸗ 
riſſen werden kann fie uns nicht. So wie fie che⸗ 
dem den Anwachs unſerer Fahrt, Handelſchaft, Ma- 
nufafturen und Fabrifen beförberte, und deren Er 


haltung ſchuͤtzte: fo kann fie jege aud) wieder zu der - 


ren Herftellung und Verbeſſerung gereichen, wenn fie 
anſtatt zu erfchlaffen, ihre alte Sauterfeic wieder an⸗ 
nimmt. Zu ben Urſachen, welche in frühern Zei⸗ 

ten unfere Fahrt und Handelfchaft aufgemuntere und 
begründet haben, find noch neuere hinzugefommen, 
welche deren Verfall verzögerten, ‚nämlich unfere Ko⸗ 


fonien., von.denen wir oben *) gefprochen haben, 


und unfere oft: und weſtindiſchen Eroberungen. Diefe 
neuen Gegenftände der Fahrt und Handelfchaft ha: 
ben in diefem Jahrhundert den Schaden fo ziemlich 
wieder gut gemacht, den wir in andern Handelszwel. 
gen erlitten. 


Was aber wohl am meiſten dazu beygetragen 


hat, unſern Handel im Stande zu erhalten, iſt: daß 
wir uns ſchon ſeit langer Zeit zu Kaſſenhaltern von 


ganz Europa zu machen gewußt haben. Es iſt un⸗ 


glaublich, welch ein erſtaunlicher Umlauf durch das 
beſtaͤndig vorraͤthige baare Geld, oder durch unſern 
Kredit unter allen europaͤiſchen Kaufleuten, bie Eng- 
länder felbft nicht einmal ausgenonmmen, alle Jahre 
in unferem Handel verurfacht wird. Die geringen 


- Zinfen vom Kapital, fo, daß unfere Kaufleute ge- 


Bb4 .. win⸗ 
*) 19, Theil. Seit. 182. u. f. ZI. Th. Seit. 413. u. f- 
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winnen, wenn andere werlieren, tragen hierzu auch 
fehr vieles by. Dies ift abermals ein Vortheil, 


ber uns nicht anders, als durch unfern eigenen Miß 
brauch entriſſen werben kann ?). 


Wir haben von dem ſchaͤdlichen Einfluß der zu 
hohen Auflagen auf alles, was auf den Handel “Be 
ziehung hat, fehr weitläufig geredet; doc müflen 
wir noch beyfügen, daß die Ein- und Ausfuhrgefäle 
im Jahr 1686., nachdem fie Damals verpachtet wör- 
den.waren "°), und beren hierdurch erfolgte firenge 

Erhebung unferem fämtlichen Kandel der sangen De Mes 
publik mie einem ſchweren Schlage drobeten, weil 
die Kaufleute hiedurch bewogen wurden, unter frem⸗ 
der Flagge zu fahren, wie man dies in den Nego⸗ 
tiationg des d' Avaux finde. Da es nun gewiß 
iſt, daß unfer Hatidel unter dem Drucke feiner jetzi⸗ 
gen Laften unb Abgaben nicht beſtehen koͤnne: : mıb 
daß man, um ihn fo viel als möglich zu erhaften, 
dem Schleichhandel durch. die Finger fehen muß, fo 
ſcheint es wirklich Mlüger, dieſe Abgaben zu verrin«. 





gern, und in diefem Punkt die Gleichheit der Han 


delsleute dadurch auf einen feftern Fuß zu feßen, als 
ein Mittel fortwirken zu faffen, das diejer Gleichheit | 
gar zu nachtheilig ift. 

Prinz Wilhelm der Vierte, Hat nach reiflich- 
fter Erwägung der Sachen die Verminderung der 
Auflagen, ats etwas höchft nöchiges empfohlen, und 
die hohe Obrigkeit hat dergleichen Berminderungen 


auch 
9) Dieſer Theil. Geit. 132. u. f 
0) DAvaur Negotistions. Tom. VI. 1. 
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auch von Zeit zu Zeit bewilliget. und, inſofern man 
die Frage aufwuͤrfe, was das Beſte waͤre: die Erhe⸗ 
bungsart der Abgaben entweder völlig zu verändern, 


amd biefe legten durchaus zu vermindern, ober ders 


gleichen Berminderungen tur von Zeit zu Zeit zu bes 
willigen, je nachdem es bie Umftände erfordern wuͤr⸗ 
den? fo würde ich mir eine folche Frage nicht zu bes 
antworten getrauen. . Sich halte es für das Beſte, 
den Antrag des erftermehnten Fuͤrſten bier ſelbſt wörte 
lich herzufegen, weicher alfo lauter: 

ı „Aus dem, mas bis hierzu über den Gegen: 
„fand unfers allgemeinen Handels verhandele wors 
„den ift, hoft man nun ohne ferneren Widerfpruch 
„mit Zuverficht vorausfegen zu dürfen, daß bie Ab⸗ 
„gaben und Auflagen vermindert werden müffen. 

„dier entſtaͤnben daher nachſtehende 2 Frogen: 
1. „Welche Waaren dieſe Verminderung vor⸗ 
„züglich treffen muͤſſe? und nach welcher Regel man 
„fe am beſten bewirken koͤnne⸗ 
3. „Worin dieſelbe beſtehen und nach welchem 
„Maͤaßſtabe fie eingerichtet werben muͤſſe? 

„Was die erſte Frage betrift, ‘fo bat man 
„befunden, daß von Abyaben alle fremde Guͤther 

„befreyet werben müßten, welche nicht nur bey uns, 
„fondern auch ben fremden Voͤlkern gefuche werden 
„und Beduͤrfniß find. Denn, follen unfere Kaufe 
„leute im Stande bleiben, aufler Landes fo mohl« 
„feil, als unfere, Hahıdarn , verkaufen zu koͤnnen, 
ſo muͤſſen die Transpörtsgefälle und‘ die Durch⸗ 
„gangskoſten durch unfern Staat fo fehr erleichtert 
md verringert werden, ale nur immer möglich, 

6b5 Unter 
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„Unter dieſen Waaren müßten billig, den Wors 
- „rang haben: alle rohe Stoffe und Materialien, 
„welche unfere Manufafturen, Fabriken, Hand⸗ 
„werke und uͤbrigen Gewerbe noͤthig haben, ſo wie 
„auch alle uͤbrige Zubehoͤr, welche die Erhaltung 
„gedachter Manufafturen , Fabriken und Gewerbe 
„erfordert. 

„Durch eine folche Verfügung wuͤrden die Be⸗ 
„duͤrfniſſe unſerer Fabriken, Manufakturen und 
„Gewerbe mit unſerem Allgemeinhandel auf gleichen 
„Fuß beſorget; und erzeugten daher keine Gelegen⸗ 
„heit zu Mißhelligkeiten zwiſchen den verſchiedenen 
„Veſorgungen des Staatsintereffes: 


2 „Auch müßte man ferner von ben gebachten Ab⸗ 
„gaben alle fremde Waaren und Kaufmannsgüther 
„befreyen, welche, nachdem. fie bey uns eingeführt 
„find, in Sorten vertheilee und ausgelefen, und 
„sofort wieder auffer Landes verfendet werden. Diefe 
‚nBaaren unterhalten die Induſtrie des Handels- 
„mannes; und, wenn es thunlich wäre, alle Vor⸗ 
„theile diefes Handels zu zergliedern, fo würde es 
„ſich ausweiſen, daß fie felbft, während der Zeit 
- „ber druͤckendſten Abgaben, eine wichtige Mitur« 
‚sche waren, welche den Verfall unferes Handels - 
„kraͤftigſt mit aufgehalten hat. Fähre man aber 
„fort, ſich auf diefen Sortimentshanbel in. andern 
‚ändern ferner zu legen, wie wir leider fihon er⸗ 
„fahren haben; fo wuͤrde es endlich zu fpät werben 
„koͤnnen, benen uns daraus drohenden Nachtheilen 

„mehr zuvor zu fommen, | 
„Bon 











« 


aicttzehnter Abſhnitt 1395 


Won dieſer Befreniung kann man, ehrt Kräns 
„ung unferes allgemeinen’ Handels, auch nicht die⸗ 
„jenigen Güther. ausfehlieflen, welche, ohne ‚hier 
„erarbeitet oder gefortict zu werden, wieder außer 
„Landes gehen, weil diefe Waaren unferen Kaufe 


- „mann in den Stand fegen, feine Vorrarhshäufer 


‚in den Jahren einer geſegneten Erndte zu füllen. 


„„Die hieraus. entftehende und blos auf den Handel 


„Bezug habende Vortheile find folgende: daß, 
„wenn in der Folge etwa ein Mangel entflünde, 


- „ser Yusländer dann biefe. Waaren bey uns wohl 
„feiler einkaufen koͤnne, als an den Orten ihrer Er- 


„zeugung. Anderer Vorteile für ung ju gefchweis 
Agen, darf man nur die Geldmenge bey uns und 


⸗ 


„bie geringen Zinfen bedenken, um welche man | 


„Bed haben fann; fo wird niemand leugnen, daß - 


„man fih nicht von den vorgefchlagenen Abgaben« 
„verminderungen vielen Succeß verfprechen dürfte, 


„Man müßte endlich auch Ruͤckſicht nehmen 
„auf fremde Guͤther, bie unferen Fabriken keinen 


„Schaden zufügen und in unferem Sande verbraucht 


werben. Diefe müßten nun. freylich geringe Ab⸗ 


„gaben ben ihrer Einfuhr entrichten, um ben Ver⸗ 


„luſt der Admiralitaͤten fo Klein, als möglich, zu 
„machen. : | 
„In Hinſicht auf die zwote Frage kann man 


| „mit wenig Worten antworten: daß der Mugen 


„Für Fahrt und Handelſchaft nämlich um fo 
„viel größer feyn werbe,. je geringer man bie 
‚worauf haftenden Abgaben und Auflagen zu 
„machen im Stande feyn wird. 


„ * 
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„Nachdem vote nun einigermiaffen beftiliiut ha⸗ 
„sen, weiche Waaren ungefähr eines Porto’ franco, 
„sowohl ben ihrer Ein ale Ausfuhr, gerieffen mü: 
‚Ren; fo können wir zu denjenigen fort fchreitett, 
„deren Einfuhr das Intereſſe unfeter Mänufafturen, 
„Jabriken, Gewerbe, Landesprodukte, Kolonien 

„und Fiſchereyen beeintruͤchtiget. 
Man iſt der Meynung, daß alle dieſe Gücher 
„nicht nur allein bey ihrer Einfuhr ihre Abgaben 
„entrichten, fonbern auch fo fehr, als mögfich, mit 
„Auflagen befaftet werben müßten, wenn fie unferen 
neigenen Probuften entweder Abbruch thäten, über 
„gar nur Beduͤrfniſſe des furus wären. Jedoch 
„müßte man bey diefer Abgabenerhoͤhung auf unfere 
„DBerträge fowohl, als aucd auf das Intereſſe un 
„ſerer Admiralitäten, gehörige Nückfiche nehmen, 
‚damit man nicht in den entgegengefeßten Fehler, - 
„les zu verlieren, verfiele; wie es, laut Ausweis 
“ „ber Sifte vom Jahr 1725, der Fall war, allwo man 
„weit mehr bey den Admiralitaͤtscollegien eingenom⸗ 
‚men haben würde, wenn. man bie Auflagen nicht 
„ſo hoch getrieben hätte, daß man, aus Furcht für 
‚Aie, unfere Häfen ganz vorbey fuhr. Und biefen 
„Umſtand kann man fi), bey Werbeflerung der 
„Kinfünfte unferer Admiralitaͤten jederzeit mer⸗ 

„ken.“ 

Der Verfaſſer des franzöſtſchen Werks, dem 
ich mir lediglich num zu folgen anfaͤnglich vorgefeßt 
Datte, das ich aber gar zu unvollftänbig fand, meynt: 
daß dasjenige, was in diefer Verhandlung gefagt 
„worden, nebft ders Inhalte bes Hntrages Sr due 
rſt⸗ 
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„fickt. Dahl. glorw. Geb., in Bezug auf Sorti⸗ 
„rungen und Magazinen, eher auf den alten als 
‚ „den gegenwärtigen Zußand unferes Handels 
„würde angewendet werben koͤnnen. Er fagt *2): 


„def unſere Kaufleute in alten Zeiten Magazine 


„oniegten, darin fie die Waaren fortieten, und fie 
„febaun wieder auffer Sandes fuͤhrten. Daß diefe 

„Art damals, in Europa Handel zu treiben, viel zur 
„Vermehrung. unferes Handels beygetragen habe; 


„daß von dieſer Art Handel aber ſowohl bey. ung, 


„als. auch bey den Ausländern, nur noch fehr geringe 
„Spuren „ongutreffen wären; baß, wenn dieſe 
„Handlungsart wieber auf den alten Fuß gebracht 
Awerden Fönnte, dadurch unfer Handel wieder feinen 
„worigen Ölanz erhalten wuͤrde; daß aber außer Dem 
„Hinberniſſe der. gar zu großen Abgaben, verfelbe 
afuͤr jegt, bush die zu ſehr angewachſene Einfichten 


„der Ausländer und andere bey ihnen fich ergebene - 


„Neuerungen, ſchlechterdings unmäglich gemacht 
„waͤre. Hierauf erzählet er kürzlich, was die Fran⸗ 
nzoſen eigentlich: ein Aſſortiment nennen.” 

Er wuͤrde ſich vermuthlich die Mühe diefer An⸗ 
merkung erſpart haben, wenn er gewußt haͤtte, daß 
die Wörter Sorteeren en Sorteering in der vorge 


nanten Verhandlung in einem gar andern Sinn. 


genommen werben, als bas Wort Aſſortiment, für 
welches wir ſeerſt Aflortimenten zu fagen pflegen. 
Es chut nichts zu dem, was daveu in der meht 
Bern Verhandlung gefagt wird, ob jetzt Feine 
ander⸗ 
32) —ERRX Tem, I, Ey? 
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andere Kaufleute mehr gunflortiste Magazine unter 
beiten, als die in Specereymaaren handeln und ins 
Kleine verkaufen; 0b man fonft die meiſten tabun. 
gen, die man verfandte, in verfchiebenen Waaren 
machte; ob wir damals alle Berfendungen md fa- 
dungen für unfere eigene Rechnung taten; ob wir 
von ihnen felbft Eigenthuͤmer und Verfänfer waren, 
und baher von ihnen unzählige Worrheile zogen; ob: 
' die Kaufleute ihre Speculationen über eine große 
Menge Gegenftänbe verbreiteten; ob fie fich durch 


den allyu fehr anwachſenden Ueberfluß der Warm 


nicht etwa der Gefahr ausſetzten, derfelben Preis zu 
‚ vermindern; ob fie im Stande waren, gemächlicher 
und geſchwinder zu verkaufen; ob fie ihre Waaren. 
nad) ihrem Frachtbrief auf Proben, md, wie man 


er, am Bord verfaufen; ob fie außer Sandes . 


Comptoire errichtet und Magazine angelegt — 
ob fie Sorge trugen, dieſe wohl zu verſchen; 
bey ung angelegt, von uns verſendet, verzögert ober 
beeilet worden; ob dieſe Art zu handeln nirgends 
mehr im Gebrauch fey, als in bem weſtinbiſchen und 
levantiſchen Handel; ob die Urfache davon ik, weit 


die europäifchen Kaufleute fo geſcheut geworben, bey | 
Warren 


ſich felbſt, wo es nörhig iſt, von allerley 
Magazine zu unterhalten; und ob ihre Nebenbuh⸗ 
lerey in dieſem Puncte uns ben Vortheil ihrer gefor- 
tkten Ladungen entzogen habe; ob bie auslänbifchen 
Kaufleute Ordre gegeben haben, in, Holland ber» 
geichen Artifel einzukaufen, als fie auf dieſen ober 
jenen auswästigen Plaͤtzen noͤthig hatten; ob unfere 
Schiffe 





Schiffe nicht mehr fertirungsmeife für Rechnung 
unferer Kaufleute, fondern befrachtungsweiſe für 
Rechnung fremder Handelsleute, find geladen wor⸗ 
den; eb hierdurch nicht etwa ein großer Theil unferes 
Handels fich in bloge Frachtmiethe und in lediglichge 
- Kommißionshanbel verändert habe; und — ob jetzt 
dieſe zween legten Handlungszweige, auf deren Er⸗ 
haltung es nun vorzuͤglich ankommt, viel weniger 
eintragen. Alles dies, fage ich, thut gar nichts zu 
dem, was in ber befagten Verhandlung fleher; und 
in der Die Rede von Aufhebung der Auflagen auf ge» 
wifle Waaren ift, die bey uns gefortirt, das heift, 
in Sorten vertheift, ober auch nicht gefortirt wer⸗ 
den. Daher komme hier die Anmerkung über das 
Affortimentenmachen in. feine Betrachtung. 

Wir haben gefehen, daß die Hauptfraft unſe⸗ 
res Handels im Hohlen und. Bringen der Waaren 
von einem Wolfe zum andern durch die ganze Wele 
beſtehe. Diefem Handel kann es wenig verfchlagen, 
ob die Waaren aus andern $ändern entboten, unb 
von do aus wieber anders wohin verfanbt werben, 
durch eben und benfelben Mann; oder ob derjenige, 
“welcher dieſelben kommen läßt, es abwartet, bis da 
fie ibm, zum Benfpiel zu Amfterdam, durd) einen 
Commißionair wieder abgefauft werden; ober auch, 
bis fich jemand finder, der fie fir. feine eigene Rech⸗ 
wung erhandelt und verfender. Die Hauptſache A 
daß jederzeit Gürher genug vorrächig liegen, 
jede Nachfrage befriedigen zu koͤnnen, und frH 
wie bie Kaufleute fagen, mit Nichts und Nein 
handen zu müflen. | 

Das 
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u Das Anhäufen von Vorrath kann nicht in allen 

Artikeln auf gleichen Fuß betrieben werden. Wie 
Fönnte wohl zum Beyſpiel ein holländifcher Kauf 
mann in Frankreich entwederr franzöfi,che ober weſt⸗ 
mbilche Waaren einfaufen, um fie bey uns in Ma⸗ 
gazine zu fhlagen, und fie nachher nach Hamburg, 
Bremen ıc. zu verführen,. da er ja weiß, daß bie 
bamburgifchen und bremifchen Kaufleute die naͤmli⸗ 
chen Waaren unmittelbar entbieten koͤnnen? Denn 
gerade diefe Kaufleute verbreiten ihre Speeulatin 


anm meiften über die Beduͤrfniſſe des Nordens, er⸗ 
> Balten fie viel eher und ficherer, als wir, und haben 


daher zuviel vor uns voraus. Auch datin find fie 
in dieſen Handel ung noch überlegen, daß fe ihn mie 
weit weniger Koften beftreiten.fönnen, als wir; in 
welcher Hinficht wir allen übrigen. Kaufleuten aller 
andern Handelsplaͤtze nachſtehen. Wir behalten 
nur ein einziges Mittel uͤbrig, an ihren Sperula⸗ 
tionen Theil zu nehmen, und dieſes beſtehet darin, 
daß man mit dem Einkaufe bis zur Zeit des moͤg⸗ 
lichſt niedrigen Preiſes warten, und mit dem Ver⸗ 
kauf bis zur Zeit der wahrſcheinlichſt hoͤchſten Preiſe 
zuſehen koͤnne. Dies erfordert viele Kenntniß, Auf⸗ 
merkſamkeit und Vorſicht. Das Schwere, gerade 
dieſen Zeitpunkt zu treffen, und bie Koſten, welche 
das Vorraͤthighalten und Liegenlaſſen der Waaren 
erfordert, ſind zwey Hinderniſſe, die den unfrigen‘ 
‚nicht erlauben, von allerley Waaren immer einen 
‚genugfamen Vorrath zu unterhalten. .. 
Dies ſcheint auch die Urfache zu feyn, warum 
wir manchmal ben uns Mangel an franzoͤſiſchen und 
98* * 
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weſtindiſchen Waaren empfunden haben‘, indeß man 
fie in Menge und in billigerem Preiſe zu Homburg 
fand und von baher entbot. Diefer Nachtheil unſe⸗ 
zes Handels läßt ſich heben, als durch eine Vermin⸗ 


derung ber Koften, welche das Yufftapeln, Auſbe⸗ 
‚wahren und ‘Berführen der Waaren erforbert; ober 


durch eine anderfeitige Begünftigung des Handels, 
Geſchaͤhe dies, ober man ſetzte auch auf eine andere 


Art bie unfrigen den ausländifchen Kaufleuten, in 


Hinficht auf Abgaben, gleich; fo würden wahrfchein. 


lid) die unfrigen fich bald mehr auf Spefulation- und 


eigenen Handel legen, und größtentheils die alte 
“Art und Weife zu handeln wieder hervorſuchen. Sie 
würben wieder Waarenlager vollhäufen, ſowohl um 
mit allem verfehen zu feyn, nad) mas Ausländer 
aur fragen fönnten, als wie auch felbft Verſendun⸗ 


gen in andere Länder zu thun. Dies, nebft den. 


Zufendungen ber Ausländer, würde ben uns ben 
Aleberfluß aller nur inöglichen Waaren wieder erzeu- 
gen, und Holland aufs neue zum allgemeinen Marfr- 
platze von ganz Europa machen, welches der erfie 
und wichtigſte Schrift zur Wiederherftellung unferes 
Handels feyn wuͤrde. 
Unmm Hierzu Weifung zu geben, bat man in der 
miehegedachten, zu bem Antrage Prinz; Willhelms 


bes Vierten gefügten Abhandlung drey Pläne aufe 


gefiel. u 
„Der erfie beſtehet in einem freyen Tranſit aller 
vu dem allgemeinen Handel gehoͤrenden Woaren, 


„welche fogleich bey ihrer Einfuhr bey uns plumbirt 


„werben, und in benfeiben Kiſten, Päden und 
IV Band, Cc „Ballen 


— 
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„Ballen geſchloſſen bleiben muͤßten, bis fie wieber 
aufſſer der Republik verſendet wuͤrden. 

= Der zweite Plan hat eine ſehr betraͤchtliche 
‚Veränderung und Verminderung des Inhalts bes 
Placats und der Lifte vom Jahr 1725. zum Gegen 
‚ftande. Dieſe Verminderung wuͤrde ſich uͤber die 
„meiften Artlkel derſelben, jedoch vorzuͤglich über 
„diejenigen Guͤther erſtrecken müflen, weiche ben 
'berrächtlichften Einfluß auf allgemeine Fahrt und 
Sanbelfchaft Hatten. 
„Der beitte Plan beftehet in einem Generalporto 
„Franco. In diefem Falle wiirde man jeboch bie 
Laſtgelder fehr erhöhen müffen, daß dadurch der 
„Verluſt der Admiralitaͤtskollegien erfege würde. _ 


In Bezug auf den erften Plan bat man er 
innert, daß, fo gewiß auch derſelbe das wirkſamſte 
Mittel ſeyn mürde, dem Handel, feine brüdenbfte 
gaft abzunehmen, jeboch die Vorforge, bie man 
wiirde anwenden muͤſſen, um fid) von der Entride 
tung ber Abgaben von den im Lande bleibenden 
Waoaren zu verfichern, gar zu vielen Schwierigfeiten 
ausgefegt feyn würde. Man fagt ferner, daß es 
fehr felten gefchehe, daß eingeführte Waaren wieder 
in den nämlichen Ballen, Kiften und Fäflern auffer 
$andes giengen, in denen man fie empfangen hat, 
Beynahe alle Waaren müften in eine beflere Berfaf 
fung gebracht, ober in ben Magazinen bearbeitet 
werden. Man müfte bie Ballen und Fäffer zu mehr⸗ 
malen dfnen, um Proben daraus zu nehmen, u. ſ. w. 
Diefe und andere dergleichen Nothwendigkeiten fehle 

/ / 
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nen niche nic de Befnge Safhen yu ne, wel· 
che ein freyes Traufit erfordern würde, 

Auf den zweyten Plan hat man geantwortet: 
daß in dem Zuſtande, worin ſich unſer Handel be- 
ſaude, mit Bezug auf den von Europa biefe unbes 
ſtimmte Vernsinderung entiveber gar feinen ober doch 
aut fehr geringen Nutzen bringen wuͤrde. Daß une 
fer Handel eine völlige Freyheit ſowohl bey der Ein · 
als auch bey der Ausfuhr nörhig habe, indem die 
Erfahrung gelehret, daß, fo gewiß als auch die Ein- 
und Ausfuhrgefaͤlle ie laut Inhalt der Lifte bezahle 

waͤrden, und bie Angabe des —*8* der Waaren 
weit unter dem inneren Werthe derfelben geſchaͤhe, 
wir Doch noch niche mit den Auslaͤndern in eineriey 
Preife Härten verfaufen fönnen. 
— 4“ Plan hat man erinnert: 1. 

N t zu nehmen vergeffen zu haben - 
ationalfleiß Aufinunterung bebiire 

= die fremden Manufafturwaaren 
R Yamntertorfen bleiben müßten. Wer. 
finder da der Verluſt der Admiralitaͤten ſchwerlich 
durch ein ander Mittel zu erfegen feyn würde, \ 

Man findet in der mehrgemeldeten Abhandlung 
noch einen vierten Plan, folgendes Inhalts: „das 
molerte Mittel, bag man daher ferner als. einen 
Plan vorftellt, der im Stande feyn würde, den 
„Handel der Republik nicht nur allein vor einer fer- 
meren Verminderung zu bewahren, fordern auch 
benfelben. wieder herzuftellen, und weiter auszubrei- 
aden, iſt: ein befähränftes Porto Franco · 
Ce 2 
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. „Diefes beſtrhet in einer Wertheilumg ber Wa: 
„nen und Kaufmannsguͤther, in gewiſſe Claſſen und 
„kiften, nach weichen manche Waaren eines Porto 

„Franco genieflen müften: Andere hingegen, bie dar 


von ausgenommen feyn werden, mjßten bey ber 


„Einfuhr gewifle Abgaben bezahlen. Im Falle je⸗ 
doch von dieſen letztern einige wieber auſſer Landes 
„giengen, ſo muͤſten ſie entweder eines Ruͤckzolle 
„oder eines freyen Tranſito zu genieſſen haben. 
„Wenn man dieſen Plan etwas. genauer erwaͤ⸗ 
„get , ‚fo wird man finden, Daß derfelbe mit dem jer 
„tzigen Zuftande der Republif, und mit ber gegen 
„waͤrtigen Sage unfers Handels, mit ber Natur und 
„Eigenſchaft unfers Commerciums, mit ber gegen 
„wärtigen Verfaſſung des Handels von ganz 
„und mit den Generalgrunbfägen der Handlung, die 
„bier oben zergliedert worden find, noch die meir 
„ste und genauefte Verwandſchaft habe; und dof 
„man noch überdies alles, mit Bezug auf diefe oder 
„iene Partikuliergücher, einige ganz befonbere De: 
„trachtungen im Auge gehabt habe, . 

A. -,‚Saut diefem Plan wird dann forberfamft ger 
„urtheilt, daß alle die Guͤther, die fich in dem Ver⸗ 
„jeichniſſe befaͤnden, das mit dem Buchſtaben A, 
„quotiret wäre, eines General Porto Franco genieſ⸗ 
„ten, und ven allen Einfuhrgefälten befreyet ſeyn 
„müßten, fo hoch ober fo.gering Diefe auch immer 


„wären. | 

„Jedoch mit diefer Einfchränfung, daß alle 
„dieſe Güther bey der Einfuhr der Viſitation den 
Ä „ee ober. andern hlerzu verordneten Perſonen 
aunter⸗ 


— 
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„unterworfen werden muͤßten, durch welche denn 
„dasjenige anzuhalten und zu confiſciren wäre, was 
„man unter dem Namen dergleichen Freyguͤther 
„heimlich hätte einführen wollen, um die Landeskaſſe 
„um ihre Einfünfte zu betrügen; und bey der Evi- 
i;denz biefes legtern Falles wären freye und unfrene 
„Bücher der Eonftfcation unterworfen. , Ä 
Wenn man ſich die Mühe nehmen will, biefe 
nerfte Liſte mie Aufmerkſamkeit zu examiniren, ſo 
„wird es ſich finden: daß man bey ihrer Errichtung, 
„im allgemeinen Verſtande diejenigen Gruͤnde vor 
„Augen gehabt habe, die wir beſſer oben angezeigt 
„haben. Dieſes en detail beweiſen, und die Anwen⸗ 
. „bung eines jeden Artikels nach obigen Gruͤnden zer 
agen zu wollen, wuͤrde eine Weitlaͤuftigkeit nach ſich 
„ziehen, die man in einem Werke, wie dieſer An- 
„trag feyn fol, vermeiden zu müffen,, geglaubt hat... 
B. „Ferner werden unter die zweyte Kiaffe alle 
- „bie Güther gebracht, welche in dem mit B. bezeich- 
„netem DBerzeichnifle fpecificire find; und alle diefe 
„Guͤther müßten bey der Einfuhr in die Republik ge- 
„wiſſe beftimmte Abgaben entrichten. 
Worzuͤglich wiirde man auf diefer zweyten Lifte 
„ein ausführliches Inventarium fordern koͤnnen, in 
„welchem hinlaͤnglich beſtimmt wäre, warum die ver⸗ 
‚.fhjiedenen in felbigem enthaltene Guͤther nicht hoͤber 
„noch geringer in ben Abgaben angeſetzt worden waͤ⸗ 
„ren? Aber, um dies Werk nicht gar zu weitlaͤufig 
„zumachen, wollen wir nur überhaupt anmerken, 
„daß in der Feſtſetzung diefer Lifte aufler dem Inte⸗ 
reſſe der Admitalitaͤten man vorzüglich darauf ge⸗ 
Cc3 „sehen, 
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ſehen, daß durch die Einfuhr mancher Gaͤcher un⸗ 
;sere Manufakturen, Gewerbe und Sanbeserzeug- 
„niſſe, deren "Belang fonft mie dem Belang des Ges 
‚„metalcomnierziums in Kofliion kommen wuͤrde, 
„nicht beeinträchtiget werben moͤgten. 

„Man bat daher geglaubt, alle dieſe Artikel bey 
„dee Einfuhr in die Republik mie Abgaben belegen 
„zu müflen, damit durdy fie nicht Der Abſatz unſerer 
„genen Waaren und Erzeugniffe innerholb des Wa⸗ 

need verringert würde. 
Alle diefe Abgaben würde man auf bie naͤm⸗ 
„liche Art, und durch die nämlichen Perſonen, wie 
„Bisher; erheben laſſen müflen, nur allein mit bem 
‚„Anterfchiede, daß dieſe Erhebung m der Zukunft 
„auf einen gleichen Fuß, und mit ber aͤuſſerſten 
„Strenge gegen alle Unterfchleiffe zu reguliren wäre. 

„Allein hier äuffere fich eine Schwierigkeit, wel⸗ 
- „he die größte Aufmerkſamkeit verdienet, und baher 
„auf die eine oder die andere Art wird gehoben wer⸗ 
„den muͤſſen. 

„Diejenigen Guͤther, welche wegen gemeldeter 
„Urſachen nicht ohne Entrichtung gewiſſer Abgaben 
„in die Republik eingefuͤhret werden duͤrften, werden 
„folglich in keiner groͤßern Menge eingefuͤhret werden, 
„als erforderlich iſt, den Beduͤrfniſſen der Einwoh⸗ 
„mer abzuhelfen; und biefem zufolge wird ſich laut 

halt diefer Propofition der allgemeine Markt, 
‚und der Generalftapel diefer Guͤther in diefen Lan⸗ 
„den nicht feftigen Finnen, auch werden dieſe Guͤther 
„ſodann nicht Durch unfere Republik verfendet werben, 
„fo ſehr Dies doch zu wuͤnſchen und zu bewirken waͤre. 


„Diefe 


’ 
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| „Dieſe Schwierigkeit nun fo viel als thunlich zu 

„heben, hat man auf zwey verſchiedene Mittel ge- 

„dacht, die man fo kurz als möglich zergliebern will. 

„Das erſte Mittel beftünde in einem Ruͤckzoll, 

—8 Drawbak) zum beſten mancher dieſer Guͤther, 

welche hier unter der Liſte B. ſpecificiret worden, 

„und welche eben dic erfte Veraulaſſung zu dem ſo 
ebengemeldeten Einwurfe gaben. 

„Dieſes Mittel muß man fo verſtehen: der An⸗ 
„geber dieſer Guͤther muͤßte gegen die Bezahlung der 
„Einfuhrgefaͤlle, bey dem Einlaufen aus der See 
„einen Empfangsfchein erhalten, im welchem bem 
„Beſitzer Wiedererſtattung der befagten Abgaben zus 
„geſichert würde, fobald durch Zeugniß der Commis 
„erläutert wäre, daß biefe nämlichen Gürber, oder 
„Andere inländifche von ber nämlichen "Sorte flatt . 
„jener wieder auffer Landes gegangen wären. 

„Die Folge hiervon würde feyn, daß auf ber 
„einen Seite die Einfuhr diefer fremden Waaren 
„frey und ungehindert geduldet werben muͤſte; daß 
„der Kaufmann zu jeder Zeit Herr von feinen Guͤ 
„bern ſeyn würde, daß er die Kiften, Paͤcke und 
„Ballen, wen er wollte, öfnen fönnte; daß er im 
„Stande wäre, feine Induſtrie und Wiffenfchaft im 
Handel beftändig in Uebung und Anwendung zu ere - 
„halten, . ohne den Abfag unferer eigenen Erzeug- 
„niſſe innerhalb des Landes zu benachtheiligen. Daß 
„auf ber andern Seite unfere eigenen Waaren, im 
„Fall fie auffer Landes verſendet werden müßten, ſich 
„Heichfalls der Wohlthat der vorbefchriebenen Rece⸗ 
„piſſe zu erfreuen haͤtten; und daß die fremden Guͤ⸗ 

Cce4 ather, 
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ather, welche bier einige Zeit gelegen hätten, durch 
‚das Mittel der befagten Empfargsfcheine wieder 
„seen und ohne alle fernere Abgaben ausgeführer wer- 
„den könnten, weil ihnen durch das Mirtel des Ruͤck⸗ 
„zolls alle erlegte echte wieder vergütet werben 
„müßten. Diefer Borfchlag, fo fharffinnig und 
„einleuchtend er auch feyn mag, iſt verfchiedenn 
„Schmierigfeiten unterworfen, denen fehr ſchwer 
„wuͤrde abgeholfen werden fönnen; und man wirbe 
„dadurch vielleicht einer Menge Berrügereyen den 
„Weg bahnen, bie unfern Manufatturen, Hand⸗ 


„werken, Kolonien, u. f. w. dufferft ſchaͤdlich wer⸗ 
‚ „ben könnten. Es ift wenigſtens gereiß: daß nichts 


„bequemer ift, fo mas befürdyten zu (offen; ; denn, da 
„man in England mit allen hierzu beynahe unglaub- 
. „lichen verwendeten Koften nicht im Stande ift, den 
„Betruͤgereyen in ‘Bezug bes Unterfehleifs berjenigen 
„Waaren zu fleuern, die eines Ruͤckzolls genieflen: 
„wie wuͤrde man dies denn in einem Lande, mie. bas 
„mferige ift, verhindern koͤnnen? Nichts deſtowe⸗ 
„niger verdient boch dieſer Vorſchlag immer: einer ges 
„nauern Ueberwägung. | 
„Die zweyte Propofition beftehet i in der Bewil⸗ 
„ligung eines freyen Tranſits derjenigen Waaren, 
„deren Tranſport durch unfere Provinzen zus wuͤnſchen, 
„und baber zu begünftigen waͤre, ohne jeboch unfern 
„eigenen Erzeugniffen dadurch Nachtheil zuzuziehen; 
„und diefes Tranfito müßte unter ſolcher Vorſicht 
„eingerichtet werden, als bereits ſchon durch verfchig« 
„dene Verordnungen und Placate anbefohlen wor: 
‚ben, deren Inhalt jedoch nach Erforderniß ber 
Sache 
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Bode immer noch. mehr ausgedehnt werden duͤrfte, 
„in welchem Puncte man ſich auf das Projekt bezie⸗ 
„bet, welches dieſer Abhandlung angehängt iſt. 

„Unter biefen Vorfichtigfeitsregeln glaubt man im 
„Stande zu ſeyn, den Unterfchleiferi vorzufommen; 
„daß dergleichen Waaren eingeführet werben duͤrf⸗ 
„ten, ohne die geringften Einfuhrgefälle, zu entrich- 
„ten, und daß fie folglich ohne alle Beforgniß vor 
„Betrug durch unfer ganzes Sand würden verführt 
„werben fönnen, ohne Nachtheil unferer Fabriken, Ge⸗ 
„werben, Kolonien, Compagnien, Fifchereyen, u. ſ. w. 


„Den fey wie ihm wolle, es wäre aber hoͤch⸗ 
„ſtens zu wuͤnſchen, daß einer von dieſen beyden 
Worſchlaͤgen ausfühtbar gemacht werben koͤnnte, um 
„in diefen Laͤndern die Paflage derjenigen Guͤther zu 
„erhalten, von benen bereits in dem Verzeichniſſe 
- „fub B. Meldung gefchehen if. Auch müßte laut 
Inhalt diefes Plaus unter Redreß angeordnet wer» 
„ben, daß alle durch vorbererlaffene Verordnungen 
„verbotene Guͤther ſowohl bey der Ein» als aud) Aus» 
fuhr auch noch fernerhin verboten; bleiben müßten; 
„denn, ſind die nämlichen Bewegurſachen noch im- 
„mer vorhanden, welche dergleichen Verbothe ver- 
„anlaßten, warum follten diefe aufhören? 


‚Die Guͤther, welche in dieſe Klaſſe gehören, 
„find in der Liſte ſub C. verzeichnet.” 

‚ Alle die jemals an dem Ruder eines Staats faf- 
fen, hat die Erfahrung gelehret, daß zu ſchwere Auf - 
kagen Gelegenheit zu Schleichhändeln geben, daß die 
Vorſorge dagegen den Sau nn der Scteihgänb- 

es er 
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fer ſchaͤrfet, und fie alle Tage neue Mittel zu betruůͤ⸗ 
gen ausdenken lehrer. 

Das einzige Mittel alfo, welches ber Politik 
ols eine Fräftige Staatsmarime übrig zu bleiben 
ſcheint, ift: die Handelfchaft fo wenig zu befchweren, 
daß es aufhört Der Mühe werth zu ſeyn, Betruͤge⸗ 
reyen zu wagen. Schleichhaͤndel werben freylich je- 
doc) immer getrieben werben; allein es wirb einft- 
weilen genug feyn, ben Gewinnft der Schleichhänd- 
- ter fo ſehr zu ſchmaͤlern, daß fie nidye im Stande 
find, fich des gefammten Handels zu bemeiftern, 
und andere Davon zu verbrängen; daß man endlich 
feinen Vortheil mehr babe, die Erhebung der Abga⸗ 
ben in den verfchiedenen Städten und Provinzen ber 
Republik auf einen ungleichen Fuß zu verrichten, und 
wegen der Begünftigung des Handels und beffen An- 
lockung zu ung ben Schleichhaͤndeln durch die Finger 
zu ſehen. 

Die Befreyung mancher Waaren von allen Ab⸗ 


gaben, und die Verminderung der Auflagen auf die 


übrigen würde gewiß Diefe Betruͤgereyen vermindern, 
weil bie Erfahrung lehret, daß defto weniger Schleife 
wege gefucht werden, je mäßiger die Abgaben find. 
Der Schleichhandel kann nicht anders als durch 
Ummege und Beftechungen getrieben werben. Sind 
nun die Abgaben’ geringer, als die zu dieſen Umwe⸗ 
gen und Beftechungen erforderlichen Koſten, fo braucht 
man feine Unterfchleife zu fürchten, und fo fehr als 
auch immer die Ein» und Ausfuhrgefälle vermindert 
werden wuͤrden, fo wuͤrde ſich doch die Staatskaſſe 
bee als jetzt dabey befinden; nicht übeß: weil die 
Ver⸗ 








« . * 
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Vermehrung unſerer Schiſſahrt auch bie Quellen 
des Reichthums derſelben vermehren müßte: ſondern 
auch, weil alsdann all das Geld, welches man jetzt 
zu Schleichhaͤndeln verwendet, in die Landeskaſſe kom⸗ 
men, und der Handel von der Verpflegung einer 


Menge Aufſeher und Aufpaſſer befreyet werden wuͤr⸗ 


de, die ihm beynahe eben ſo laͤſtig fallen, als die Ab⸗ 

gaben ſelbſt. So wuͤrde die Handelſchaft betraͤcht⸗ 
iche Summen der Staatskaſſe einbringen, die man 
jetzt in derſelben zu Betruͤgereyen verwendet. Muß 
man ſich noch bedenken, was von dieſen beyden zu 
waͤhlen ſey? Man wird noch eher zweifelfrey wer⸗ 
den, wenn man bebenfen will, daß, aller Betrüge 
renen und all der Machficht in Erhebung der Abgas 
ben obngeachter, durch welche, wie man insgemein 
glaube, bey ung ber Handel noch fo ziemlid) erhalten 
worben ift, derſelbe fich doch beftändig vermindert 
. babe, und immer noch) mehr abnehmen werde; wenn 
man bey biefem Mittel ihn aufrecht zu erhalten, fer⸗ 
ner ſollte verbleiben müffen. in klarer Beweis, 
wie wir glauben, daß ber Schleichhandl, afs ein 
Mittel zue Erhaltung der Handelſchaft betraditer, 
nicht zureiche, um dieſe vor ihrem gänzlichen Verfall 
und Untergange zu bewahren. 

Aus einer völligen Erlaflung der Abgaben nach 
Maaßgabe der Vorfchrift mehrgemelderer Abhand⸗ 
lung würde noch ein ander Vortheil entftehen, ben 
auch Der ausgebreitefte Schleichhandel nie zu gewaͤh⸗ 
ren im Stande fenn würde. . Die Ausländer nam: 
lich würden, fo bald fie hiervon Nachricht hätten, 
aufgemuntert werden, ihre Waaren bey uns zu 

ieten 
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bieten und zu Markte zu bringen. Die jetzige Liſte 
der Ein⸗ und Ausfuhrgefuͤlle ſchreckt fie vom Handel 
mit ung ab; eine neue, die gemaͤßigter wäre, wuͤr⸗ 
de fie zu uns locken. Unfere bermaligen gar zu ho⸗ 
hen Abgaben erzeugen nur allerfen heimliche: Betruͤ⸗ 
gerenen im Sande; und bie Schleihhändler haben 
hiervon den Profit beynahe allein. ‘Wäre dies nun 
nicht mehr möglich, fo würden fie natürlicher Weiſe 
bewogen werden, ihre Correfponbenz hierher zu ſtel⸗ 
In, mo fie fo viel voraus haben, und wo fie unter 
der Menge der Compteire mehr Auswahl hätten, fo 
bald nur durch Bertitgung des Schleihhandels die 
Vortheile im Handel dem ehrlichen Manne offen ſtaͤn⸗ 








den, die jet nur der Betrüger genießt. Diele Folgen 


wuͤrden mic) bewegen, für eine vollfonsmene Befrey⸗ 
ung von allen Abgaben im Handel eher, als nur für 
zeitliche Beguͤnſtigungen beffelben zu ftimmen. 


Die Ausrottung bes Schleichhandels würde af 


>. Diefe. Art leichter von Starten geben, als man in 
beſagter Abhandlung zu glauben ſcheint. Aber mehr 
Schwierigkeit fcheint in demjenigen zu liegen, was 
allda von bem Rechtszwange gefagt wird. Denn in 
diefem Punkte beſtehet man fo feft auf feinen Rechten, 
daß dies ſchon allein genug zu ſeyn ſcheint, alle 
Pfäne zur Verhinderung des Schleichhandels unaus⸗ 
führbar zu machen; und doch laͤßt fich ohne diesan 
Beinen Mebres gedenken. 
Uebrigens hätte man wetter nicht nötig, als 
nur dem Hange unferer Sandsleute zu, Fahrt und 
Handelſchaft, ihrem Eifer und ihrer Geſchicklichkeit 
bierzu, und der freyen und meifen Binlegung Free 


- 
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Vermoͤgens keine Hinderniſſe in den Weg zu legen, 
und man koͤnnte ſich verfichert halten, daß wenn 
wie auch niche alle unſere ehemalige Handiungsgroße 
wieder erwrben, wir. wenigftens ben groͤßten Theil 
derſelben dadurch wieder erwerben wuͤrden. 

Das vornehmſte und wirkſamſte Mittel zur 
Wiederherſtellung unferes Handels iſt alſo die Weg⸗ 
raͤumung alles deſſen, was: ihn druͤckt und verhin⸗ 
dert, fo wie dies Prinz Wilhelm ber Vierte erörtert 
bat. Aus dem Beſchluſſe Ihro Edelgroßmoͤgenden 
vom 28 Sept. 1733. 22) erhellet, daß bie Herren 
Staaten von. Holland und Weſtfriesland erkennen, 
daß das Commercium verfallen iſt, und daß zu deſ⸗ 
fen Wiederherftellung feine andere Mittel-angewanbt 
. werben Sinnen, als bie Abgaben zum Theil ganz 
aufsußeben, zum Theil auch nur zu vermindern, - 
Daß man ſchon im Jahr 2740 darauf ift bedacht ger 
weien, em Porto Franco einzuführen; daß man 
aber nicdtsbeftmeriger immer geglaubt habe, „daß 
„man auch niche vergeflen.mubßse, wie die Admira⸗ 
„litaͤtskollegien aufrecht erhaften werben tönntenz 
„und daß man alle Aufmerkſamkeit anmenden 
„muͤſſe, damit die Fabriken und die Prodnfte 
„dieſer Sande, fo wohl in Hinficht auf Berfen- 
„dungen, als wie auch in Bezug auf den Abfag 
„ihrer Erzeugniſſe innerhalb des Landes durch 
„die Abgabenbefreynng, oder deren Bermin-- - 
„derung nicht nur allein nicht beeinträchtiget, 
„ſondern auch fo wiel, als möglich, beguͤnſti⸗ 
„get wuͤrden.“ Aus 


22) Belag. 
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Ans dem nämlichen Beſchluſſe ſichet man fer 
ner „daß Ihro Edelgroßmoͤgenden die Schwierig: 
„Seiten, welche fich etwa bey der Ausführung des 
„vorbefcheiebenen Projects eräugnen koͤnnten, wohl 
„erwogen, aber bemoßngeadhtet eingefehen haben, 
„daß man auf 7 Jahre alle nach ber Lite beftimmte 
- „Abgaben zu Waller aufheben, fo wie auch Die Ver⸗ 
„ordnung über das Tranfitoir und Reglement über 
„die Schiffsmeſſung, welches dem Ende biefer Ne 
„ſolution unter N. 1. angehängt wäre, fufpenbiven ' 
„mb fefüftelten müßte, daß man mit dem Eintritte 
„bes fechsten Jahres anfangen follte zu berarhfchlas 
„gen, ‚ob mit diefer Einrichtung weiter fortgefaßren 
„werben follte oder niche ?” 

Die Urfachen, weiche ven Werfuch dieſes Pro⸗ 
jects bintertrieben haben, find, fo viel wir wiflen, 
unbekannt. Vielleicht fanden. Ihro Edelgroßmoͤ⸗ 
genden ihre übrigen Bundesgeneſſen nicht geneigt 
genug, ihnen beyzutreten. Man hat gegen daſſelbe 
noch einige Bedenklichteiten erhoben, ‚ine wir kuͤrzlich 
anfuͤhren wollen. 

Der Endzweck von einem beſchraͤnkten Porto Franco 
würde, ſagt man, eine allgemeine Befreyung aller 
Waaren von Abgaben erheiſchen, wolche eingeführt 
worden, um wieder ausgeführt zu werden; aber wuͤrde 
es wohl dienlich ſeyn, dieſe Artikel gerabde unter zwo 
Caſſen ober Liſten zu bringen, „vermoͤge welcher man⸗ 
„He Guͤther eines Porto Franco genießen wuͤrden, da⸗ 
„hingegen anbere davon ausgenommene Waaren ge⸗ 
„wiſſe Einfußrgefälle wuͤrden bezahlen muͤſſen; waren 
„aber einige diefer legtern Virhe beſtimmt, wieder 8* 
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fer Landes zu gehen, fo müßten fie eutweder einen“ 
„Ruͤckzoll genießen, ober ein freyes Tranſito haben.“ 

M Das Mittel bes Ruͤckzolls (Drawbak) müßte dar⸗ 
in beftehen, „daß der Angeber der Waaren gegen bie 
„Bezahlung der Einfuhrgefälle bey dem Einlaufen 
„aus der See ein Recepiſſe erbielte, gegen welches 
„dem DBefiger beflelben die bezahlten Einfuhrgefälfe 
‚wieder bezahlt werben müften, fobalb er fid) durch 
„Zeugniß der Commis legitimirte, Daß jetzt die nämlir 
„hen Guͤther, ober inländifche von derſelben Sorte, 
„ſtatt jener wieder ausgefuͤhrt wuͤrden.“ Aber dies 
ſcheint in der Ausführung unuͤberwindlichen Schwie⸗ 
rigkeiten unterworfen zu ſeyn, weil man zugleich auch 
Sorge tragen muß, daß die Einkuͤnfte der Admira⸗ 
litaͤten nicht. ganz verloren geben. 

Nach der Vertheilung vorgemeldeter Liſte wuͤrde 
der unter der erften Claſſe begriffene Theil der Waa⸗ 
ven — welche niche wieber ausgeführt werden, ſon⸗ 
dern zum Verbrauche im Lande bleiben — eben fo 
frey ſeyn, als die wieder auszuführenden Guͤther; 
und dies fcheint eine Verminderung der Abmirali« 
särseinfünfte nach fich zu ziehen, die dem vorgefegten 
Zwecke nicht entfpricht, weil keine Urfache da ift, den 
heil ber Guͤther, welcher im Lande verbracht wird, 
von. den bezahlten Abgaben zu befreyen, ohne biefe 
Befreyung nicht auch) den Güchern der zwoten Claſſe 
augebeiben zu laſſen, bie feinen Abgaben weiter un⸗ 
terworfen find, als in fofern fie im Sande verbraucht 
werben, weil man bie bezahlten Abgaben bey der 
Ausfuhr diefee Waaren wieder zuruͤck bekommt. 


Winsen iñ zu erinnern: 1) daß die Befreyung 
von 
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won den Abgaben, in Vezug auf diejenigen Arsifel, 
weiche unfere Manufakturen und Fabriken brauchen, - 
freylich wohl die Einkünfte der Admiralitäteh um 
etwas vermindern, aber nicht die der Stdatstoffe, 
indem der Fortgang der Manufafturen und Fabrifen 
diefen Verluſt erfegen muß. 2) Daß die übrigen 
Waaren, welche zum Verbrauch im Lande bleib, - 
mit andern Abgaben belegt werben können. 3) Daß 
feine Auskunft auszubenten ſey, gegen weiche nich 
Dies oder jenes erinnert werben koͤnnte. | 
Die zwote Claſſe der Waaren, für bie man 
einen Ruͤckzoll anlegen müfte, würde, fast men, 
ben der Ausführung dem Handel mächtige Hinder⸗ 
niffe in den Weg legen: Die Magazine werben 
entiweber durch Ein - ober Durch Ausländer angelegt; 
in beyden Fällen: muͤſſen unſere Kaufleute die Ein- 
fuhrgefaͤlle entweder für ihre eigene oder für Die Rech⸗ 
nung der Committenten vorfchieflen. Im erfleren 
Fall bezahten fie ein Kapital, von. dem fie eher feis 
nen Gewinn ziehen, 'bis daß bie naͤmlichen Guͤther 
wieder ausgeführt werben, ‚roelches die Waaren ver · 
theuert, weil ber Kaufmann ben zinslofen Vorſchuß 
feines Geldes auf den Preis derfeiben ſchlagen muß. 
Hierzu komme noch die Unficherheit der Zeit, in 
welcher er hoffen darf, bie Waare wieder abzufegen. 
Sind aber die Kaufmannsguͤther für Rechnung eines 
Ausländers ins Magazin gelegt, dann erforbere der 
Ruͤckzoll Koften, bie afle Fremde abſchrecken muͤſſen, 
ihre Waaren zu ung zu fenden. Hierzu fommt noch 
eine andere Schwierigfeit. Ein Handelsmann ver⸗ 
kaufſt meiſtentheils Parthienwriſe, und es 














Achtzehnter Abſchnitt. 417 
ſelten, daß er fein Magazin auf einmal aus ver: 
fauft und feine Waaren alle zugleich auſſer Landes 
serfendet. Er verfauft durch Mäfler bald in gröfr 
feret bald in geringerer Menge. Welchen Ges 
brauch foll er nun in diefen Yällen von feinen Re⸗ 
cepiffen machen? Man kann fagen, daß, obſchon 
der Ruͤckzoll den Schwierigfeiten unterworfen ſeyn 
koͤnnte, bie man vorher verfündiger, fich dieſel⸗ 
ben, jedoch nur anf jene Fälle, einfchränften, auf die 
fie Bezug haben fönnten, und daß felbft in dieſen 
Fällen die age der Sache nicht viel fehlimmer, als, 
gewoͤhnlich, feyn würde. Die Gründe, unter wel⸗ 
chen man diefe Schwierigkeiten vorftelle, laufen 
hauprfächlic) darauf hinaus: der Ruͤckzoll würde in 
manchen Fällen feinen Nußen verlieren, daher müfte 
man dieſes Mittel nicht annehmen, ‘lieben bie 
Sachen auf dem Fuße, daß bie Einfuhrgefälle be 
zahlet würden, fo wäre ber Handelsmann nicht in 
offen Fallen den Hinderniffen ausgefege, von denen 
hier Die Rede wäre. Und ſollte es Daher nicht ſchon 
ein Vortheil feyn, daß dieſe Schwierigkeiten nur 
in manchen Fällen eintreten, und daß diefelben for 
Dann nur in diefen Fällen den Genuß eines Ruͤckzolls 
‚ verhindern würden? Die Erfahrung würde auch 
vieleicht in der Solge etwas anweiſen, vermöge wel 
chen alle diefe Schwierigkeiten, wo nicht ganz geho⸗ 
ben, doch wenigſtens größtentheils gemindert werben . 
fönnten. 

Es wird niemand zweifeln, daß ein Porto 
Franco, eingerichtet nad) der Liſte der Ein⸗ und 
Ausfuhrgefälle; in welcher bie Waaren in zwo Claflen 

IV Band. Dd ver⸗ 


413 Achtzehnter Abſchnitt. 


vertheilt werben, in Hinſicht auf bie erſte Claſſe, 
der Handelſchaft vielen Nutzen bringen wuͤrde, indem 
die Guͤther dieſer Claſſe alle ganz und gar frey ſeyn 
wuͤrden. Man kann auch nicht verkennen, daß 
hierin auch ein Vortheil fuͤr die Guͤther der zwoten 
Claſſe liege, weil, was unter derſelben begriffen if, 
eine Befreyung von der Entrichtung der Ein- und 
Ausfuhrgefälle durch die Anordnung eines Rüdzolis 
genieſſen wuͤrde. Die Vortheile die man dem Han⸗ 
del in der erften Claſſe bemifliget, fcheinen in ber 
That gröffer zu feyn, als es Las Intereſſe des Han⸗ 
dels erfordert, . weil ein beträchtlicher Theil Waaren, 
die in dem Lande verbraucht werden, dadurch auch 
abgabenfren wird, welches, in Hinſicht auf die Bucher 
der zwoten Claſſe, wegzufallen ſcheint, indem es den 
Kaufleuten oft unmöglich fallen würde, den Nutzen da« 
von zubeziehen. Alles würde daher aufdie Ausfuͤndig⸗ 
machung folcher Mittel ankommen müffen, bie im 
Standemwären, die Befchwerbe, die in vielen Fällen mit 
bem Nutzen eines Rückzolls verbunden ſeyn fönnte, ent⸗ 
weder ganz, oder doch groͤßtentheils aus dem Wege 
zu raͤumen; und desfalls wäre zu erwägen, ob man 
bey der Annahme des Vorfehlags eines Porto Franco 
die Raufmannsgücher nicht lieber in vier Claſſen oder 
tiften vertheilen ſollte? Die erſte von dieſen vier 
Claſſen muͤſte fodann diejenigen Waaren in ſich faſſen, 
deren Einfuhr gänzlich verboten wäre. Die zwote 
diejenigen, welche nur durch die Republik durchgien- 
gen, ohne fie nambaft zu machen, und dieſe müften 
fren ſeyn. Die dritte Claſſe muͤſte alle rohe und un- 
verarbeitete Materialien begreifen, welche unferen 
Mamı- 
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Manufakturen, Handwerken, Kuͤnſten und Gewer⸗ 
ben Mugen braͤchten, und dieſe muͤſten gleichfalls 
ganz frey ſeyn. Die vierte Claſſe wuͤrde alle uͤbrige 
Waaren enthalten, die von allen Ein» und Ausfuhre . ' 
gefällen frey ſeyn follten, und von denen diejenigen 
ausgefchloffen werden muͤſten, welche in dem Sande 
felbft verbraucht werden koͤnnten, und weiche ſowohl 
in der neuen als alten Äſte entweder höher ober nie⸗ 
driger angeſetzt werben muͤſten, je nachdem dies mit 
dem Intereſſe der inländifchen Manufakturwaaren 
und übrigen eigenen Kunſtprodukte ühereinftimmte, 
oder nicht. 

Die erſte Lifte ſcheint Feiner Schwierigkeit un- 
terworfen feyn zu Finnen, indem diefelbe nur wenige 
Artikel unter ſich haben würde, und man übrigens 
allezeit Mittel finden Fönnte, um das Verboth zu 
fufpenbiren, wenn man einfähe, daß das eine oder 
das andere von bdemfelben ausgenommen werben 
mifte a 
Die UÜſte der verbotenen Wanren, welche. in 

der gebachten Abhandlung unter dem Buchſtaben C, 
vorkommt, enthält auch alle gefärbte Manufaktur 
waaren, wie genannt, fo wohl die eines Ruͤckzoils, 
als wie auch bie eines freyen Tranfito, zu genießen 
haben. Man würde Muͤhe haben, den Inhalt 
dieſer Lifte zu befolgen, indem man dadurd) bie Ein« 
führ aller Zeuge, und felbft der gefärbten Leinwand, 
‚ber ausländifchen Manufafturen geradezu verbieten 
würde. Jetzt, da fich nun alle Nationen ſowohl 
. auf das Färben, als wie auch auf das Verfertigen 
allerley Manufafturwaaren gelege haben, geſchiehet 

Dd 2a I Zu 
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es ſelten, wenn es ja noch geſchiehet, daß ſie ihre 
Zeuge und Leinwand nach Holland ſenden, um fie 
bey ung färben zu laffen. Dies Verboth koͤnnte 
noch überdies andern Mächten Anleitung geben, Res 
preffalien zu gebrauchen, fo, daß wir dann mehr 
Schaden als Nugen von deſſen Folgen haben wuͤrden. 
Wir haben beffer oben gefehen, welche Mißhellig⸗ 
feiten zwifchen uns und den Engländern wegen den 
Färbereyen entftanden find ). Alles, was man 
bey uns durch Zwang fucht, wird man nicht erlan- 
gen. Wer nur einigermaaßen ben deutſchen, fran- 
zöfifchen und englifchen Handel fennt, der weiß, daß 
Italien und Deutfchland Juwelen, Eiſenwerk und 
andere feine Waaren aus Frankreich und England 
ziehen, und baß man Holland vorbey fährt, um die 
Abgaben zu erfparen, die man, wegen dem Ver⸗ 
führen diefer Artikel, bey uns bezahlen muß, ba 
man fie ohne dieſe Laften gewiß bey uns am erften 
juchen würde. Obſchon nun diefe Waaren gerade 
feinen groffen Handelszweig ausmachen; fo ift er 
jedoch auch nicht zu verachten, und man würde bey 
diefem Handel wenigftens die Durchfahrts⸗ Fracht. 
und Kommißionskoſten gewinnen. 

Die dritte Liſte ſollte den Vortheil der Manu⸗ 
fakturen, Trafiken, Kuͤnſte nnd Handwerke ver- 
mehren; man ſollte aber denken, daß der rohe 


Zucker und der rohe Toback nicht zu derſelben ge⸗ 
hoͤren koͤnnte. 


Die 
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Die vierte uiſte ſcheint bey dem erſten Anblicke 
einer Menge Schwierigkeiten ausgeſetzt zu ſeyn, weil 
es immer ſehr hart halten wird, das Intereſſe 


des Handels und die Einkuͤnfte der Admiralitaͤten 
zugleich zu befoͤrdern. Die Hauptſache alſo, 


woͤrauf es hier vorzuͤglich ankommt, beſtehet dann 
darin, daß man die Admiralitaͤtskoͤllegien die Abga- 
ben von denjenigen Waaren genießen laffe, welche 
innerhalb des Landes verbraucht werben; und daß 
man den Lnterfchleifen vorfomme, ohne badurd) 
dem Handel zu viele Hinderniffe in ben Weg au 
legen. 


Die Kaufleute werden es nach unferer Meynung: 


für feine Laſt anfehen, eine genaue Angabe aller ihrer 
Buͤther zu thun, welche ſowohl für ihre eigene Rech⸗ 


nung, als wie aud) für die Rechnung anderer, ein⸗ 


geführt werben. Diefe Angaben find im Gebrauch, 


und es wird ben Kaufleuten nicht unangenehm feyn, 
fie umfonft thun zu können. Mach diefer Angabe 
müften die Kaufleure die Freyheit haben, ihre Waa⸗ 
ren gegen einen Einlagsfchein auf Buͤrgſchaft, oder 
acquit a caution,. wie e6 bie Franzoſen nennen, in 
ihre eigenen Pachäufer bringen laffen zu fönnen, 
welcher Einlagsfchein **), nebft der Bürgfchaft, 
fofore zur Verſicherung dienen würde, daß die gehoͤ⸗ 
rigen Abgaben von demjenigen entrichtet wären, was 
in dem Sande felbft verbraucht worden. 
Dd 3 Wenn 
20) Inslagbrief nennen die Holländer. ben Schein⸗ 


ber da ausweiſt, wie viel fie Waaren in ihre Mage» 
zine einlegen. A. d. Ueberſ. 


/ . 
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Wenn nun dieſe Waaren, welche unter Ein⸗ 
lagsbrief und Buͤrgſchaft in die Magazine gebracht 


worden, wieder auffer Landes giengen, fo muͤſte der 


Kaufmann dieſelben bey der Ausfuhr genau angeben 


und fofort feines acquit à caution darüber entlebiger 
werben. Verkaufte er dieſe Waaren alle, ober 
auch nur einen Theil derfelben, fo duͤrfte er fie niche 
anders abliefern, als gegen ein Duplikat des acquit 
a caution ‚' welches bie verfaufte Menge beſtimmte; 


oder auch gegen ein Duplifat einer Quittung über die 


⸗ 


bezahlten Abgaben, die ihm der Kaͤufer in Gegen⸗ 
wart eines Commis einhaͤndigte, und welche letzterer 
zerreißen muͤſte, damit ſie nicht noch einmal gebraucht 
werden koͤnnte; und wenn er die ganze in ſeinem 


acquit à caution beſtimmte Parthie Waaren verkauft 


haͤtte, fo belegt er dieſelben mit Beybringung der ' 
Duplifate von dem acquit A caution, die er von dem 
Käufer übernommen, und diefe müflen den naͤmli⸗ 
hen Bang geben, bis da die Waaren ausgeführet 
werden; die Kaufleute, welche zulegt auf dem Com⸗ 
ptoir acquit & caution genommen haben, muͤſten für 
bie Abgaben haften, bis fie hiervon, gegen Bor 
zeigung ihrer Quittungen, bey ber Ausfuhr frenger 
fprochen worden wären, | - 
Es iſt freylich wahr, daß diefe Weitlaͤuftigkeit 
ſolcher aquit à cautionsſcheine, nebſt allem, mas bey 
deren Annahme und Ruͤckgabe ber Kaͤnfer und Vers 
kaͤufer beobachten muͤſten, die Arbeit auf einem 


Comptoir etwas vermehren wuͤrde; aber, auſſer 


bern, daß dieſe Arbeit, wenn man ihr nur erſt ein⸗ 
mal gewohnt wäre, weniger muͤhſam ſeyn würde, 
ale 
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als man ſich wohl vorſtellt, fo ſcheinet noch dieſe 


etwanige Muͤhe ſo ſehr durch den Vortheil uͤberwogen 
zu werden, welchen der Handel durch die Abgaben⸗ 
befreyung genießen wuͤrde, daß man dies bischen 
Arbeit wohl daſuͤr uͤbernehmen koͤnnte. 


Der Mißbrauch, den man mit dieſen aquits a. 
caution treiben Fönnte, würde mehr Umftände verur- 
fahen. Kaufleute 3. ®., die blos Waaren zum 
einheimifchen Werbrauche einfauften, oder Eleinere 
Krämer, könnten leicht durd) die Annahme eines 
aquit à caution, deffen Entledigung fie nie fordern. 
würden, der Entrichtung der Abgaben entgehen; - 
- und, wollte man’ fie entweber hierzu zwingen, oder 

hieruͤber beftrafen, fo würde man fich gar oft fehr 
langweiligen, fehr foftbaren und fehr vergeblichen 
Unterfuchungen ausgefegt ſehen. Vielleicht hat diefe 
Schwierigkeit, welche durch -verfchiedene Urfachen, 
Die in unferer Staatsverfaffung liegen, noch ſehr 
vermehret wird, bey denjenigen, bie über die Ver⸗ 
beflerung unferes Handels nachgebacht und für Die: 
felben gearbeitet haben, fo ſchwer gewogen, daß fie 
Diefes Mittel als nicht ausfiihrbar angefehen haben. - 
Vielleicht würde aud) der Gebraud) diefer acquit & 
caution mehr Hinderniffe antreffen, als derjenige 
vermuthet hat, der diefes Mittel vorgefchlagen. Wir. 
überflaflen die Entſcheidung biefer Dinge einfichts- 
volleen Männern, indem wir fie ung nicht getrauen 
zu geben. 


Der ungeraffinirte Zuder;. B. wird ſtark inner⸗ 


Bath bes Sandes abgeſetzt, 2. wird er fehr ſtark 
Dd ein⸗ 
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ein» und ausgefuͤhrt. Der Handel muß ohne Wi⸗ 
Derrede wünfchen, bag diefe Waare frey werden 
möchte und weder Ein» nod) Ausfuhrgefälle bezahlen 
duͤrſte. Aber, würde es biflig feyn, den Handel 
Durch eine folche Befreyung zu begünftigen, und die 
Admiralitäten Der Abgaben von einer Waare zu be- 
rauben, welche innerhalb Landes fo ftarf verbraucht 
wird? Der einheimifche Zuckerabſatz, ſelbſt des 
ungeraffinirten, iſt erſtaunlich. Es wuͤrde daher 
billig feyn, daß die Admiralitaͤten die Abgaben von 
dem Zucker, der im Lande verzehret wird, behiels 
ten, und hierzu müfte man ſuchen, eine Auskunft 
zu treffen. Aber, ſollte es wohl gaͤnzlich ungereimt 
ſeyn, daß man z. B. auf die einheimiſche Conſum⸗ 
tion des Zuckers innerhalb unſerer Provinzen eine 
Abgabe zum Beſten der Admirglitaͤtseinkuͤufte an⸗ 
legte? Iſt es denn grade noͤthig, daß dieſe Ein- 
fünfte blos auf die Ein- und Ausfuhrgefälle befchränfe . 
werben? Wenn die innerhalb des Landes zu ver⸗ 
braudyende Waaren von den Ein- und Ausfuhrge- 
fällen befreyet werden, fo kann man leicyt denfen, 
daß man fie für Die Haushaltung wohlfeiler einfaufen 
und es daher feine Beſchwerung feyn fann, daß man 
etwas gewiſſes alle Jahre davor enfrichte, je nach⸗ 
dem eine Familie zahlreicher wäre ober nicht. Viel⸗ 
leicht würde hierdurd) eine geringe Auflage auf die 
Confumtion mehr eintragen, als alle Wachſamkeit 
und Vorforge, in Bezug auf die zu entrichtenden 
Abgaben. 
| Es war einmal eine Zeit, da die hollaͤndiſchen 
Zuckerfiedereyen ganz Europa mit raffinirtem Zucker 
ver⸗ 
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verſahen. Nach und nach hat man auch in andern 
Laͤndern Zuckerſiedereyen angelegt, die die unſrigen 
ſehr beeintraͤchtiget haben. Da aber doch noch manche 
vorhanden find, wo viel raffinirter Zucker eingefühe 
ret wird, fo verdient diefe Fabrike vorzüglid) durch) 
eine Befteyung von den Abgaben begüinftigee zu wer- 
den, die ihr vielleicht bald den Vorrang uber alle 
ausländifche Zucherfabrifen verfchaffen würde. 

. Der Tabaf muß, fo viel, die Verfendungen be⸗ 
eeift, frey ſeyn; aber, ihn als einen Gegenitand 
des einheimifchen Handels betrachtet, muß fein Ab⸗ 
faß innerhalb des Landes Abgaben unterworfen wer 
den. Der‘ rohe Tabaf hingegen koͤnnte angefehen 
werden, wie andere unverarbeitete Materialien, Die 
zum Beyſpiel die Brauereyen nöthig haben; und 
. den Tabak ausländifcher Fabrifen follte man glei 
chen Abgaben unterwerfen Fönnen, wie die fremden 

Biere. | u 
Wenn ein Porto Franco gar zu vielen Schwie⸗ 
rigfeiten unterworfen zu feyn fcheinen follte, und 
man es daher verwerfen wollte; fo würde vermuth⸗ 
lich nichts weiter übrig bleiben, als eine Verminde⸗ 
rung der. Abgaben bis zu z oder 3 vom Hundert, fo 
wie es zu Bremen und Hamburg if. Allein diefe 
Verminderung würde an der einen Seite dem Han⸗ 
del keine genuͤgſame Hülfe verfchaffen, um es mit 
den Ausländern aushalten zu fönnen, und nod) we 
niger,, um die alte Thaͤtigkeit bey uns wieder zu er⸗ 
werten. Und auf der andere Seite würden die Ad⸗ 
miralitäten dadurch mehr, als durch em Porto 
Franco, verlieren, ohne die geringfte Entfchäbi- 
Dd 5 gung 
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gung dafuͤr zu gewarten zu haben, da Doch die See⸗ 


macht fo nörhig ft ‚um Sqhiffehrt und Handel zu 


igen. 

Welche Vortheile auch ein n Porto Franco der 
Fahrt und Handelſchaft verſchaffen koͤnnte, ſo wuͤrden 
ſie doch nicht hinreichend ſeyn, dieſelbe wieder herzu⸗ 
ſtellen, wenn Fahrt und Handelſchaft nicht auch zu⸗ 
gleich von andern Beſchwerden befreyet wuͤrden, die 


fie druͤcken, und von denen wir ſchon geredet haben. 


Das Porto Franco würde ihr vielleicht keinen größe 
fern Vortheil verſchaffen, als fie ſchon durch‘ den 
Schleihhandel genießt, und auf diefe Art kann ein 
Dorto Franco eher als ein Huͤlfsmittel gegen ben 
Schleihhandel als ein Mittel zur Wiederherftellung 


- der Fahrt und Handelſchaft angefehen werben, indem 


.. 


der Schleichhandel indirekt ein Porto Franco einfüh« 
ret, ober anders gefagt, mit demfelben eineriey ift. 
Die Abmiralitäten würden vielleicht eher dabey ge⸗ 
winnen-als verlieren, vorzüglich, wenn es Veranlaſ⸗ 


fung gäbe, daß die Zahl der Bedienten vermindert 


wuͤrde. Die Verminderung der tandeseinfünfte, wel- · 
che man als eine nothwendige Folge der Verminde⸗ 


rung gewiffer Abgaben anſiehet, ſcheint natürlicher 


Weiſe nicht zu erlauben, : daß man daran gebenfe, 


weil man diefelbe als ‚einen wirklichen Verluſt anfie- 
het, der durch nichts zu erfegen wäre. Man fönnter 


Dagegen aber die Vermehrung bes Fleiffes und der 
Thaͤtigkeit in der Hanbelfchaft und Schiffahrt an⸗ 
führen, welche die auf der einen Seite erlittene Ver⸗ 
ringerung des Einfünfte auf einer andern. Seite 


reichlich vergiiten würde. Man fege einmal den Fall. 
| | | daß 
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deß die Waaggefaͤlle von dem Coffee 1000 Qufben ben | 
. tragen, und baß dieſe Abgaben um die Hälfte ver- 
mindert würden: fo werden nun nur noch soo Gul⸗ 
den von der nämlichen Quantität Coffee auf der WBaa-. 
ge einfommen. ber, wenn viermal fo viel Coffee 
. ben ung durchpaßirte, dann wird dieſe Abgabe 2000 
Gulden betragen, und fo wird Feine Verminderung, 
fondern eine beträchtliche Vermehrung ber Einfünfte 
bewirkt werden; das legte fan man zuverſichtlich 
aus Ruͤckſicht derjenigen Vortheile erwarten, die wir 
noch im Punkte des Handels uͤbrig behalten haben. 
Man muß hierbey noch in acht nehmen, daß die La⸗ 
ſten, deren Verminderung wir hier zum Zwecke ha⸗ 
ben, nothwendiger Weiſe taͤglich abnehmen muͤſſen. 
Wenn man endlich den immer weiter um ſich grei⸗ 
fenden Verfall des Hanbele,. den elenden Zuftand 
alles deffen, was zu Manufafturen und Traſiken ge⸗ 
hoͤret, und die Dürftigfeit des Volkes, die feit ge⸗ 
raumer Zeit ber vorzüglich in Städten überhand 
nimmt, die feinen Antheil an dem Seehandel haben, 
mit demjenigen vergleicht, was man von einer Auf 
munterung um die Quellen des Reichthums unferes 
Vaterlandes wieder ergiebig zu machen, zu erwarten 
hat: fo ſcheinet es, daß man nicht zögern müfle, ei⸗ 
nen Schritt zu ehun, der fo gefährlich fcheints daß 
man fich nur mie der Ueberwaͤgung der Mittel be 
ſchaͤftigen müffe, die man wirffam machen will; und. 
daß man den Erſatz der Abmiralitätseinfünfte in 
Quellen vorzüglich zu fuchen habe, die der Fahrt und 
Handelſchaft, und befonders den Manufafturen und 
Fabriken am unſchoͤdlichſten wären. Es sie Bin 

an 
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Land was nicht Mittel zu ſeiner Erhaltung noͤchig 
haͤtte. Dieſe Mittel muß man unter dem Wolfe 
und ben Einwohnern finden, wenigſtens nad) der 
heutigen Bewandniß der Staaten und Reiche. Wer 
Schug und Schirm verlange, muß auch) zur allger 
meinen Wohlfahrt feinen Beytrag bezahlen * 
Dies giebt denen, ſo am Staatsruder ſitzen, 
egierungegegenftänbe, die wahrlich nicht Die * 
teſten ſind | 
1) Di Auswahl der beften und ſtickichſen 
Mittel, das Volk zur Entrichtung desjenigen wil⸗ 
lig zu machen, was es entrichten muß. 


. 2). Die Art und Weiſe, dem Volk dieſe Laſt 
aufzulegen, und es ſelbige zu ertragen zu lehren. 


Wenn man den gewoͤhnlichen Gang derjenigen 
beobachtet, denen die Verwaltung dieſes Theils der 
hoͤchſten Gewalt anvertrauet iſt, fo findet man: daß 
—F auf das bedacht ſind, wovon ſie ſich die groͤßte 

nnahme vor die gegenwaͤrtige Zeit verſprechen, 
ohne auf die Folgen mit zuſehen; und in Bezug auf 
die Art und Weiſe, dieſe Einnahme zu bewirken, 
ſiehet man nur auf die ſicherſte, nie aber auf die 
ſchicklichſte. Die Auslaͤnder koͤnnen ſich jedoch uͤber 
dieſes Uebel noch mehr als wir beſchweren. Man 
behauptet, daß zur Zeit der Verpachtungen nur der 
vierte Theil desjenigen in des Landes» Schatzkammer 
fam, mas eingenommen wurde; und daß jeßt, alles 
Schleichhanbels ohngeachtet, zweymahl mehr durch 
die Coflecte einfomme, als unter den Pächtern: was 

jedoch noch nicht hinlaͤnglich wäre; denn, nach diefer 
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Rechnung kaͤme nur die Hälfte von dem in die Lan⸗ 
besfaffe, was von den Einwohnern erhoben wird, 
und die andere Hälfte verfchlängen die Koften der Er⸗ 
bebung, welches mir zu viel und nicht gehörig be⸗ 
rechnet zu feyn duͤnkt. Daß die Collgete mehr, als 
die Verpachtungen einträgt, ift ausgemacht; eben 
fo gewiß ift es, daß auch feit der Einführung der 
Eotlecte verfchiedene DBerminberungen von Abgaben 
äugeftanden worden find, wie man aus nadıftehender 
Lifte der. aufgehobenen oder verringerten Abgaben ſeit 
Abfchaffung der Verpachtungen erfehen Fann. 

1749: 29 Jul. Wurde der olländifche Käfe, wenn 
er.einmal die Wanggefälle bezahlt 
| hatte, frey erklärt. Ä | 
1750. 3 Sebr. Die 12 Stüber, wegen ber Kufla- 
ge auf das Salz von dem auslän- 
difchen Tonnenfleifche abgefchaft. 

17 —— Das Zapfengeld von den Beinen 

en aufgehoben. 

2 März, Die Getraide- „Händler in Be⸗ 
zug desjenigen von bem runden 
Maaße frey gemacht, was fie un« 
ter einem haagſchen Scheffel ab⸗ 
ſetzen. 

7 — Den !ohgerben Verminderung 
auf den langen Torf bewilligt. - 

5 — Die Wolle, welche einmal bezahle 
bat, von den Wanggefällen be⸗ 
freyet. 

16 April. Das Zapfengeld von den Vieren 

üseſchaft. 
1750. 
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5 May. Die große und helaͤndiſche Fir 
ſcherey frengegeben. | 


26 Junii. Die Kunfteßige von 4 Gulden 


16 Stuͤber, bis auf 3 Gulden 12 
Stüber die Ohm herabgeeße. 
5 Septbr. Den Käfehauern das Salzgeld 
für das Kühhalten vermindert. - 


| 4 — Die Kattunbruder in Bezug auf‘ 


ben Torf beſſer gefeht. 

9 Octobr. Die Hoker⸗ und Eleinen JR 

ſchiffe freygemache. 

16 Decbr. Die Seife für die Leinwandblei- 
her ganz frey gemacht. 

ı Gebr. Den Hurhmacern die Torfab- 
gaben vermindert. 

138 — Bier Tab Rabat vom Hundert 

| Salz bewilliget. 

23 — Das Mehl auf ver Waage um 
3 Stübr. 4 Pfenn. die 100 Pfund 
vermindert. 

_ —— Die Waaggefälle vom gefchmier 
deten Eifen aufgehoben. 

— — Gemachte Kreide, gemeinen und 
braunen Röfhel, und gelben Ocker 
frey gegeben. 

— — Das frainzdjifche Honig, welches 
nach Schmaltonnen und Drittel⸗ 
orboften verarbeitee wird, frey 
gegeben. | 5 

10 April. Das Chaifen- und Wagenged 

der Gruͤtzhaͤndler, Steifher und- 
| Blei⸗ 








x 
x 
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Bleicher, auf 5 Gulden 10 St . 
- ber gefegt. . 
751. 14 April Die großen Heeringspinfen frep- 
gegeben. 
2a — Das Herrengelb der Wunbärzte 
auf 3 Gulden vermindert. . 
“79 May. Das Herrengeld ber Unterlehr⸗ 
meifter und Unterlehrmeifterinnen, 
auf 3 Gulden gefegr. ' \ 
36 — Die Waaggefaͤlie des Honigs, 
der nicht aus Frankreich ift, -in 
Schmaltonnen und Dritteloxhof⸗ 
ten vermindert. 
15 — Die grönländifche und ſtraßbavid⸗ 
ſche Fiſcherey ganz frey gegeben. 
1752. 12 San, Die Abgaben auf dem Roggen den 
DBrantweinbrennern erlaffen. - 
26 Aug. Die Seifen Abgaben der Wollfäm- 
mer bis auf 7 Gulden von der _ 
- Tonne vermindert. 
7 Dec. Die irrländifche Butter mie 20 pro 
Gent Rabat beguͤnſtigt. | 
14 — Die Hecorde der Waage auch auf 
die Kaufleute ausgedehnt. = 
1753 6 Julii Den Pfannen - und Ziegelbrennern 
. eine.Berminderung von 11 Stuͤ⸗ 
bern vom Faden Brennholz zuge 
Ä ſtanden. | 
1754. 12 Sehr. Das Salz, daß aus den Siederenen 
auf die Heeringsfchiffe geliefert 
wird, von dem runden Maaß be- 
freyet. 1755. 
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1755. 5 Apr. Den Fingerhutmachern die Kohlen⸗ 


abgaben ganz erlaffen. 
1759. 26, Det. Die ausländische Brantweine, bie 
nicht fchwächer als 2-3 find, für 
Kaufmannsgurh erflärt.. 
1761. 8 Der. Das feine Zwiebad von der erhoͤ⸗ 
beten Auflage befreyet. 


763. 8 Yan. Die Auflage der 12 Stuͤber auf bie 
Tonne warme gefortene Seife ver- 
. ändert in eine Abgabe von 4 Stü- 
ber pro Tonne; und diefen Handel 

| ganz fren gegeben. 
1764. ı1 Sept. Den Zöpfern und Pfeifenbren- 
' nern die Abgaben von Brandholz 
bis auf 11 Stüber von der Klafter 

, herabgeſetzt. 

1765. 2. Jan. Den Glasblaßern die Kohlenab⸗ 
gabe auf 20 Stuͤber vom Huth 
v vermindert. 

13. Jul. Die Torfabgabe der Garnbleicher 
bis auf die Haͤlfte herabgeſetzt. 

19. Dec. Das rohe Unſchlitt, welches die 
Kerzenniacher oder Lichtzieher; die 
friſchen Haͤute, welche die Loh⸗ 
gerber, und das glte Bley, wel⸗ 
ches die Bleygießer wieder ein⸗ 

ſchmelzen und verbrauchen, von 
ben Waaggefaͤllen beſreyet. 

1766. 10 Sept, Dem Herrn Caſſas und Compa- 

gnie eine anſehnliche Verminde⸗ 

rung der Auflagen auf den einzu⸗ 

u fuͤhren⸗ 





1768. 
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führenden Tobak bewilligt. Aber 


dieſe Octroy bat mit ultimo Dec. 
1770 ein Ende genommen. 


4 Sehr. Den Zuckerſiedern eine Verminde⸗ 


. zung ber Abgaben von 18 pro Cent 
auf der Waage verwilliger. 


EL Sept. Die Kornbrandweine, die niche | 


ſtaͤrker, als 8-9 find, für Kaufe 
mannsguth erklärt. 


11. Apr. Den Leinwandbleichern ihre Torf— | 


Abgaben aufdie Hätfte vermindert. 


29, Sept. Den Oehlſchlaͤgern ihre Abgabe 


von bem runden Maaß, bis auf 
922 Stüber per Saft herabgefegt. - 


w 


14. Dec. Die Tare der Spinner des inlaͤn- 


1770. 


mm. 


1779. 


bifchen Tobafs auf 124 Gulden 
... von 25 Qulden gemildert. 
5. Jul. Den hollaͤndiſchen Hanf von allen 
übrigen Wangegefällen freygefpro- 
: hen, wenn ee diefelbe einmal be⸗ 
jahle par. 


16. Apr. Die Tare der Eoffeefehenfen um 


diie Haͤlfte herabgefest. 
5. Sept. Die Torfabgaben der Salzſieder 
vermindert, und ſie vor dem run⸗ 
den Maaß und von der Stempel⸗ 
caxe fuͤr ihre Salzfrachtbriefe be⸗ 
freyet. 
25. Jan. Das Schiffszwieback fuͤr bie 
FHandlung ned Suriname frey 
gegeben.· 


. IV. Band; Ce ., . 177% 
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io. Maͤrz. Die Abgaben von dem runden 
und platten Geſaͤme, fo wohl für 
Kaufleute, als au) Oelſchager 
vermindert. 
19. — Die Töpfer wegen der Torfabgabe 
beſſer geſetzt. 
33. Nov. Die Auflagen auf Torf und Koh⸗ 
ten um bie-Hälfte für die Brauer 
vermindert aufeine Zeit von 3 Jah⸗ 
ee vom ı. Jänner 1774, 
‘vom 20. Nov. ıT18. und vom 
4. Sept. 1779. 


20, San. Den Knoftertabat auf eine Zeit 


"son 5 Jahren berabgefeßr. 20. 
Novbr. 17785. 8 


22.. — Die Auflagen auf den Torf für 


Wollen - und Tuchfärber auf 5 
Jahre um ·˖ die Haͤlfte vermindert 


= 10. Bin, Der Glasblaſerey zu Haarlem, 


[u ; 
rf. 


+. Berniinderung ber Koblenabga- ’ 
ben bewilligt. 


190: Die Auflagen auf Torf und Kohh⸗ 


ten für die ‘Brenner ftarfer Ge: 
@tänfe, und: für die / Salpeterſi ie⸗ 
der vermindert. 


19. ee; Die Remißion Denen von Spyk 


verlaͤngert bis zu Ausgang des 
Jahres 1780. | 


1%. rm Denen voh Afperen und Heuke—⸗ 


Yır - 


lum ihre Remißion verlängert, 
ausgenommen, von ben Weinen. 
*— 1774. 














1774 


17%.. 
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19. April. Die Abgaben der Huthmacher 
von Torf und. Kohlen um die Hälfz, 

te vermindert. 20 Mov. 1778. 
26; May. Heren Huigelbofd) cum fuis 
Freyheit ertheilt von groben Waa⸗ 
ren und Brandmaterialien zum 
Gebrauch) einer gewillen Feuer⸗ 

- .mafdjine 


1» Zulit. Das Diaeoniehaus zu Slooten 


frey gemacht. | 
27. — Der Tücher, Wolle, Kamelott- 
| - Garn und Seidenfärber Vermin⸗ 
- "derung genauer beftinme. 
15. März. Die Kirche zu Werkendam 
- von ben groben Waaren und dem 
runden Maaß'fren erklärt. 


6, April, Den Einwohnern zu Rietveld, 


‘md anderer Dörfer auffer ihrer 
Remißion noch Freyheit von an- 
bern Abgaben verlehnt; und das 

Mahlrecht regulirt. 
6. Apr. u. 28. Sept. Denen aus Vianen 
und den angelegenen $ändereyen 
auf zwey Jahr das Horn, Salz 

und Pferdegeld erlaffen. 

13. — Den Garnbleichern auf noch eine 
Zeit von 10 Jahren die Vermin⸗ 
derung der Abgaben von Torf 
durch Reſ. vom 27 Junii 1765. 
1 zugeftanden. 


% 
ts’ 


Eea 1775 


436 
- 177%. 


N | 1270. 


1776. 


l 


— 


Achtzehnter Abſchnitt, 


15. Julii. Die Torfabgaben der temonſtran 
tiſchen Kirche, und deren Armen 


im Haag erlaſſen. 


6. Oetbt. Denen Blau⸗, Leinen⸗, Kattun⸗, 


Wollengarn⸗, Strumpf-, Seiden⸗ 
und andere Zeugfaͤrbern Vermin⸗ 


derung der Abgaben von Torf und 
Kohlen um die Haͤlfte verlehnt; 
prelongiret den 3. März 775. 
Den Seidenfaͤrbern zu Amſter⸗ 


dam, Edam u. Momnikendam, 


3. April. 


4. — 


die Abgaben auf dem langen Torf 


auf,die Hälfte vermindert. | 
Den ſchwarzen walloniſchen Ga⸗ 
belſchiffen auf eine Zeit von 6 Jah⸗ 
ven Freyheit durch Reſticutien 
verl 

Den Deiffenbrennern bie Koh⸗ 


lenabgaben auf eine Zeit von fehs 


Jahren ım die Hälfte vermindert. 


Pr May: Das Waaggeld vom Coffee aus 


den Kolsnien auf 3 Srüber herab⸗ 
‚gefegt, und Denfelben von der zehn- 


‚ten Erhöhung frey gemacht. 


18. May. Den Mühen zu Hilgersberg, 


23. Zul. - 


Macerialienfreyheit ertheilt. 
Das Diaconiehaus zu Loos⸗ 
duinen frey erflärt. 


26. —Den Brauerm noch auf 3 Jahr die 


Verminderung ber Torf · und Koh⸗ 


lenabgaben verlaͤngert. 


— 1776. 
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8776. 3 Julii. Den Zuckerſiedern auf: 2 Jahre 
- eine Pramie von 4 Gulden von jer 
ben 1000 Pfunden einzuführenben 
| rohen Zuders bewilligt. 

2. Oetobr. Den Leinwand⸗ und Wäfcheblei- 
chern auf eine-Zeit von 6 {jahren 
die Abgaben von dem langen nf 

am die Hälfte vermindert. u 

3. — Die gemeinen teutfchen Tabacke 
behy der Einfuhr auf 25 Stüber 
"vom Faffe zu 600 Pfund herab- 
gefeßt, und ihnen bie zehnten Er⸗ 

Ä hoͤhung erlaffen. 

1. Septbr. Dem Königshofe zu Leiden 
Torf>, Mahl: und Vierfreyheit 
ertheilt. 

6 Dechr. Die Verminderung der Abgaben 

von dem ukrainſchen Tabak noch 
auf 4 Jahr verlängert. 

7. — Die Freyheit von allem Gemahl⸗ 
nen für Suriname auf 4 Jahr 

verlängert. | 
3777. 10. May. Die Abgaben vom Brandholz, 
. den Porcellän- und Ziegelbren- 
nern auf 6 Jahr um bie Hälfte 

vermindert. 

10. May. Denen von Aſperen und Heu⸗ 
kelum ihre Reviſion der Abgaben 
von unbeſchriebenen Guͤthern auf 
3 Jahr verlaͤngert. 


Ee 3 1777 


a8 Achczeheter Abſchnitt. 
mm. © Me. Denen aus Zinsen c.[ bie 


den Torf erlaffen. 

23. Dechr. Den Brafilientabadf auf 4 Jahr 
auf 16 Stuͤber die 100 Pfund her⸗ 
abgefeßt. 

23 — Den ungarifchen und levantiſchen 
Tabak auf 25 Stüber die 600 
Pfund auf 4 Fahre herabgefebt. 

3 — Die Tabadsfiengel auf 2 Jahr 
um die Hälfte perabgefegt. 

780. 3. April. Die Abgabenfreyheit auf den ger 
meinen teutſchen Taback vor 4 
Fahre verlängert: - 


1180. 
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1780. 11. May. Die Abgabenverminderung vom 
Coffee auf 3 Jahr verlaͤngert. 
4. Noobr. Die ⸗Kohlenabgaben auf eine 
Zeit von 30 Jahren der Eiſengieſ⸗ 
ſerey von Hofmann zu Rotterdam 
- ‚ vermindert. 


> aut diefer Liſte kann man ſagen, daß bas Sand 
felt der Einführung der Kollekte auf der einen Seite 
mehr Einfünfte gewonnen, und daß auf ber- andern 
Seite die Einwohner jest doch weniger beſchweret 
find : welches man lediglich der Arc der Erhebung 
und ber fparfamen Einrichtung berfelben zufchrei- 
ben muß. 


- In Anſehung der £aften (damit wir wieder auf Ä 
unſere Betrachtungen kommen,) ſcheint man vor⸗ 
zuͤglich auf 2 Sachen ſehen zu muͤſſen, die man 
als Hauptgruͤnde fuͤr die Erhebung der Abgaben an⸗ 
ſehen kann. 
1) Daß die Auflagen nicht auf Dinge gelegt 
werden müflen, durch welche die Duelle, aus der 
fie flieffen, vertrocknet werden fönnte. 
2) Daß fie aufdie wenigftfoftbarfte Art erho⸗ 
ben werden. 


Hierin kann man die gute und ſparſame Oeko⸗ 
nomie einer wohleingerichteten Haushaltung oder ei⸗ 
nes Kaufmanns Comptoirs zum Vorbilde nehmen. 
Alles was Kunden und Correſpondenz vermindern 
kann, muß vermieden und abgeſtellt werden; und 
alle Koften, die man fparen kann, und die Aut die 
‚Saustgltung opne Noth koſtbarer machen, muͤſſen 

Era gleich 
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gleichſalls vermieden werden. Durch das erſte 
wird man an Kunden und Correſpondenz gewin⸗ 
nen, und dadurch ſeine Einkuͤnfte vermehren, die 
fe ſonſt durch Verkauf der Nahrung vermindern 
würden; Durch Das zweyte wird man im Stande 
bleiben, alle Nothwendigkeiten beftreiten zu Finnen. 
Dieſe zwey Örundfäge einer Familienregierung 
ſind nicht weniger die zwey Hauptgrundregein ber 
Regierung eines ganzen Staats, in Bezug auf def 
fen Finanzen und Einkünfte. Man fege die Ein 
wohner in den Stand, fo wohlfeil als Ausländer ver⸗ 
Faufen zu fönnen; die Nahrungsquellen werden ſich 
ſichtbar vermehren, und die Einfünfte des Staats 
anwachſen. Umfonft wird ein Kaufmann fagen: ich 
habe zu meinem Unterhalt fo viel nöthig, daher kann 
ich die Waaren nicht wohlfeiler verfaufen. Umſonſt 
wird mir auch jemand fagen: der Staat hat fo viel 
noͤthig, alfo müflen diefe und jene Abgaben einge: 
führe und erhöher werben... Sobald als man Auf 
lagen auf Sachen legt, die den Erwerb fhmdlern 
und vermindern, und folglich die Einfünfte des 
Staats ihrer Quellen berauben, fobald ift es. gefehlt, _ 
weil man ben Zweck verfehle, den man doch erreis 
chen will. Man follte es faum glauben, welchen 
Nachtheil tie Erhebung des 40ſten Pfennigs von 
Schiffen und Trafikhaͤuſern der Schiffahrt, den Fa⸗ 
brifen und Traftfen zubringt. : Man wird fich davon . 
einigen Begriff machen foͤnnen, wenn man ermägt, 
‚welche Kapitafien Die Brauereyen, Raffinereyen, Faͤr⸗ 
bereyen, die Papier:, Del, Säg- und Kornmühlen, 
Biegel« und Dachpfannenbrennerenen, und eine un 
/ | | zähle 








« 
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zaͤhlbare Menge anderer Gebaͤude, auffer den uͤbri⸗ 
gen dazu gehörigen Nothwendigkeiten erfordern. 
Wenn die Schiffe, die man zur Seefahrt braudıt, 
und die liegenden Gründe, auf denen man Fabrifen 
anlegt, davon befreyer wirben, follte da wohl die 
Landeskaſſe dabey verlieren? und wuͤrde ihren etwa⸗ 


nigen Verluſt die Zu- und Aufnahme der Fabriken, 
die daraus entftehen müßte, nicht reichlich erfeßen?. 
würbe der in Holland fo fehr zurücfgefommene, hier: 


durch aber aufs neue zu beförbernde Schiffsbau nicht 
genugfame Vergütung leiften ? 


Man madhır den Kaufmann, den Fabrikanten, 
den Kraͤmer und Bauer nicht durdy das arm, was 
man ihn bezahlen läßt: fordern burd) das, was 
man ihn zu gewinnen verhindert. Dies kam 


man nicht veiflich genug erwägen, und daher muß 
die Regierung fich forgfältig in acht nehmen, etwas 
zu thun, was den Gewinnft und Verdienſt der Eins 
gebohrnen fehmälern kann. Auſſer der Verminde⸗ 
sung der Einkünfte, die der Staat dadurch erleidet, 
iſt auch niche die geringfte Verminderung der Nahe 
rung und: des Erwerbes möglich, in welchem Han⸗ 
delszweige es auch wäre, ohne arme Leute zu machen, 
die nachher dem Staate und dem begütherten Buͤr⸗ 
ger zur Saft fallen. Es ift alfo felbft das Intereſſe 
der Reichen, dergleichen Auflagen zu vermeiden, die 
folhe Uebel erzeugen; und daß man diefelben nur 
auf Dinge lege, die Beduͤrfniſſe des Luxus und ber 

Bequemlichkeiten des menfchlichen Lebens find, 
Einige amfterbamfche und vorterdamfche Kauf 
feute haben zu bem Vorſchlage eines Porto Franco, 
Ee5 und 


Le 


442 Achtzehnter Abſchnitt. 
und zu der neuen Liſte der Ein⸗ und Ausfuhrgefalle, 


- noch) einige andere Bebenflichfeiten hinzugefügt und. 


der Verſammlung Ihro Hochmoͤgenden vorgelegt, 

aus denen man ſehen kann, wie ſchwer es ber Regie⸗ 
rung faͤllt, es in dieſen oder anderen Faͤllen jedem 
recht zu machen. Wir haben dieſe Bedenklichkeiten 
nebſt einigen andern Urkunden den Beylagen einver⸗ 
leibet ). 

Die Gruͤnde, aus welchen man beweiſet, daß 
die Guͤther von denen in dieſen erwehnten Bedenk⸗ 
lichkeiten die Rede iſt, entweber ganz ftey, oder we⸗ 
nigftens mit ſehr geringen Abgaben beſchwert fern 
müften, laufen vorzüglich auf diefe hinaus, die wir 
ſchon berrachtet haben, naͤmlich, dab bie Abgaben 
und das Verboth, durch weiches die Einfuhr der 
gleichen Guͤther beſchweret werben follte, bem allge: 
meinen Kandel mehr Schäden verurfachen, als fie 
ben Fabriken Vortheil verfchaffen würden. Dies ift 
leicht zu begreifen; man brauche fich nur zuerinnern, 
daß die Stärke unferes Handels in dem Defonomie- 
handel liegt; das heift: in dem Einfaufen besjeni« 
gen, was geſucht wirb und fabricire ift, um es wie⸗ 
der zu verfaufen, ohne den geringften Unterſchied 
zreifchen Ländern und Völfern zu machen. 

Der bollänbifche Kaufmann betrachtet den gan« 


zen Erdboden wie einen eingigen Ort, in bem er 


Gebrauch von feinem Fleiße machen kann. Alle 
Voͤlker ſind ihm in dieſem Betracht eines ſo lieb, 
wie bas andere. Er fuche ihre Begierden kennen zu 
Ä | lernen, 
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lernen, und biefelben in der Abfiche. zu. befriedigen, 
Gewinnſt von ihnen zu ziehen. Diefem zufolge 
Fauft er von bem einen Volke, was er weiß, das ein 
anderes nöthig hat, und ift für feine Mühe und 
Arbeit mit einem geringen Geminnft zufrieden. 
Man fege ihn, unter welche Verhaͤltniſſe man wolle, 
fobald als feine Gefchäfte durch allerley Hinderniſſe 
gefränfe werben, und feßt man ihn aufler Stand, 
‚nicht fo wohlfeil, als andere feines Handwerfs ver- 
. Faufen zu fönnen;. fobald kommt auch feine Sache 
in Ruͤckgang „ und er wird für den Handel ein um 
ehätiges, unnuͤtzes Geſchoͤpfe. Von welder Seite 
man Daher den Handel betrachten möge, entweder 
in Ruͤckſicht auf die Waaren, oder in Bezug anf die 
Manufafturen; es wird immer gleich. wahr bleiben, 
Daß man unferem Handel Schaden thut, fo oft man 
‚ denfelben, entiveber durch Abgaben oder Verbothe, 
auffer dem Gleichgewicht mit andern handelnden Voͤl⸗ 
- Fern feßt. 
Die ‚ausländifchen Manufakturwaaren Hıhaden 

den unfrigen; aber find fie wohl die Haupturfachen 
des Verfalls der inländifchen Manufakturen? Mein, 
hieran iſt ihr wohlfeiler Preis und die Unmöglichkeit 
bey uns ſchuld, nicht eben fo wohlfeil verkaufen zu 
fönnen, Soll nun diefe Unmoͤglichkeit zu einem 
Beweggrunde dienen Fönnen, um ber Haupfgrunds 
flüge des holländifchen Handels wehe zu thun, welche 
Untergrabung den Kinfturz des ganzen Gebäudes 
nach ſich ziehen muß? Siehet man nicht, daß, inr 
dem man durch Verborhe und ‚Hohe. Einfuhrgefälle 
die Einfuhr der ausländifchen Manufeflunwenren 
wege 
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welche eben fo gut, und noch wohlfeiler find, als bie 
einheimiſchen, verhindern will, man in Bezug auf 
den Handel in dieſen Artikeln dem Auslaͤnder ein 
Bortbeil über den Landeseinwohner einraͤumt? Man 
koͤnnte noch hinzufeßen, daß man aud) den Unter- 
‚ halt der Eingefeffenen dadurch fihmälere; denn, 
wenn die Eingefeflenen fi) auch um 20 Gulden mit 
engfifchen Zeugen Fleiven fönnen, warum foll man 
fie zwingen, 30 Gulden dafür auszugeben? So 
fönnen vor allen andern die Waifenhausvorfteher fpre- 
chen; allein diefe feßte Bedenklichkeit iſt bey mir nicht 
fo wichtig, als die erſte. 

Mifte ich wählen, dann wuͤrde ich lieber zwey⸗ 
mal ſoviel vor die Kleidung der Armen von inlaͤndi⸗ 
ſchem Zeuge, als von fremden bezahlen, weil ich 
der Meynung bin, daß ich auf dieſe Art um ſoviel 
weniger Arme zu kleiden haben wuͤrde; und ich weiß 
nicht, ob es wohl uͤberfluͤßig ſeyn ſollte, wenn man 
durch eine Verordnung unterſagte, die Armen mit 
keinen auslaͤndiſchen Zeugen zu kleiden. Man muß 
fich in der Staatskunde eben fo wenig, als in der 
Sittenlehre, auf Huͤlfsmittel verlaflen, die das Uebel 
nicht von Grund aus heben Finnen. Den Verfall 
der Fabriken muß man der Erhöhung des Arbeitlohns 
zufchreiben. Das ift das Uebel, welches man heben 
muß, und man-muß fi) wohl in acht nehmen, es 
durch Hülfsmittel heben zu wollen, bie nicht an bie 
Wurzel greifen, und nicht felten noch ein ‚ärgeres 
Uebel erzeugen. 

"Die allgemeine Fahrt und Handeiſchaft bebür- 
fen Scuh; dieſen kann man ohne Koſten nicht ver⸗ 

leihen; 
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leihen; und wo ſollen Die Koſten herkommen? Dies 
iſt die große Frage, von welcher ein Privatmann ſeine 
Gedanken wohl ſagen darf, aber welche nur die Re⸗ 
genten, des Staats beurtheilen. und entſcheiden 
muͤſſen, weil nur dieſe alle Verhaͤltniſſe des Staats 
ſowohl, als Die Mittel, in fofern fie anwendbar find 
ober nicht, im Ganzen zu überfchauen im Stande 
[me- Dies iſt einem Privatmanne fchlechterdings 

möglich. Ich mache dieſe Anmerkung aus zwoer⸗ 
fey Urſachen. ) Um den Irrthum berjenigen zu 
zeigen, die immer auszurufen pflegen: man müfte 


dies; man müfte jenes thun. 2) Weil ich 


meine Betrachtungen für niches anders angefeben 
haben will/ als für bloße Privatgedanken, die ich 


ber Berichtigung derjenigen unterwerfe, welche wegen . 


- Ihrem Amre und ihrer Würde von allem beffer als 
ich unterrichtet feyn können. Wenn man einen 
Begenftand von vielerley Seiten betrachtet, ſo kann 
dies Gelegenheit zu guten Gedanken geben; und wie 
oft hat man nicht dieſe oder jene heilſame Kräuter 
entdeckt, wo man ſie nie wuͤrde geſucht haben? 
Es giebt eine Rechtsregel, bie man gemeinig« 
Sich auf den Handel anwendet, wenn man deffen 
Beichirmung in Erwägung ziehet; nämlich: daß 
. diejenigen, welche den Rutzen einer Sache genieffen, 
auch die Koften dazu ragen müffen. Diefe Regel 
fcheine ſehr biffig zu ſeyn; aber, auf weihe Art 
fann man den Kandel die Koften eines genoffenen 
Vortheils tragen laſſen? Wenn man die Koſten, 
die man wegen Erhebung der Abgaben und wegen 
der Verhuͤtung des Schleichhandels machen muß, 
erſpa⸗ 


— 


— 
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erſparen konnte, fo wuͤrde deren Ertrag allein ſchon 

hinreichen, den ſich vorgefegten Endzweck zu errei⸗ 

chen. Sollte denn kein Mittel ſeyn, um dieſe Rod 

ſten groͤſtentheils zu vermeiden? Sollte es denn 

gar nicht möglich ſeyn, die Einkuͤnſte der Admira ⸗ 

litaͤten auf einen andern Fuß zu regulieren, als bie 
hierzu geſchehen iſt? 

Wenn man der Natur in ihren Birtunget 

nachſpuͤrt, fo ſiehet 

eben ſo einfach als ge 

uns, daß die einfachſ 

immer die beſten find; 

litik ſcheint, in Bezug 

zůͤglich in der Erfind 

beſtehen, um bie öffı 

lichſt einfachſte und wm 

Sollte man diefer wa 

denn gar fein Mittel « 

einen Fond für die A 

ohne Zuflucht zu den 

men zu müffen? D 

urſacht Unfoften, wel 

zur Saft fallen, weil t 

der Größe dieſer K 

Die, welche man zu 

banbelg verwendet, find von derfelben Art, und 

ſind gewiß fehr. beträchtlich 

ber Zeitverluft und die Müf 

anwenden müffen, um der X 

zu leiſten, die die Erhebung 
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Dies iſt ebenfalls ſo gut eine große Beſchwerung 
des Handels, als das Unangenehme, das die Kauf 
fleute manchmal von ben Commis oder von andern 
erfahren, die zur Erhebung der Staatseinfünfte be 
flelle find. Das ift eine Ungemächlichfeie, vie 
überall ſtatt finder, weil die Menfchen uͤberall 
Menfchen find, und die Oberherrfchafe die menſch⸗ 
liche Natur nicht verändern kann. Wir haben bes 
veitd erinnert, Daß die Belgier glaubten, ihre Fre 
beit behauptet zu haben, nicht nur, weil fie frey von 
Schatzungen blieben, fendern auch meil fie den Be⸗ 
druͤckungen der Zöllner und dem Unfug der Einneh⸗ 
mer der Abgaben nicht ausgeſetzt waren. 

Die Einwohner Hollands find dieſen Bedruͤk. 
kungen weniger, als andere Voͤlker, unterworfen. 
Unſere Regierungsform iſt von allen bekannten Re⸗ 
gierungsſormen · die mildeſte, die behutſamſte und 
die gemaͤßigſte. Aber, mit wie vieler Weisheit 
und Vorſicht die Geſetze auch immer moͤgen gemacht 
werden; ſo muß doch deren Ausfuͤhrung Leuten an⸗ 
vertrauet werben, bey denen ſich nicht immer die 
naͤmliche Einſicht und der naͤmliche gute Wille vor⸗ 
ausſetzen läßt. Das iſt die Quelle der Unordnun ⸗ 
gen, uͤber welche das Volk fo oft klagt, und welche 

es nicht ſelten den Geſetzen ſelbſt zuſchreibt, da fie 
och nur denjenigen zugeſchrieben werden koͤnnen, 
die mit der Ausfuͤhrung derſelben bekleidet ſind, und 
die ſich eher nach ihren eigenen Begriffen, Begier⸗ 
den und Leidenſchaften dabey he ‚als nah 
der beilfamen Abjiche der hohen Obrigkeit betragen. 
Manchmal fünbigen dieſe Bediente auch aus Unmife 

ſendeit, 


ſenheit, wet ſodememnen verpflcheet gu fen, für 


die Staatseinfünfte zu wachen, und Deswegen die 
Geſetze auf das allerftrengfte auszuüben. - 


Dieſem Uebel find alle Regierungsformen unter⸗ 
werfen; und man kann bemfelben nicht befler fteuern, 
als wenn man bie Anzahl der. Unterbedienten nicht 


ohne die, hoͤchſte Noch gar zu fehr vermehret, fondern 


dieſelbe fo viel, als möglich, verminbert, denn 
über viefe klagt das Volk gemeiniglich ans aller. 
meiften. 
Der Verfaſſer der Aanwyzing van de heilfasıne 
politike gronden en maximen fagt im 2. Th. Cap. ı. 


©. 168.: „daß es alle Aufmerffamfeit verdiene, 


d 


„daß in dem ısten Jahrhundert Feine Convopgelber 
„von ben Kaufleuten, zur Bewirkung der Sicherheit 
„der See, erhoben wurden, fondern daß bie hierzu 


„erforderlichen Koften dem Staate jur Laſt fielen, 


„oder den Grafen an ihren Bedegeldern abgezogen - 
za werben pflegten.“ Obſchon wir der Mepnung - 


find, daß ſich diefer Schriftfteller Gier ziemlich unbe- 
ftimmt und unzuverfäßig ausdruͤckt, und daß zwi⸗ 
fchen ver Zeit, von ber er rebet, und der unfrigen 
feine Vergleichung gemacht werben kann, fo bleibt 


es nichtsdeftoweniger. unterſuchungswerth, ob man 


nicht, außer der Erhebung der Ein» und. Ausfuhr 
gefälle,. für die Admiraltaͤten einen Fond eusgufinden 
vermoͤge? | 

Wir haben beffer oben ‚gefehen **), daß in 
früherer Zeig die bey der Schiffahrt en 
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Staͤdte unter ſich, in Bezug auf allgemeine Bey⸗ 
traͤge, Vertheilungen machten, und ſo die noͤthigen 
Koſten fanden, ohne Aus⸗ und Einfuhrgeſaͤlle zu 
erheben. Man harte in diefer Zeit, es ift wahr, 
, eben fo wenig eine ftändige Seemacht, als Landar⸗ 
mee. Auch iſt es wahr, daß, feit dem die Mächte 
Europens die Staatsmarime eingeführt haben, bes 
ſtaͤndig bewafnet zu bleiben, unſer Staat keines⸗ 
weges mehr eine gehörige See⸗ und Landmacht und 
Feſtungen entbehren kann. Aber, follten wohl die 
Beweggruͤnde, die man hatte, um die Unkoſten einer 
Seemacht durch) andere Mittel, als durch Erhebung 
der Ein» und Ausfuhrgefälle äu finden, durch bie 
Nothwendigkeit, eine fländige Seemacht zu unter 
halten, ſich wirklich vermindert haben? "Welches 
find denn jet die Beweggruͤnde hierzu? Die naͤmli⸗ 
chen, welche die Staaten von Holland und Weſt⸗ 
friesland in ihren Vorſtellungen Karln dem Fünften 
wegen der Abgabe vorfrugen, die man Congegeld . 
nennet. Es find die nämlichen, welche in der Ver⸗ 
handlung, die der Vorftellung des legt verftorbenen 
. Herrn Staathalters angehängt ift, vorgetragen 
werben, Ks find die, worauf ſich die Kaufleute ' 
berufen; es find die, welche in dem Beſchluſſe ver . 
Herren Staaten von Holland und Weſtfriesland vom 
33, Sept. 1753. gefunden werden; es ift mit einem 
Worte die Abnahme, der Verfall, Ber Untergang 
des Handels, das Vertrocknen der Quellen, aus 
denen die fürr die Staatsbebürfnifle nöthige Einfünfte 
‚ flieffen möffen, und welche die Aufhebung der Erbes 
IV. Band. Sf. ‚ bung 
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J 
bung der Ein» und Ausfubrgefäle in Erwägung ger 
bracht haben. 


Das Werk, welches uns veranlaßte zu unter⸗ 
nehmen, womit wir uns jetzt beſchaͤftigen, enthaͤlt 
verſchiedene Gedanken, welche dazu dienen koͤnnen, 
die Moͤglichkeit zu beweiſen, daß man die Erhe- 
bung der Ein- und Ausfuhrgefaͤlle entbehren kann. 
Man hat — lieſt man daſelbſt — in Holland ver⸗ 
ſchiedene Abgaben von Dienſtboten, von Kutſchen 
und Chaiſen u. ſ. w. Man laͤßt überdies die Pferde⸗ 
und Wagemwermiether, die Coffee⸗ und Theever⸗ 
kaͤufer, die Coffeeſchenken und Gaſtwirthe und meh⸗ 
rere andere eine beſondere Tare bezahlen; ſollte man 
die Ladenkraͤmer, die auslaͤndiſche Zeuge und Waa⸗ 
ren abſetzen, nicht auch eine gewiſſe eigene Abgabe 
bezahlen laſſen, und den Ertrag derſelben zum Un⸗ 
terhalt der Seemacht verwenden koͤnnen? Man be⸗ 
zahlt die Freyheit, um fi) von Dienſtbothen bedie- 
nen laſſen und Coffee und Thee trinken zu fönnen: 
würde es wohl was ungereimtes feyn, die Freyheit, 
um ausländifche Zeuge zu tragen, um Zuder zu ges 
brauchen und Wein zu trinken, ebenfalls bezahlen 
zu laffen? Die Ein: und Ausfuhrgefälle, denen 
jest die ausländifchen Manufakturwaaren unterwor⸗ 
fen find, dürfen nur aufgehoben werden, fo werben 
deren Preife naturlicherweife fallen müffen, und wel⸗ 
hen Widerwillen man auch bey ben Einwohnern ber 
Republik sorausfegen möge, die Saften des Staats 
zu fragen, fo muß man doch nicht glauben, daß 
derſelbe groͤßer, in Anſchung de der Abgaben iſt, die 
| ihnen 
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ihnen auf der andern Seite einen Vorctheil verſchaf⸗ 
fen, als in Anſehung derjenigen Auflagen, welche, 
obſchon ſie mit den vorigen einerley Art ſind, ihnen 
jedoch keinen Vortheil gewaͤhren. 


Man ſollte hierin vielleicht Schwierigkeit antref⸗ 
fen, in fofern die Einwohner, welche nicht im Falle 
find, aus dem Seehandel Vortheil zu ziehen, niche 
bereitwillig ſeyn follten, zu Saften benzutragen, bie 
ganz allein zum Beſten des Seehandels verwandt 
werben follten. Allein dieſe Schwierigkeit wird 
verfchwinden, fo bald man erwägt, daß alle Ein⸗ 
wohner durch die Verminderung der’ Waarenpreife 
Nutzen ziehen, welche freylich aus dem Werluft der 
Admiralitätsfollegien entſtehet, der dieſer natuͤrli⸗ 
cherweiſe verguͤtet werden muß. i 


Man wird vielleicht ſagen, daß eine ſolche Ein⸗ 
richtung. die inlaͤndiſchen Manufakturen nur noch 
mehr drücken würde, weil die ausländifchen Zeuge 
noch wohlfeiler werben muͤſten. Allein dieſe Fol⸗ 
gen ber Preisverminderung wuͤrden durch bie Auf⸗ 
lage aufgewogen werden, welche auf die Ladenkraͤ⸗ 
mer gelegt werden muͤſte, die mit auslaͤndiſchen Waa⸗ 
ren handeln, und durch andere Mittel, die man 
ebenfalls zugleich ins Werk ſtellen muͤſte, um un⸗ 
ſeren Handgewerben wieder aufzubelfen. Die Frage 
würbe bier fen: x) ob das vorgefchlagene Mittel 
auch) ausführbar iſt? 2) ob es dem ſich vorgefegten 
Zwede Genuͤge feiften würde? Hieruͤber koͤnnen 
nur diejenigen allein urtheilen, bie an dem Ruder 
. x fa. u des 
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des Staats ſithen. Man iſt darin einig: 1) daß 
die Ein= und Ausfuhrgefaͤlle den Handel in Verfall 
gebracht haben und noch mehr in Verfall bringen . 
werben, wenn fie beftehen bleiben; 2) daß fein bef- 
feres, ja felbft fein aıderes Mittel fey, um den 
Handel wieder empor zu heben, als ihn von dem 
Drude diefer Laſt zu befreyen. ' 

Da man dies eingeftehet, fo follte man denken, 
daß man nicht länger zögern müfte, um die zum 
Unterhalt nöthigen Koften anderswo, als in der Er⸗ 
bebung der Ein» und Ausfuhrgefälle, zu fuchen, 
wie fcheinbar die Beweggründe auch feyn moͤgen, 
- die deren Einführung veranlaßt haben. Das vor- 
gefhlagene Mittel kann Schwierigkeiten ausgefeßt 
ſeyn; aber wäre es nicht ſchon fehr viel, wenn es 
auch nur bloß Anleitumg gäbe, um etwas befleres 
ausfindig zu machen? WBermuthlich würde dies ein - 
fharffinniger Handelsmann gar leicht im Stande 
ſeyn. Die Städte von Holland machten ehebem 
unter ſich Vertheilungen der Koſten zur Ausruͤſtung 
ihrer Seemacht. Sollten dies die Provinzen jetzt 
weniger vermoͤgen? und koͤnnte man nicht einer jeden 
derſelben es frey laſſen, auf welche Art ſie dieſe fuͤr 
die Admiralitaͤt beſtimmten Beytraͤge erheben wollte? 
Geſetzt, es wäre fein ander Mittel, um den Admi⸗ 
ralitaͤten Die gehörigen Einfünfte zu verfchaffen, als 
die Erhebung der Ein - und Ausfuhrgefälle, . und der 
Schutz⸗ und Saftgelder; ‚und daß es Daher nicht weis - 
ter gebracht werden fönnte, als bis zur Verminde⸗ 
rung dieſer Abgaben nach jenem Fuße, der in der 

angeführten Verhandlung empfohlen wird, oder 
auch 
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auch nach einem andern Fuß; ſo iſt es doch gewiß, 
daß man hierdurch ſeinen Zweck nie erreichen kann, 
in ſofern der Schleichhandel nicht gehemmt wird, wie 
es in der mehrgemeldeten Verhandlung ſchon ange⸗ 
merkt worden iſt 27). Doch die Mittel, die in 
derſelben vorgeſchlagen werben, find vielleicht auch 
‚wieder andern Kinberniflen unterworfen, bie ver⸗ 

muthlich eben fo groß find, als die Schwierigkeiten 
von der erften Art. Man findet alfo überall‘ Hin- 
derniffe, weil es nicht wohl moͤglich iſt, alle be⸗ 
ſondere einzelne Theile einer Geſellſchaft zu: jenem 
Grade von Vollkommenheit zu bringen, bie erfordert 
wird, um etwas ohne die eine oder die andere Un: 
bequemlichfeir genieſſen zu koͤnnen. 


37) Seite 43. edit. in 4to. S. 48. Siehe auch Aan- 
wyzing der heilfaame politieque Gronden, edit. in 


410. 1669. ©. 93. U. uf. — 
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Betrachtung der Mittel, welche in Ruͤck⸗ 

fiche der einheimiſchen Abgaben zur Wie: 

derherſtellung der Fahrt, Handelſchaft, 

MWanufakturen und Trafiten ver: 
fucht werden fönnten. 


— 0 I on ——— 


hat mit den Abgaben, bie man Accife und 
Impoſten nennt, beynahe die namliche Be 
—8 — wie mit den Ein⸗ und Ausfuhrgefaͤllen. 
Sie (md fehr Hoch angefegt, druͤcken die Nahrung 
und den Erwerb, und werben tagtaͤglich durch aller« 
ley Schleichhandel und Unterſchleife beeinträchtiget. 
Diefe Abgaben erſtrecken ſich über alle Waaren, 
fetbft über foldhe, die man am mwenigften entvehren 
kann, und diefe find beynahe am aflerhärteften be» 
loftet. Ueberdies bezahlen die ſchwerſten Weine und 
Biere nicht mehr, als bie gemmeinften Sorten. 
Gleiche Bewandniß hat es mit dem Brandwein und 
anderen Waaren, weiches eine Ungleichheit erzeuget, 
der man vermukhlich niche mehr abhelfen kann. . * 
iſt beynahe kein einziges Lebensbeduͤrfniß mehr, das 
nicht einer beſtimmten Abgabe unterworfen waͤre; 
und man muß einſehen, daß feine Mittel vorhanden 
find, welche vem_Endzwede, Abgaben zu erheben, 
befler entfprächen. Aber ſollte man Fein Mittel er: 
Br ' finnen 
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finmen Fönnen, um wenigſtens jenen Theil der Dinge 
von diefen Abgaben zu befreyen, durch deren Be⸗ 

druͤckung der Arbeits⸗ und Tagelohn fo fehr ver- 
theuert werben? oder follte man dem Arbeitsvolke 
nice auf eine andere Art Erfeichterung verſchaffen 

koͤnnen ? 
| Manche Schriftfteller haben, in Bezug auf | 
unſere Auflagen, ‘angemerkt, daß bie reichten Leute 
bey uns nach Verhaͤltniß nicht fo viel bezahlen, als 
der Mittelmann, weil die erftaunlichen Summen, 
welche unfere Landsleute in auswärtigen Fonds Haben, 
zu den allgemeinen Laſten feinen Beytrag geben, 
weiches doch die Befigungen und Effecte thun muͤſ⸗ 
fen, die fich innerhatb Landes befinden. Es muß 
- allerdings eine Urfache da feyn, warum die auslän« 
diſchen Kapitale nicht eben ſowohl, als die übrigen 
verſchiedenen Obligationen und Actien die gewoͤhn⸗ 
lichen Abgaben und Auflagen bezahlen müffen. | 
Wenn man die Nothwendigkeit bedenkt, um, 
durch eine Verminderung der Abgaben von den un: 
entbebrlichften Lebensmitteln, den Tagelohn wieder 
auf einen mäßigern Preis zu bringen; wenn man 
ferner die Nothwendigkeit erwägt, daß ber Verluft 
der Landeskaſſe verguret werden müfte, ben fie hier- 
durch erlitte, fälle man beynahe einzig auf ben Ge- 
danken, eb hierzu die Prachtliebe und der Lurus 
keine Mittel follte an die Hand geben Finnen? Man 
fragt 3. B., ob der Gebrand des Schnupf- und 
Rauchtobafs nicht follte mehreren Abgaben unterivor- 
fen werben fönnen? Der Gebrauch des Tobaks iſt 
Immer noch weniger unentbehrlich, als der Gebrauch 
Sta des 
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des Weins, ftarker Getraͤnke, des Coffee und Thee, 
u. ſ. . Die Auflagen auf den Tobak find fo ger 
ring, daß es faum der Mühe werth ift, die Roften 
zu deren Erhebung zu riſtiren, da doch die To 
bafsgefälle bey andern Voͤlkern, vorzüglich in Frank· 
reich, unter allen am meiften einbringen. Dem ſey 
übrigens, wie ihm molle; fo feheint es doch wenige 
ſtens nüglich und billig, daß man die ſchwerſten Auf: 
lagen auf Gegenſtaͤnde des Luxus lege, weil dieſel⸗ 
ben als Beweiſe der. Wohlhabenheit angefehen wer» 
den können, unb baher aud) beffer im Stande find, 
Abgaben zu ertragen. Man kann noch anmerken, 
daß diefe Abgaben zur, Sicherheit und zur Beſchir ⸗ 
mung des Waterlandes angewandt werben, und daß " 
man in deffen Sicherheit. und Beſchirmung um fo 
mehr Intereffe hat, je gröffer unfer Vermögen ift- 


In diefem Betracht ift al 
mehr, als dem Armen, an de 
nigen gelegen. Hierzu nehme 
geringen Man etwas leichter in 
und den Wohlhabenden etmas | 
fem legten Eaum fühlbar feyn wurde. - 


Wie wünfchenswereh wäre es nicht, daß man 
Mittel erfinnen Eönnte, um den Mangel an Arbeit 
und Erwerb vorzubeugen. Wie viele Menfchen 
leben nicht bey uns, die entweder ganz, ober doch 
wenigftens zum Theil, von der Armenkaffe, ober von 
andern milden Stiftungen, erhaften werben. Dieſe 
Dürftigen bringen der Sandesfaffe nicht ein, was 
fie ihr doch eintragen würden, wenn man fie in Ars 

' \ - beit 
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beit ſehen koͤnnte. Ihr Unterhalt iſt eine druͤckende 


'taft für den Staat. Deswegen war der. Herr van 


den Heuvel der Meynung: „daß alle Leute, bie 
„Wohlthaten aus ber Armenkaſſe erhielten, und 
„noch zu arbeiten im Stande wären, an die Fabri⸗ 
„fen abgegeben und gewarnet werden müften, daß 
„dieſe Wohlthaten, im Fall der Faulheit und Un- 
„treue, beym erften und zweytenmal zum Theil, for 
„ort aber gänzlich aufhören follten, fobald dies ihre 
„Vorgeſetzte anzeigen würden.” Es ift außer allem 
Zweifel, daß die Armenvorfieher nicht genug Aufe 
merffamfeit anwenden fönnen, um zu verhüten, daß 
die Armenfaffe nicht folchen zu Gute komme, die 
träge und faul find. Das vor dem Herrn van ben 
Heuvel vorgefchlagene Mittel kann, nebſt noch we⸗ 
nigen andern, hierbey fehr gute Dienfte hun. Aber 
wie dann, warn Feine Arbeit ift? und folglid) bie 
Dürftigen ihre Zufluche zu der Armenkaſſe nehmen, 
„ weil fie entweder nicht genug, oder auch gar nichts, 


zu tbun befommen koͤnnen, wie es gemeiniglich - 


.. gefchiehee? Wir überlaflen es unfern Leſern, die⸗ 
- jenigen Mittel, welche Herr van den Heuvel fer⸗ 
ner vorſchlaͤgt in feiner gut gearbeiteren Abhandlung 
ſelbſt nachzulefen. Der vornehmſte Zweck, ben 
"man im Auge behalten muß, ift, daß man die Fa⸗ 


beifanten in den Stand ftelle, den Tagelöhnern- 
Arbeit geben zu Finnen, und fo die Armenfafle von 


deren Unterhaltung zu entledigen. Hierzu, vermeynt 
der Herr van ben Heuvel, wuͤrde aud) eine Pramie 
dienen, welche man den Fabrikanten für jede Familie 
verſprechen muͤſte, der ſie das ganze Jahr hindurch 

öfs Arbeit 


— 
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Arbeit gegeben hätten; und biefes gälte auch von 


den öffentlichen Torfkcheuern, von weichen Diefer vor⸗ 
teefliche Schriftfteller redet "*). 


Was nun das erfte Mittel betrift, fo dürften 
vielleicht die Fabrikanten nicht gar zu geneigt fen, 
Belohnungen aus ber Armenkafle zu ziehen, und 
überdies ſcheint es auch ein bischen zu ſcharf genom⸗ 
men zu ſeyn, ganzen Samilien ein ganzes Jahr hin« 
durch Arbeit zu verfchaffen. Und follte endlich der. 
Genuß einer folchen Prämie der Fabrifanten auf ben 
Geift ber Tagelöhner nicht etwa einen fchäblichen Ein- 
fluß haben, und fie bewegen fönnen, hoͤhern Ar⸗ 
beitsiohn zu fordern? Der Herr van den Heuvel 
fest offenbar voraus, daß die Diaconien und Allmo- 
fenverwaltungen zu bem Berfprechen folcher Prämien 
berechtiget werben follten, indem fie von ſich felbft 
hierzu feine eigenmächtige Befugniß haben.. 


Die öffentlichen Torffcheuern find nach unferen 
Einfichten Feinee Schwierigkeit unterworfen, indem 
es bereits Gewohnheit ift, dergleichen für die Armen 
‚zu baben, allmo fich diefe nach Vorzeigung ihres 
Dleyftempels mit Torf verfehen Finnen. Man hat 
wohl fchon ehedem von einer Prämie gefprochen, bie 
man'den Fabrifanten aus der Staatskaſſe für jebes 
Stud Tuch, Leinwand oder anderer verfertigeer Zeu⸗ 
ge geben ſollte. Diefes Mittel fcheint nichts wider⸗ 
. ſerechendes zu haben; und da eine folche Prämie als 


eine 


15) Antwoord over den Grond von Hollands Koop- 
” handel, ©. 66. u. 67. 
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eine Art von Bergätung für dasjenige angeſehen wer- 
den müßte, mas das Arbeitsvolk für die erhöheten 
Lebensmittel jetzt mehr bezahlen muß, als warın dieſe 
wohlfeiler wären, fo müßte biefe Prämie auch eher 


- aus der Sandeskaffe, als aus der Staatskafle bezahle - 


werden. Ueberhaupt wuͤrde eine Prämie für die 
Verfertigung eines Srüds Tuchs nicht ungewoͤhnli⸗ 


cher ſeyn, als die Ertheilung einer Pramie für die 


Einfuhr des Zuders, von dem man vorausfeßt, daß 
er hier zu Sande raffinirt werden würde '?). 


Der Verfaſſer der Aanwyſing der heilſaame 
politike Gronden, en Maximen van Holland, 


welche auf Handlungsſachen mehr als auf Staatsre.· 


geln abzuzwecken fcheine, vermeint, daß unfere hohe 
Obrigkeit, unter feinem einzigen Vorwand, ihre 
. Einwohner befchweren müßte, weil fie Fiſcher, Han⸗ 
beisleute in Manufafturwaaren , Schiffscheder oder 
Megotianten wären. Allein, woraus fol ein Staat, 
deſſen Einwohner lauter folche $eute find, den Er⸗ 
trag feiner. Bebürfniffe ziehen? Es wird bey ung, 


und nad) meiner Meymung nicht mie Unrecht für eine 


Brundregel angefehen, daß Abgaben, welche fich 
über olle Einwohner erſtrecken, und zu welchen felbft 
* die Fremdlinge beyrragen müflen, die vortheilhafte- 
ften find. Die Auflagen auf Confumtionsartifel 
Prien dieſem Entzwecke am beſten. Die Ab⸗ 


ia 
”9) Ei die ſchoͤne Abhandlung ded Herrn 
eined Kaufmanns; über die Fabriken unſeres ande! 
welche der des 


Geite 166, 


des Herrn van Beutelom beyseluͤgt if. 
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ſchaffimg, oder die Verminderung dieſer Abgaben 
wuͤrde dem Staate mehr Nachtheil als Nutzen brin⸗ 
gen, inſofern fie weiter gienge als es noͤthig wäre, 
um den Taglohn wohlfeiler zu machen, oder die Fa⸗ 
brifanten in den Stand zu feßen, eben fo wohlfeil, 
als Ausländer verfaufen zu können. Meiner Mey 
nung nad) würde es alfo hauptfächlich auf diefe einzi⸗ 
ge Frage anfommen: ob die Impoſten nicht follten 
für ſolche Waaren vermindert werben Fönnen, die 
von dem gemeinen Manne am meiften gebraucht 
werden; und ob der etwanige Verluſt der Landeskaſſe 
nicht durch ein ander Mittel zu vergüten moͤglich waͤ⸗ 
re? diefe Frage kann nur allein durch diejenigen be. 
antwortet werden, welche fo was genau zu berechnen 
Kraft ihres Amtes im Stande ſind 20) 


Vorausgeſetzt nun, daß eine ſolche Berminde 
rung überhaupt, und im ganzen genommen unmög- 
lich wäre, dann fönnte man die zweyte Frage ehun: 
ob feine Verminderung der Abgaben von denjenigen 
Waaren bewilligt werden fönnte, welche 5. DB. zum 
Gebrauch der Fabriken und..Trafifen dienen? Die 
Diaconien, Wanfenhäufer und Spitäler, nebft an« 
dern Stiftungen, genieflen Aceiſe und Impoſtenfrey⸗ 
heit; follte es denn ganz unmöglich ſeyn, ein Mittel 
auszudenken, den Arbeitsleuten, die in den Manu« 
fafturen gebraucht werden, eine gleiche Befreyung 
zu bewilligen? follte man in ber Städten feine Ver 

| foͤgun⸗ 


20 Eiche bie Verhaudeliog w van den Heere van den 
Heuvel. ©. 79. u.f. 
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faͤgungen treffen koͤnnen, vermöge welchen man 
den Arbeitsleuten Gelegenheit verſchafte, ihre Ber 

duͤrfniſſe zu beſtreiten, ohne Auflagen zu tragen? 


Man erlaubt den Armenvorſtehern, Magazine anzu⸗ 


fegen, eine Baͤckerey, z. B. zu haben, aus der die 
Armen ihr Brod empfangen; Torſſcheuern für die 

Dürftigen zu befißen, welche alle Feine Impoften 
entrichten, u. ſ. w. follteman auf diefe namliche Art 
zum Vortheil der Fabriken feine aͤhnliche Haͤuſer ha⸗ 


ben fönnen, in denen das in den Fabriken nöthige ° 
Arbeitsvolk Brod, Torf, Holz, Käfe, Butter, Bier, 


u. ſ. w. zu einem mäßigen Preife befommen fünnte? 
eine ſolche Verfügung feheint feinem größeren Hin⸗ 
derniffe ausgeſetzt zu feyn, als jene, um ben Armen 
Gelegenheit ju verfchaffen, ſich mit Brod und Torf 
zu.verfehen, ohne etwas dafür zu bezahlen. Die 
Gemeralftaasen haben der Schiffahrt viele: Freyheit 
ertheilt, vorzüglich zum Beſten des Wallfifchfanges 
in Groͤnland, und in der Straße David. Die 
Staaten von Holland haben öfters (fo wie man aus 
der hier erwehnten Seite und Lifte erſehen fann) 
eine Verminderung der Abgaben und Accisgefaͤlle 
zum Nutzen der Fabriken bewilligt, z. B. von Koh⸗ 
(em, Torf, ꝛc.: follte es wohl fehwerer feyn, denen 
Arbeitsieuten eine völlige Befreyung von allen Ab⸗ 
gaben zu ertheilen, welche in ben Sabrifen gebraucht 
werden? 

.» Diele Freyheit wuͤrde freplich dem Staate alle 


Einkuͤnfte von den Abgaben der Lebensmittel entzie: 


ben, die der Taglöhner nicht entbehren kann. Aber, 
wuͤrde dieſer Verluſt nicht durch einen groͤßern Voer⸗ 
cheil 
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cheil vergütet werden? Wie viele in den Zobeifen ar ar: 
beitende Taglöhner findet man jegt, welche aus Man⸗ 
gel der Arbeit entweber ganz, oder doch zum Theil 
dem Staate zur Saft fallen? wie viel giebt es nicht 
Menfchen,. deren Armuth der Landeskaſſe theurer 
zu ſtehen kommt, als der Ertrag diefer Freyheit aus« 
machen würde. 


Es würde vielleicht nicht einmahl nörhig feyn, 


Diefe Befreyung ganz zu ertbeiln. Man feße ein- 
mahl, daß fie nur fi die Hälfte bewilliget würde, 


und daß diefe Verminderung Gelegenheit gäbe, daß 


zweymahl mehr Menfchen an Arbeit famen, mas 
müßte der Staat hierben nicht gewinnen, theils durch 
die größere Confumtion diefer teute, theils auch durch 
Den Anwachs der Arbeit und des Geldumlaufs, der 

allgemein hieraus entftehen müßte? Es iſt gemiß, 
daß ber Gebrauch der Erdäpfel eines der gemeinften - 
Nahrungsmittel des gemeinen Mannes ift, wie ber 
- Herr van den Heuvel fehr richtig bemerft *"). Al⸗ 
lein Dies ift meiner Meynung nach nicht hinlaͤnglich. 
So, wie fich jetzt das Volk meift mit Erdaͤpfeln er- 
nähret, "brauchte es vor dieſem viel Grüße, und diefe 
Waare war jederzeit wenig befchweret. Aber, fo 
fehr fich auch der Tagelöhner mit Erbäpfeln begnuͤ⸗ 
gen mag, : fo unentbehrlich ift ihm jeboch auch von 
Zeit zu Zeit Butter, Köfe, Bier und Brod. Es 
iſt überdies gewiß, daß, ohnerachtet bes vielfältigen 
Gebrauchs der Erbäpfel unfer Tagelohn immer noch 
viel höher ift, als ben andern Völfern, wie man aus 
ar) L.c. ©, 64:65. 
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den Anmerkungen der Kaufleute erſehen kann, von 
denen wir hier auf Seite 440. gefprechen haben ). 
Und es ift eben fo gewiß, daß bey ung ‚die Lebens⸗ 
mittel feit einigen Jahren theurer geworden find, wor . 
aus denn natürlicher Weiſe folgen muß, daß Die Ars 
beitsleute fehmerer an das Brod kommen fönnen. Wie - 
theuer ift jege, da ich dies fchreibe, der Speck nicht? 
Und es ift ja nicht genug, daß der Arbeitsmann vor 
Hunger und Durſt geficherf werde, unb daß er ſich 
mit Erdaͤpfeln maͤſten koͤnnen. Sobald er in Bra⸗ 
band zu ſeinen Erdaͤpfeln noch ein Stuͤck Speck ver⸗ 
dienen kann, ſobald wird er aus unfern Provinzen 
auswandern. Der Tagloͤhner muß alſo durch einen 
größern Gewinnſt zu ung gelockt werden, als er fonft 
nirgends verdienen Fann. Und geringer Preis der’ 
$ebensmittel trägt hierzu das meifte bey. 


Wir haben bereits gewiſſer Abgaben erwehnt, 
welche man vermuthlich ſollte einführen koͤnnen, um 
den Verluſt zu erſetzen, den Die Landeskaſſe etwa aus 
den Begünftigungen und Freyheiten zum Beften der  - 
Fahriken und Trafiten erleiden könnte. Seit 30 Jah⸗ 
ren find die Erdäpfel fo allgemein in Gebrauch ge- 
fommen, baß die reichften $eure fie auf ihren Tafeln - 
haben. Diefe Frucht ift ferner eine Speiſe ber 

Dienftboten, welche überhaupt gefprochen, biefelben 
jeber andern Speife vorziehen. Sollte dieſer Ger 
brauch nicht für weiche Leute mit einer Abgabe belegt 
: werben fönnen, indes man hiervon den Armeen 
Theil ber Einwohner ausnähme ? 


22) Siehe Beplage d. 


Dis 


464 Neunzebnfee Abſchnitt. 

"DAS hieezu haben wir Die Möglichkeit unterfinhe, 
- ob die Auflagen auf die norheoendigften Lebensmittel, 
wo nicht gaͤnzlich aufgehoben, doch wenigftens zum 
Theil zum Beſten der Monufafturen und Trafifen 
follten Eönnen vermindert werben? Gefegt.aber ein- 
mahl, daß dies nicht thunlich wäre, fo koͤnnte man 
es doch zu einer Aufgabe machen, ein Mittel zu fin⸗ 
den um den hohen ‘Preis des Tag- und Ar⸗ 
beitslohns zu vermindern, ohne daß der Staat 
noͤthig habe, die Abgaben von Eßwaaren zu 
verändern. Herr van den Heuvel fpricht von eis 
ner Prämie, welche die Diaconien und Almoſenver⸗ 
waltungen den Fabrikanten fuͤr jede_ Familie verſpre⸗ 
chen müßten, die fie Jahte fang mit Arbeit verfehen; 
follte man 5. B. nicht jeden Manne und jeder Frau 
eine Belohnung bewilligen fönnen, die in den Fabri» 
fen arbeiten, ‚nach Maafe ihrer gelieferten Arbeit? 
Eine Aufmunterung zum Beſten der Fabriken muß 
ung niche fremder vorfommen, als bie Belohnungen 
zum Veſten der Schiffahrt und Fiſcherey. Der 
Schiffsbau, eine der vornehmften Fabriken unfers 
Landes, die immer mehr und mehr verfällt, ja ſelbſt 
ber Handel würde unmittelbar hierdurch fehr beför- 
dert werden. Die Belohnung Fönnte fich nad) der 
Größe der Arbeit richten, und nach der Höhe bes 
Arbeitslohns. Man Fönnte felbft mit dem Verluſte 
diefer Belohnung drohen, . im Fall die Fabrikanten 
gegruͤndete Klage über. fchlechte Aufführung, über 
fchlechte Arbeit und Ungeleprigfeit führen koͤnnten. 
Die Belohnungen fönnte man dem Fabrifanten zu 
ftellen, damit fie derfelbe den Arbeitsleuten bey der 

Bezah⸗ 


— 





IE, 


1; 
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Bezahlung ihres Sohnes nad) Maaßgab ihrer Ver⸗ 
dienſte austheilte. Wir wollen nicht entſcheiden, ob 
dies Mittel ausfuͤhrbar ſey oder nicht; aber man ſehe 


hier den Nutzen, der nach unſerer Meynung daraus 


entſtehen muͤßte. 1) Wuͤrde es den Eifer des Volks 
kraͤftigſt ſtaͤrken, die Gewinnſucht würde fie anſpor⸗ 
nen, die Belohnung zu verdienen, und alſo wuͤrde 
ſie dieſe Belohnung zu verdienen, aufmuntern. 2) 
Wuͤrde es ein Vortheil fuͤr den Fabrikanten ſeyn, 
der durch dieſes Mittel leichter Arbeiter, und zwar 


um einen wohlfeilern Lohn finden würde. Man ſetze 


den Tagelohn eines Arbeiters auf 10 Stuͤber; fo ver- 
dient er in 3 Tagen 30 Stüber, aber geſetzt, daß 
ein Fabrikant, der 5 weniger Sohn bezahlte, ihm 
alsdann 6 Tage lang Arbeit geben kann, und daß 
die a Stüber dem Arbeitsmann als eine Art Grati⸗ 


. fication gegeben werben, fo gewinnt der legtere in 
6 Tagen 3 Gulden; Der Fabrikant wird 20 p. C. 


weniger bezahlen, und bie Armenfafle einen Duͤrf⸗ 
tigen los werben; und wenn hierdurch die Anzahl ver 
Tageſoͤhner fich nur um das fünfte Theil vermehrer, 


ſo muß die Landeskaſſe erftaunlich dabey gemimnen. 


Um den. Einfluß genau Eennen zu lernen, welche dies 
auf die Fabriken haben würde, braucht man nur das 
eine oder andere Stuͤck Waare zu berechnen. 

Gefegt: ein Sid 2 Tuch von 39 - 40 Ellen 
kaͤme au Arbeitsiohn go Guld., und daß die übri- 
gen für Wolle, Faͤrberlohn, ꝛe. go Gulden betrügen ; 


ſo koſtet das ganze Stuͤck Tuch dem Fabrikanten 170 


Gulden, gefeßt ferner: daß ein Fabrikant für feine 
Mühe, für feinen Erebig, den er geben muß, für 


: IV, Band: Ä Gg die 
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die Gefahr, ſeine Bezahlung einzubuͤſſen, auf ſeine 


Fabrike 15 p. C. Gewinnſt rechnen muß, und dies 


iſt überhaupt genommen gewiß nicht zu viel, fo kann 


er fein Stüd Tuch) ven Kramläden nicht anders über« 


laffen, als um 1955 Guld. 10 Stuͤb. Der Ladenkraͤ⸗ 
mer, der es abſetzt, muß gleichfalls feinen Gewinnt 
hoben, den man im Durchſchnitt auf zo p. C. rech⸗ 


nen darf, fo kann das Stuͤck Tuch nun nicht anders 


als um 234 Gulden 12 Stuͤb. ausgemeflen werben; 


. das wäre die Eile zu 7 Gulden 5 Stüber gerechnet. 


a‘ 


Dun nehme man einmal an, daß ftatt der go Guld. 
Arbeitslohn nur 60 Guld. bezahlt würben, fo kommt 
das Stüc den Fabrikanten in allem auf 150 Gulden 
zu ftehen. Er kann es alfo nun dem $abenfrämer 
fchon um 172 Guld. 10 Stüb. geben, und diefer es 
wieder 207 Gulden ausmeflen, das ft die Elle zu 
5 Guld. 3 Stbr. 8 Pfenn. verfaufen. So madıre 
denn 2 Arbeitslohn weniger auf ein Stuͤck Tuch ei» 
nen Unterfchied von 2 Guld. ı Stub. 4 Pfenn. für 
jede Elle; und ich halte es für Ueberfluß zu fagen, 


® 
— 


was ſolch ein Unterſchied beym Verkauf für eine Wir⸗ 


kung hat. 
Wir muͤſſen in Bezug auf die Fabriken noch 


anmerken, daß ihr Gewinnſt nicht in einem ſchnellen 


Umlauf des Geldes beſtehet, ſo wie es meiſtens der 


Fall im Handel iſt. Alle Fabriken haben, ſo zu re⸗ 
den, 3 Kapitale noͤthig, um ihre Geſchaͤfte zu betrei⸗ 
ben. Eines, um ein Magazin anzulegen, und daſ⸗ 
felbe immer voll zu halten. Eines für ausſtehende 
Aktivſchulden, und endlich eines, um die tägfichen 
Bezehlungen hngeſahr 12 oder 18 Monath lang be: 
ſtreiten 
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ftreiten zu Binnen. Es ift wahr, daß die Fabri⸗ 
kanten auf kürzere und längere Termine, auf 3 und 
6 Monarh verkaufen; andere machen Verfendbungen 
für-ihre eigene Rechnung, wovon die Bezablungen 
öfters erft fehr fpät nach dem Abfluß der 12 Mona⸗ 
the erfolgen; und diefe geſchehen wohl dann noch in 
Waaren, die ber Fabrikant ſtatt Zahlung annimmt, 
‚Wir haben Hier einen Mittelweg erwäßlt, um alle 
Beſonderheiten zu vermeiden. Um nlın unſere Be» 
rechnung auf eine Gratifieationskaſſe anzuwenden, ſo 
wollen wir ſetzen, daß in einer Stadt, wie Eeyden, 
Delft oder Haarlem 10,000 Arbeitsieute fomohf 
Männer als Frauen und Kinder leben, bie.man in 

- den Fabriken brauchen, und daß eine Perfon in die 
andere gerechnet wöchentlich 30 Stüber verdienen 
koͤnnte. Man fege ferner, daß eine "Belohnung von 
10 Stübern bewillige wäre. Dies würde alle Wo⸗ 
hen eine Ausgabe von 5000 Gulden machen, und 
alfo für die aflgemeine Kaffe alle Jahr 260,000 ber 
tragen. Diefe Arbeitsleute wiirde wöchentlich 20,000 
Gulden, folglich im Jahr 1,040,000 Gulden verzeh- 
ven. Der Berfafler der Aanwyzing der heilſaa⸗ 
me Gronden meynt, daß # des‘ Tagelohns für Im⸗ 
poften darauf giengen. Dies fchrieb er im Jahr 
1664., ich werde mich daher, wie ich hoffe, nicht 
verrechnen, wenn ich das, was vom Arbeitslohn fuͤr 
Impoſten darauf gehet, auf + .fege, obſchon ſehr 
viele Erdaͤpfel gegeſſen werden. So wuͤrde nun von 
den 1,040,000 Gulden, das dritte Theil, das iſt 
346,666 Gulden wieder in die allgemeine Kaſſe kom⸗ 
men. © gemönne ber Staat hierbey noch eine 
Gg a Sum 
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Summe von 86,666. Gulden, da die. Armenkaſſen 
und andere zum. Unterhalt der Armen nöthige. Unko⸗ 
Ren viel größere Summen ertragen, als der Staat 
gegenwärtig von demjenigen ziehet, was die Beduͤrf⸗ 
tigen durch den Antheil einbringen, den fie in der 
Acciſe bezahlen. 

Wir haben unſere Berechnung aus der Tuchfa⸗ 
brik genommen, weil man fich tiefer gemeiniglic) am 
meiften bedienet, wenn man überhaupt von dem 
Vorfall der Manufafturen fpriche und von den Mit- 
teln redet, die man zu ihrer Wiedererhebung etwa 
in Bewegung fegen koͤnute. 

Wir wollen noch eine zweyte aus einem Handels⸗ 
zweige und.einer Fahrike beyfügen, die erft nur ſeit 
- oder 3 Jahrhunderten aufgefommen ift, aber fich fo 
- ausgebreitet hat, daß dieſelbe jegt einen der wichtig. 
ſten Zweige des europäifchen Handels ausmacht. Wir 

mennen die Drucferey.und den Buchhandel. Man 
fehe, mas der Verfaſſer eines Buche, das vor zehn 
JZJahren erfchienen ift, hiervon fage *?): | 

„Bon allen Zweigen des europäifchen Handels 
zuißt dieſer vielleicht der wichtigfte, wenn man anders 
„Ruͤckſicht nehmen will auf die Beförderung der 
." „menfchlichen Kenntniſſe, auf die Verbreitung der 

„müglichften: und nothwendigſten Künfte, auf das; 

;„‚Bergnügen , welche das gefellfchaftliche Leben fo 

„reichlich role das einfame daraus ziehet; und end- 

„lid; auf. den Einfluß, welchen die Buchdrucerey 

| ‚auf d die e Degeife, Gedanten und Sitten der Men- 
Aſchen 


1 Interets des:Nations de Europe. T. I, pag. 428. 
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„ſchen hat. Welche Vortheile haben ihr nicht ſelbſt 


alle übrige Handelszweige zu verdanken! warum 


„iſt es ung nicht gegeben, dem Buͤcherhandel Gren⸗ 
zen zu feßen, damit wir ihn nur von der beſten Sei⸗ 
„te betrachten, und uns über den Mugen erfreuen 
„könnten, welchen bie Menſchheit dann aus ihm 
„sieben wuͤrde. 

„Der Dichhandel iſt eine Stuͤtze verſchiedener | 
„Fabriken, die ihr Beſtehen und Fortgang ihm iu 
‚verdanken haben; vorzüglich gile dies von der Pas 
„piermacherey, welche in Anfehung der Wortheile, 
„die daraus fortflieflen, deſto fchägbarer-ift, weil 
fie ihre Probufte aus alten nichtswuͤrdigen Lumpen 
„erzeugt. : Der Handel verachtet nichts, dem er 
„einen beſtimmten Werth zu verfihaffen vermag. 
„Daher bat die Kunft, aus aften Lumpen Papier zu 
„machen, bie man fonft wegwarf, einen foftbaren 
„Handelszweig erjeuge, wovon bie Ausfuhr gegen- . 
„waͤrtig in allen Staateh, in denen Papiermachereyen 
find, auf das allerfirengfte verboten worden iſt. 

„Das Buchbinden, Kupferftechen und Buchdrucken, 
„Könnten ohne den Buchhandel nicht beftehen, und die 
Druckunſt bringt die Fruͤchte des menſchlichen Ver⸗ 
„ſtandes nicht anders zur Welt, als durch Huͤlfe ben j 

„settergiefleryen. 
Die Settergieffereyen, bie ſch zur Berfertiguing, 
„der Buchftaben des Bleyes und Antimoniums ber 
- „dienen, beftehen aug zwey Künften; nämlich aus: 
„ber Kunſt Buchftaben zu ſchneiden und Buchſtaben 
Ai! gieflen. Wenige Menfchen haben wohl die Ver⸗ 
„pflichtung erkannt, die man der Kunſt Buchſtaben 

633 Be} 
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"22 zz ſchneiden ſchuldig iſt, wenn fie manchmal die 
„Schönheit: des Drucks mancher Bücher mit Ver- 
„wunderung betrachten. Man hat bie Plantyng, 
‚nie Etiennes und die Elzeviere mic uͤbertriebenen 
„Lobeserhebungen überhäuft, die doch eigentlich ie - 
„ren Buchftabengieflern mir Recht zukommen hätten. - 
„fellen. Die Druckkunſt ift vielen Schwierigkeiten 
„unterworfen; aber ihre eigehtliche Vollkommenheit 

nhaͤngt vorzüglich von der Schönheit der Buchftaben 
ab. Man hat erft unlängft eingefehen, daß den 
„Lettergieſſern wenigftens ein Theil des Lobes zu⸗ 
„kommt, dag man gemeiniglich nur dem Buchdru⸗ 
„Fer ertheilte. Die Kunft an und fir ſich ift in dem 
„Dielignaire Encyclopedique befchrieben, allein 
„man bat fie nicht als einen Gegenftand des Handels 
„betrachtet. Es hat unfägliche Mühe gefofter, bis 
„man bie Buchdruderfunft zu derjenigen Vollkom⸗ 
„menbeit gebracht hat, welche fie heut zu Tage har. 
„Alles, was der eine Menfch zum Mugen ober zur 
„Bequemlichkeit des andern beytragen kann, giebt 
„Stoff für den Handel. Auf diefen Fuß betradjten 
. „wir hier alle Wirkungen der Seele, als erfte Grund⸗ 
„stoffe einer der anfehnlichften Manufatturen, 100 
„son die Kunſt und der Scharffinn der Menfcher 
„einen fehr wichtigen Begenftand von reichlicher Aus⸗ 
mbeute zu machen- gewußt hat, zwar fo: daß alle die 
„ven Öelehrten und den Akademien gegebenen Aufs 
„munterungen, nebft ber Unterweifung, und einem 
„angenehmen Zeitvertreib alle zur Beförderung des 
„Nußens, des Handels mitgewirkt haben, welcher 
„bieten Nutzen fo allgemein macht, als 


“ 





N 
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- „Ben man den Nutzen der Druckkunſt, ber Buch. 
„ſtabengießereyen, der Kupferftecherfunft, des Per⸗ 
„gamentmachens , und vorzüglich der Papiermüh« 
„ten betrachtet: fo muß man geftehen, daß alle Ars 
„ren Schriftfteller erftaunlich viel zum Beſten des 
„Handels beytragen, und daß fie in einem Staate - 
„ven Fond eines fehr ergiebigen Handels zweiges 
„ausmachen.“ 

Was bier dieſer franzoͤſiſche Schriftſteller ſagt, 
iſt auſſer allem Zweifel. So ſchlecht und gottlos man⸗ 
che Bücher auch ſeyn mögen, fo find fie doch Gegen⸗ 
ftände des Handels, den fie wirflicdy vermehren. Ale 
fein, werm die Druckereyen und ber Buchhandel auf 
einen folchen Fuß getrieben werden, als wir jetzt fe 
ben: dann wäre wohl ber Wunfch feine Sünde, daß. 
bierburch nie der Handel gewonnen haben moͤgte. 
Wir haben oben erflärer, worin fonft der Buchhan- 
bei beftanden hat **), was ber franzoͤſiſche Schrift- 
ſteller von beflen Nugen fagt, muß auch lediglich nur 
von einem folchen Buͤcherhandel verftanden wers 
den. Alles übrige iſt Unkraut, verdirbt die Sit⸗ 
ten, die Religion, felbft den Handel, welcher über: 
laden mit dem ftinfenden Schlamme verdorbener 
Seelen, beynahe nicht mehr im Stande ift gufe 
Früchte zu liefern. . 

Verſchiedene Urfachen erhoben unfern hollaͤndi⸗ 
ſchen Buchhandel zu jener Höhe, auf der er leider! 
ehemals ftand. 1) Die Menge gelehrter Männer, die 


Einwohner Hollands und die Ehre der gelehrten Welt 
Gg 4 waren, 


24) IL Theil. Seite 379. 


waren. 3) Der wohlfeile Preis des Papiers. 3) Die 
Mertigfeit unferer teffern. 4) Die Schönheit unfers 
Druds. 5) Der mäßige Preis unferer Druckereyen. 
6) Die Preßfreyheit. Diefe legte har befonders viel 
zum Flor bes hellänbifchen Buchhandels beygetragen. 
Allein, von allen biefen koſtbaren Vortheilen ift uns 
weiter nichts übrig geblieben, als Preßfreyheit, 
ftatt ihrer alten edlen Freyheit; alles übrige ift 
verlohren. Man hat anderwärts ſo gutes und nod) 
wohlfeileres Papier, als bey uns, Man brudt 
überall fo gut und fo wohlfeil, nie bey uns. Wlan 
fehneiber in allen Ländern fo gute $ettern, unb giefit 
fie eben fo mohlfeil, wie bey uns; und wir koͤnnen 
reichfichen Ueberfluß an elenden Sfriblern und Bros 
- fhierenfchmierern haben, aber an gelehrten Schrift« 
ftellern find wir gewiß ziemlicd) arm geworben, obs 
gleich noch wenige große Männer die Ehre ımferer 
Nation retten. 


- Was muß man denn nun hun, um den Bud 
handel einen gluͤcklichen Wirfungsfreis zu verſchaf⸗ 
fen? Das nämlihe, was man auch für andere 
Fabriken thun muͤſte. So bald fich der Preis des 
Tagelohns vermindern wird, werden wir wieder über 
alle Völker den Vorrang behaupten, in fofern wir 
nämlich die alte Sauberkeit. und Schönheit bes 
Drucks wieber beobachten werden. Diefer Vortheil 
wird freylich nicht ſogleich, fondern erft in der Folge 
der Zeit, fichtbar werden. Siehe hier nun eine 


Betrachtung, fo wie ich. beffer oben eine pon der 
Tuchfabrik machte. 


Voraus⸗ 


\ 
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Vorausgeſetzt, daß die Papiermuͤhlen das Pa- 
pier um 20 vom Hundert mwohlfeiler als jegt-liefern 
fönnten, und daß man aud) den Druck um 20 Pro- 
cent mohlfeiler beftreiten fönnte; fo würde ein Buch 

„von 20 Bogen in Duodecimo, von. bem bie Un. 
koſten für 1100 Eremplare 440 Gulden betragen ha⸗ 
ber: wuͤrden, jetzt nur auf 352 Gulden kommen, und 

jedes Erempfar nur 6 Stüber 6 Pfenning, anftart 

8 Stuͤber,toſten. | 

Man fehe, mas dies für Folgen haben würde, 

- Die Natur des Bücherhandels erfordert, daß das⸗ 
jenige, was 6 Stbr. 6 Pf. im Druck koſtet, gegen 
16 Stbr., etwas mehr oder weniger, einzeln ver- 
Fanft werde; ſowohl wegen dem Gewinnfte, den . 
man ben Abfeger laſſen muß, als. wie auch wegen 
dem auflererbentlichen Rabat, den man denjenigen | 
zugeftehen muß, bie eirie Menge Eremplare zugleich) 
nehmen; theils auch wegen der Gefahr, Die man 
läuft, ob das Buch beym Publico fein Gluͤck machen’ 
werde, ober nicht. Auch muß man hier Die Noth⸗ 
wenbigfeit mit in Anfchlag nehmen, um es durch 
Umtaufch an den Mann zu bringen, fo wie nicht 
roeniger ‚die Zeit, die gewoͤhnlicherweiſe verftreicht, 





bis man eine ganze Auflage abgefegt bat. Da nun 


. deswegen ein Buch, welches 352 Gulden zu bruden 
foftee, nicht anders, als für 16 Stüber das Erem« 
plar, verkauft werden fann, fo muß’ diefer Preis 
auch verhaͤltnißmaͤßig erhößer werben, wenn ſich bie 
Druderfoften auf 440- Gulden — Dann 

wuͤrde jedes Eremplar ſtatt 16, 20 Stuͤber gelten 
muͤſſen, und der Unterſchied eines von 5 Theilen in 

| — G5— Duo⸗ 
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Duodecimo wird einen Gulden ausmachen. So 
betruͤge der Unterſchied von i Stbr. 10 Pf. für den. 
Arbeitslohn von einem Exemplar einer Unterſchied 
von 4 Stbr. im Verkaufe. Ich babe nie jemand 
angetroffen, welcher den LUnterfchied Des Arbeitse 
lohns und der rohen Stoffe aus biefem Gefichts- 
punkte betrachtet, und ben erftaunlichen Schaden 
‚ auf diefe Art erwogen hatte, ben der zu hohe Preis 
des Tagelohns und alles deffen, was bie Fabriken 
verarbeiten und brauchen, fo gering derſelbe fich 
auch obenhin anſiehet, verurfachen fann. a, 
diefe Dinge ziehen nicht felten den Verfall einer Fa⸗ 
brife nach ſich, weil fie eine Erhöhung des Preifes 
per Stud erzeugen, die den Abfa& vermindert; und 
wenn man nur die Anmerfung, die wir fo eben mach⸗ 
ten, einer etwas reiferen Ermägung würdigen will; 
fo zweifeln wir nicht, man werde ſich vollkommen 
uͤberzeugen, daß alle Mittel, die man etwa in Be⸗ 
wegung ſetzen wollte, um die Febriten wieder empor 
zu heben, dem vorgeſetzten Endzweck nicht entſprechen 
werden, ſo lange man keine Auskunft treffen kann, 
den in den Fabriken noͤthigen Arbeitsleuten ihre un⸗ 
entbehrlichſten Lebensmittel um einen wohlfeilern Preis 
zu verſchaffen. 

Man wird vielleicht glauben, daß die Erthei⸗ 
lung der Freyheit ‚ jur Errichtung einer Gratifica⸗ 
tionskaſſe, ein Vortheil für die Landſtaͤdte, auf Ko— 
ſten der Seepläge feyn würde; aber man muß hier ° 
die Sage unferer Städte, unter ihrem gegenfeitigen 
Bezug aufeinander, in Betrachtung nehmen. Ha⸗ 
‚ben die Handelsſtaͤdte Amſterdam, ‚Rotterdam 
und 
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und andere, welche fuͤr die Seefahrt eine vortheil⸗ 
hafte Lage haben, keinen augenſcheinlichen Vortheil 
vor jenen, die nicht in dieſem Falle find? Fordert 
die Billigfeit unter allerley Gefellfchaften nicht, daß 
Der, ſo den Vortheil hat, davon den meiften Mugen 
ziehen zu koͤnnen, auch das meifte zu den Beytraͤgen 
bezahle? Nimmt man diefe Kegel wohl genau genug 
‚in Achte, ‚wenn die Einwohner einer Landſtadt Die 
nämlichen Abgaben von den $ebensmitteln an die 
Landeskaſſe bezahlen, alg die Einwohner der See 
ftäßte? Würde es wohl unbillig feyn, daß man, 
in Geſtalt einer Verguͤtung, den Landſtaͤdten einen 
kleinen Vortheil zugeſtuͤnde, um dasjenige einiger⸗ 
maaßen aufzuwaͤgen, was die Seeſtaͤdte vor ihnen 
voraus haben? Die Landſtaͤdte haben gewiß von 
den Beguͤnſtigungen der Seeſtaͤdte fehr wenig Vor⸗ 
theil, die man ber Seefahrt und Handelfdyaft er- 
theilet. Erheifche denn nun nicht. die Billigkeit, 
daß man für die erftere aud) etwas thue, ober wenig- 
ftens zu thun verſuche? Man kann ja nicht fagen, 
daß dies zum Machrfeil der Geefläbte gereichen 
wuͤrde. Denn, wenn bie Fabriken begünftiget wer- 
den; fo würde ber allgememe Handel gleichfalls da- 
bey gewinnen. Wenn man die Manufafrutwaaren . 
um einen wohlfeilern Preis verfaufen fännte, als die 
Engländer und andere Nebenbubler von uns in diefen 
Artikeln, fo würde unfer Handel gegen feine Miß- 
gunſt anderer Voͤlker mehr zu fümpfen haben, die 
ihn jege immer mehr und mehr zu Grunde richtet. 
In fofern alles übrige in gleichem Verhaͤltniſſe ſte⸗ 
Ä * ſo iſt es nuͤtzlicher für unfern Handel, — 
einhei⸗ 


— 


Ä 
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einheimiſchen Fabriken bluͤhen zu ſehen, 'als dag wie 
auslaͤndiſche Waaren gebrauchen. Wenn z. B. 
aus einer Stadt, wie Leyden oder Delft, bie Landes⸗ 
kaſſe 1000 Gulden ziehet, was kann dies denn Am⸗ 
ſterdam oder Rotterdam verſchlagen, ob dieſe Summe 
durch zehn oder hundert aufgebracht werde? Vor. 
ausgeſetzt ferner, daß die Anzahl der Tageloͤhner 
durch die Vermehrung der Fabriken ſich ebenfalls 
vermehrte, dann wuͤrden dieſe Staͤdte der an— 
kaſſe eher mehr als weniger einbringen, und ſo 
ten ja ſelbſt die Seeſtaͤdte eher Nutzen als 88* 
davon; des. nicht einmal zu gebenfen, daß die Fa⸗ 
briken und Trafifen diefer legteren mit gleicher Frey⸗ 
heit begunftiget werben wuͤrden. | 

Man hat, um die Städte zu begimftigen, dem 
platten Sande den Betrieb mancherley Ermwerbe ent- 
zogen und verboten: Zur Zeit der Grafen hatte 
man hierzu feine Urfachen, und noch bis jeßt ſchei⸗ 
nen bie Städte bafür zuruͤck zu fehaudern, mehr 
ober „weniger von dieſen Maaßregeln abzugeben. 
Mac meiner Meynung ſchadet ihnen jegt diefe Ma- 
yime eher, als daß fie ihnen nüßen ſollte. Man 
Fann hierauf zuverläßig behaupten, daß ber Verfall 
der Sandftädte auch nad) und. nad) den der Seepläge 
nach ſich ziehen werde; dies ift eine Wahrheit, wel⸗ 
che die Gefchichtebücher ſehr vielfältig beweiſen und 
beſtaͤtigen. 

Der Herr van ben Heuvel (den wir immer mit 
beſonderem Vergnügen citiren, nicht ſowohl deswe⸗ 
gen, weil ſeine Abhandlung von der Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Haarlem gekroͤnt worden iſt, als 

diel⸗ 
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vielmehr wegen feinem heiſſen Eifer fir das allge⸗ 
meine Wohl) ift der Meynung, daß man wohl thun 
. würde, wenn man zur Wiebererhebung der Gabrie 
fen, und zu deren Yufmunterung,,. verfchiedene der⸗ 
ſelben auf dem platten ande anlegte. Diefer Mey 
nung bin ich auch, und wenigftens folli® man die 
Einwohner der Städte nicht verhindern, aufferhalb 
der Stadt ihre Arbeitspläge anzulegen. So bald 
es nicht möglich iſt, die Sabrifen in den. Städten 
aufrecht zu erhalten, und fobald die Städte nicht 
dulden wollen, daß man dergleichen in ihrer Nach« 
barfchaft anlege, fo verlieren fie, aufler dem Vor⸗ 
theile, um in ihre Mauren Familien zu loffen, die, 
fi) allda etwa feßen fönnten, aud) noch den Vor⸗ 
theil, den fie aus ber Confumtion ziehen wuͤrden, 
* welche die in den Sabrifen ihrer Machbarfchaft arbeis 
tenden Familien zuverläßig zu ihrem Nutzen verur- 
fachen müften. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß die 
Fabriken auf dem platten Sande viel eher die Städte 
be» als entoölfern würden. London ift hiervon ein 
einleuchtender Beweis. Diefe Stadt mürbe nie 
geworden feyn, mas fie jeße ifl, wenn man das 
Anlegen der Fabriken ıc. in ihrer Machbarfchaft ver- 
borhen haͤtte. Unſere Städte verlieren durch den 
Begriff, an dem fie gar zu hartnaͤckig zu hängen 
fcheinen, unter der Hand die Quellen, bie fie in 
ihrem Schoße felbft haben, ſebſt denen zugleich, wel⸗ 
che für fie Das platte Land ſollte öffnen koͤnnen. Man 
kann noch hinzufügen, daß die Städte, welche Dör- 
fer und ganze Baronien befigen, weniger Schwie⸗ 
zigfeie in der Bewilligung machen follten, daß in 

| | demſel⸗ 
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denſelben Fabriken angelegt werben duͤrften. Gewiß, 
die Wohlfahrt dieſer Vefigungen wuͤrde die ihrer 
Städte, denen fie gehören, merklich vermehren. 
‚Wenn mon die Fabriken in einem Sande ver- 
fallen ſiehet, in dem man fie fonft blühen fahe, fo 
überrafche uns unmerflicherweife der Gedanke, daß 
biefer Verfall lediglich den Bemühungen zugefchrie- 
ben werben muß, welche die Ausländer anwenden, 
fie zu ſich zu loden. Daß man ferner diefen Ver⸗ 
fall dem Vorzuge, welchen die Ladenkraͤmer den 
Fremden geben, und der Bereitwilligkeit zufchreiben 
muͤſſe, mit welcher der grofle Haufe alles Auslänbi« 
fche fogleich als beffer annimme. Von diefem Ge 
Danfen gehet man zu jenem über, ‘alle fremde Ma- 


nufakturwaaren zu verbieten und alles mögliche in 


Bewegung zu feßen, :um die Einfuhr und den Ver 
fauf aller ausländifchen Waaren zu verhindern. ‘Der 
Herr nan den Heuvel ſchlaͤgt hierzu verfchiedene Wege 
vor; er mieynt, daß die Hab- und Gewinnſucht der 
Kaufleute, die lieber auslänbifche als einheimifche 
Waaren verkaufen **), befchranfe werden muͤſte; 
daß man verbieten müfte, feine ausländifhe Ma⸗ 
nufakturwaaren mehr zu tragen **); daß man aus⸗ 
ländifhe Zeuge mit Auflagen befchwere *”); daß 
man ben Berfauf aller ausländifchen Manufakturen 


in unferen Kolonien ernftlich unterfagte. Ungeachtet - 


ber Gründe, welche die amſterdamſchen und Rot- 
terbamfihen Kaufleute wegen ber Gefahr angeführt 
een 


26) loco cit, ſeq. 27) KB 54 de p. 60, &. 


3, Aantwoord over de Gronden &c. 
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haben, die mit dem Verbothe der auslaͤndiſchen 
Manufakturwaaren verknuͤpft ſeyn ſollte, und un⸗ 
geachtet der Schwierigkeit, die eine Anlage von Ein⸗ 
fuhrgefällen auf dieſelben haben würde, koͤnnen wir 
Doch nicht umhin, auf die verfchiedenen Mittel, bie 
Herr vanden Heuvel vorſchlaͤgt, anzumerken: 1) daß, 
allgemein gefprochen, die Tugend fich durch feine 
Zwangsmittel zu ihrer Pflicht zwingen laffe; 2) daß 
der Gebrauch, den nad) feiner Meynung die Staa⸗ 
ten von ihrer höchften Gewalt machen müften, etivas 
zu fehr nach Willführ ſchmecken würde; 3) daß die 
verfchiedene Art und Natur, ſowohl der Länder und 
Völker, als wie auch der Gefege und Sitten, nicht 
"gern zulaflen, daß man das, was andermwärts ges 


ſchiehet, auf dasjenige anwende, was in unferem 


Vaterlande gethan werden müfte In England 
benutzt die Regierung bie angebobrne Eigenfchaft 
ihrer Einwohner, welche gegen alles Auslänbifhe 
einen siatürlichen Widerwillen haben. Daher hält 
es der Engländer für-feine Kränfung feiner Freyheit, 
wenn bie Auflagen auf ausländifche Waaren und Er- 
zeugrüffe ihm deren Beſitz entziehen, Er fiehet die⸗ 
felben als etwas fehr Ueberflüßiges an, welches ein 
Engländer entbehren fann, und die ganze Mation 
entbehren muß. Die Stärke des englifchen Han⸗ 
dels beruher auch keinesweges, fo wie die bes unſri⸗ 
gen, in dem Hin: und Herführen der Güther 
von einem Volke zum andern. Bey uns if 
dies andere. 4) Daß die Zwangsmittel im Han⸗ 
del immer gefaͤhrlich und ſchaͤdlich find **); 5) daß 

man 

28) Aanwyaing van de politicque Gronden p. 32. 
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man alle Soche nad) ihrem Urſprunge betrochten und 


winnſt. Wenn man will, daß ein Kaufmann 
feine Geftjäfte aus tiebe fürs Vaterland, für Ehre, 
Wotichätigfeit, oder für fonft einen andern ſittlichen 
Beweggrund, ausübe, dann verlangt man etwas, 
was Die Grundfeſte des Handels erſchuͤttert. Es 
wäre grabe fo viel, als wenn man begehrte, daß ein 
Baumeifter dieſer oder jener Urfachen halber ein Ge 
baͤude auf ein Fundament aufführen ſollte, welches 
zu ſchwach wäre, das Gebäude zu tragen. 6) Def 
det Ladenfrämer nad) der Natur feines Handels ver- 
pflichtee ift, feine Waaren dort einzufaufen, wo er 
fie am wohlfeitften haben kann, ohne dem einen oder 
dem andern Orte einen Vorzug zu geben. Wollte 
man ihn zwingen, nichts, als grade dieſe ober jene. 
Waaren, zu verfaufen; fo wäre es eben fo gut, 
als wenn man ihm Befehl gabe, feinen Laden und 
fein Packhaus zuzuſchließen. 


Man muͤßte vor allen Dingen die Begierden 
und $eidenfchaften des groflen Haufens beſchraͤnken, 
oder ihn wenigftens zwingen, feine Begierden nur 
auf Sachen einzufchränfen, welche man zu verfaufen 
erlauben würde. 7) Daß alle Kaufleute, Fabri⸗ 

‚ tanten und Ladenkraͤmer, “Diener des Publitums 
find, weswegen fie vorzüglid) den herrfchenben und - 


Allgemeinen Geſchmack zu befriedigen bedacht ſeyn 


muͤſſen. Wie foll man dieſen Geſchmack zwingen, 
der tagtaͤglich veraͤndert wird, und die Thaͤtigkeit der 
Kuͤnſter und Kaufleute in eines beſtaͤndigen Bewe⸗ 

gung 
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"gung erhält? Zu diefer Anmerkung wollen wir noch 
eine: uͤber Monopolien, fuͤgen. 
Man ſchreyt über bie Monopalien, oder den 
Auflauf der Waaren, weil man glaubt, daß ein 
Kaufmann, der diefes thut,. um einen groffen Ge⸗ 
winnft zu machen, einem unerlaubten Gebrauch von 
feinem Bermögen, auf Koften feiner dürftigern He 
bürger, macht. Ohne Hier zu unterfuchen,. ob die⸗ 
fer Vorwurf auch fo gegründee fey, als er es wohl 
ſcheinet, und ob man wohl. mit Recht fordern koͤnne, 
daß ein Kaufmann fein Geld und feine Geſchicklich- 
keit blos fuͤrs Wohl des allgemeinen Beften verwen 
be, oßne die Vernachlaͤßigung feiner eigenen Erhals 
‚tung dabey in "Betrachtung zu ziehen; und, ob es 
wicht billiger wäre, daß die Obrigfeiten zur Zeit ei⸗ 
ner Theurung von dieſen Aufkaͤufern dasjenige erhan⸗ 
beiten, womit das Voll koͤnnte geſpeiſet werden, als 
zu verlangen, daß der Kaufmann ſeine Magazine 
dem. ausgehungerten Pöbel Preiß gäbe; fü wollen 
wir einmal annehmen, Daß dergleichen Aufläufer, 
firtlich betrachtet, wirklich gegen ihre Pflicht handeln. 
Aber giebt man wohl auf die heilfamen Folgen ach⸗ 
tung, welche diefes nach ſich ziehet? Dies Uebel 
erzeugt fin das gemeine Beſte einen fo groffen Nu⸗ 
gen, daß man den Staat einer befländigen Hun⸗ 
gersnoth ausfegen wuͤrde, wenn man daſſelbe gänz« 
lich Hemmen wollte. Hat man in Holland Mangel 
an Weizen und Korn gehabt, da man überall über 
Hungersnoth Flagte? Wie thaten zu diefer Zeit be« 
trächtliche Verſendungen, ohne daß mir. dadurch 
ſelbſt Mangel erſahren haͤtten. Es iſt freilich wahr, - 
IV. Band. Hh daß 


⸗ 
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daß der Preiß diefer Waaren flieg, aber man forte 


fie Denn doch immer noch um Geld haben. Wenn 
man bedenkt, daß die Kaufleute einkaufen, wenn 


die Waaren- mohlfeil find, und folglich ihr Wermoͤ⸗ 


gen, in Hofnung eines groffen Gewinnſtes, wagen, 
der übrigens eben nicht immer der ficherfte iſt, mer 
wollte ihnen zumuthen, dieſe Gefahr zu * 
wenn man ihre Speculationen beſchraͤnken wollte? 
Man weiß, daß wir in unſerem Vaterlande nicht ſo 
viel Getraide erbauen, als unſere Lebensbeduͤrfniſſe 
erfordern; und doch iſt bey uns nie Mangel an Ge⸗ 
traide, obſchon deſſen Ausfuhr vollkommen frei- iſt, 
Was iſt hier anders die Urſache davon, als die 


| Sreibeit unfers Handels? die Freiheit, in feuchtba⸗ 


ren Jahren Vorrath aufzuftapeln, um ihn bis zu 


mindern fruchtbaren Zeiten zu betvahren, und in 


dann theuer zu verkaufen? bie Freiheit, die Waa⸗ 
ven auſtaufen zu koͤnnen, ober ein Monopolium aus⸗ 
zuuͤben? Ein hollaͤndiſcher Kaufmann, ſobald er 
verfichere ift, daß man ihn in feinen Speculationen 
nicht föhren und.fränfen werde, und daß er einige 


Waacre befißt, der man nicht entbehren | fann, wird 


nicht bange ſeyn, ſein Geld in diefelbe zu ſtecken, 
anftate daß er es fonft aufler Landes anlegen würde; 
under wird nicht zaghaft feyn, groſſe Magazine ans 


zulegen. Er giebt beftändig acht, wie bie Erndte 
ausfälle; er fiehet in einem Sande Mangel und in 


dem andern Ueberfluß entſtehen; er überlegt und ers 


‚moägt alle Umftände genau, und dann nimme er ſei⸗ 


nen Entſchluß. Seine erfte Sorge iſt, im Fall eis 


ner. Theueruns, immer volle Dingazine zu haben. 
Die 
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Die naͤmliche Bewandniß hat es auch mir verſchiede⸗ 
‚non andern Waaren, von denen wir ein Monopollum 
weichen. Go.verfchaft eine Handlung, bie, ſittlich 
betrachtet ,- nicht bie allerlöblichfte ift, unferer Re 
publik, in Bezug auf das Getraide, einen ganz be 
fonbern Wertheil über alle andere Staaten, naͤm⸗ 
lich: daß wir nie vor Getraidemangel bange fepn 
duͤrfen, wid daß bey uns zur Zeit des Mangels.dag 
Getraide nie theurer ift, als in anbern Jänbern, der 
Ausfuhr ohngeachtet, die mit .bemfelben fo haufig 
geſchiehet. Man kann auf diefen Mißbrauch. der 
J Sandeisfrißet, ‚melcher der Begehrlichkeit und Hab⸗ 
ſucht der Menſchan freyen Zügel, laͤßt, dasjenige an- 
wenden, was Cicero bey Gelegenheit der Freiheit 
ber Gemeinfchaft fagt: Sedbonum, quod eft quae- 
ſitum ines, fine iſto malo non habereinus, Ihr 
würber, obne dieſes Uebel, daß Gute, Das ihr bat 
te gefucht habt, nicht beißen, -- 

Wir haben: angezeigt,, melche natürliche Ufo 
Pr den Getraibehandel, den ergiebigften und ältes 
Een Handels zweig unfers Commerciums noch ber Fi⸗ 
fiherey bey uns erzeugt haben. , Die Urfachen, wel⸗ 
che dieſen Handelszweig zu feinem. Flor gebracht, 
find die naͤmlichen geblieben, und erhalten ihn noch 
Bis jetzt in diefem blühenden. Zuftande. Sm An⸗ 
fange war er mehr durch die Republik verbreitet, 
nach der Hand aber hat er ſich gänzlich in Amſterdam 
und noch einigen norbholkimdifchen Plaͤhen niederge⸗ 
laſſen. Rotterdamm hat jetzt auch Antheil daran, 
An Berzachtung dieſes Handels hat Holland einen 
Wortheil, ‚ber Aufmerkſamkeit verdient. 

5,2 Nichts 
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Miches kann uns das Vorrecht entreifſen, bes 
KHolland befigt, in der Mitte Bes Nordens und Su⸗ 
dens.oon Europa zu liegen, und daher am beften i im: 
Stande zu feyn, Kormmagazite von nordiſchemn 
Getralde anzulegen, um diefe Waare zur-Beit des 
Mangels den füdlichen Voͤlkern zuzufuͤhren. Gb 
fange dieſer Handel in Holland frey bleiben wird, fo 
lange man ihn niche durch Abgaben unser Dem Mor» 
wande brücden und hemmen wird, : Daß man Beine 
Monopofien erfäuben--müffe, fo lange ·konnen it 
auch keiner andern, als nur einer fehr ſchwachen 
Mitbewerbung, und zwar nur einer. Pihen ausge 
feßt feyn, die wir zu allen Zeiten von ben nordiſchen 
Städten erfahren haben; und dies zwar lediglich aus 
diefer Urfache, daß wir denſelben immer aller Orten 
zudorkommen Pöniten, wo Mangel'iftz und daß wir 
im Stande find, vinfere Waaren zu einem Preife zu 
verfaufen, bey dem fie‘ ‚richt beftehen-fönmen. Wu 
tonnten in diefent Handelszweige alfenfalls eine Ne 
benbuhlerey fürchten, die wir bis hierzu noch nicht 
. erfahren'haben, und vermuthlich auch nie erfahren 
werden, naͤmlich: die der Franzoſen und Engläns 
der. Diefe behben Nachbarn folkten noch eher ai 

wit bey der Hand ſeyn koͤnnen, den ſaͤblichen Pros 

Ä singen Europenb Getraide zuzuführen, welche fafl 
immer einem beſtaͤndigen zufälligen Getraidemangd - 
wusgefegt find. Allein die Urfachen, reiche fie bis 
"jest hiervon abgehaften haben, : werden fie wahe⸗ 
ſcheintich wohl immer von diefem Handel abhalten 
England und Frankreich ſind Laͤnder, in-denen man 
fi 6 eufden Landbau legi. See Kaufe, weiche 
fich 
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Eh anf den Getraidehandel legen, brauchen den Ge⸗ 
‚genftand ihrer Speculation nicht auffer Sandes zu für . 
hen, den Fall eines fehr groffen Mißwachſes ben 
ihnen ausgenommen, Sn fruchtbaren Jahren füllen 
. fie ihre Magazine in ihrem Vaterlande, und haben 
nicht noͤthig hierzu nordifches Getraide zu holen. 
Sie verkaufen das ihrige oft felbft ben Hollaͤndern, 
deren Borrarhshäufer immer offen ftehen, um diefe , 
Waare um. einen wohlfeilen Preiß einzunehmen. 
Tritt bey der einen oder bey der andern biefer Natio- 
nen einmal ein unfruchtbar Jahr ein, und fönnen 
Ähre Magazine dem einreiffenden Mangel nicht mehr 
abhelfen; fo verſiehet man ſich von unſerm Ueber⸗ 
fluſſe, und wir verkaufen nicht ſelten dieſen Voͤlkern 
ihre eigene Fruͤchte wieder. Daher werben bie fran . 
zoͤſiſchen und englifchen Kaufleute nie Magazine von 
Getraide anlegen, als von dem Ueberfluffe desjeni⸗ 
gen, was ihr eigen Land in fruchtbaren Jahren ſelbſt 
erbauet. Dies veicht zu, ihren Specularionen ein 
Senüge zu thun, und in Jahren des Mißwachſes 
würden fie oft dag &etraide im Meden eben fo theuer 
bezahlen müflen, als in ihrem eigenen Lande. Sie 
_ werben nie Getraide in fremde $änder verfenden, als 
wenn es nicht mehr Zeit ift, daflelbe aus bem Por: 
den zu holen. Und in diefen auflerorbentlichen Fäl- 
den wird man immer Zuflucht zu ben hollaͤndiſchen 
Magazinen nehmen. _ 
Wenn Imwangsmittel unfer Land der: Gefahr 
ausſehen follten, um den Getraidehandel zu vertie 
‚zen, von dem es ſich Meifter zu machen gewußt, 
Sand den es fo viele Jahrhunderte hindurch befeffen " 
2b 3 bat: . 


/ 
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bat; ſo würden dieſelben, in Anſehung unſerer Ro ' 
(örien, nicht weniger verderbliche Folgen nach ſich 


ziehen. Man muß ſich nie Gewalt und Strafe dr 


hender Gefege bedienen, um unſere Kolonien zu 
zwingen, feine andere als inländifche Manufaktur: 
wonren zu gebrauchen. Dieſe Mittel fönnen aus 
einem guten Vorſatze in Wirfung gefegt werben, 
allein man wird mit ihnen nie ben fich vorgefeßten 
Endzweck erreichen. Unſere Kolonien haben Neben: 
bublerinnen an allen übrigen Kolonien anderer Voͤl. 
fer. Wenn man nun durch Zwang, ober auch durch 
ein unbedingtes Gefeg, welches dies auch wäre, bie 
Einwohner unferer Kolonien nöthigte, größere Kor 
ſten zu machen, als, die Bewohner der engliſchen, 


‚frangöfifchen unb anderer Möller Plantagen; fo tft 
Sie 


es um unſere Volfspflanzungen gefehehen. 

werben zu Grunde geben, ohne daß ein Feind fich die 
Mühe nehmen wird, fie plünbern zu fommen. Die 
erſte Sorge, welche eine Nation tragen muß, bie 
Kolonien hat, ift, den Einwohnern deffelben in ih⸗ 
ven Bedürfniffen Hülfe zu fchaffen, und fie ihnen 


ſo wohlfeil zu liefern, als nur möglich iſt; und hier⸗ 


bey muß uns der Dre, wo mir alles biefes einfaur 
fen, gleichgültig feyn, wenn wir nur allda am wohl- 
feilften einkaufen. Verliert man ben Kolonien dieſe 
erfte Grundregel aus dem Auge, fo ift es meiſtens 
um: fie gefcheben. 

Die naͤmlichen Gründe laſſen nicht zu, daß man 
eine Geſellſchaft zwinge, ſich mie lauter inlaͤndiſchen 
Waaren zu ihrem Handet zu verſehen. Wer wollte 
die erden Voͤlker zoingen, daß ſie 4. B. dem 

u haar⸗ 
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haarlemer Zeugen den Verzug vor den Iponfchen, 
und den leydenſchen Tuͤchern den Vorzug vor ben 
abbevitlifchen geben müften. Innere Guͤte und mäfe 
figer Preis, das find die einzigen Beweggründe, - 
welche jebe Einfaufer in allen Welttheilen zum Ein» 
Eaufe bewegen; unb nur durch dieſe mo Urfoden : 
kann man Käufer. an ſich locken. 

Wenn wir fo fehr auf Freyheit des Handels drin. 
gen, und die Macheheile weirläuftig aus einander 
fegen, welche Zwang. ir demfelben erzeugt; fo ger 
fchieher Dies nicht, als wenn wir glaubten, daß map 
gar feine Mittel verfuchen müfte, die der Freyheit 
ber Einwohner bafd mehr bald weniger Schranken 
fegen fönnen. Wenn.man von einer ganzen Ge- 
fellfehaft redet, fo fpriche man von teuten, welche 
aus Urfachen eines gemeinfcjaftlihen Nutzens auf. 


‚einen Theil ihrer perfönlichen Freyheit Verzicht ge⸗ 


han haben, bie ihnen fonft zukaͤme. Die bürger- | 
liche Geſellſchaft ſetzt gleichfalls eine Billigung derjeni⸗ 

gen Mittel voraus, welche das, Wohl des Staats 
befördern, obſchon fie einigermaaßen bie natürfiche 
Freiheit verfürzen. Man beeinträchtiget die bür« 
gerliche Freyheit nicht, wenn man auf alle dasjenige 


- einige Auflagen lege, das man leicht entbehren kaͤnn, 


— 


um durch ſolche die zur Erhaltung des Staats noͤthi⸗ 
gen Einkuͤnfte zu gewinnen. Aus dieſen Gruͤnden 
find die Abgaben von allen demjenigen ‚ was jur 


Pracht und zum Luxus gehöret, bie wenigfibrüden« - 5 


den; und jene, welche man auf gleichguͤltige, ent⸗ 
behrliche Dinge legte, haben das Wolf nie murren 


gemacht. Da fo viele Arme und Dürftige aus mil« 
. sen 
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> den Stiſtungen und aus ber Armenkaſſe verpflege 
‚ werben, würde man denn da bie bürgerliche Frey⸗ 
beit fränfen, wenn man ein Geſetz machte, welches 
bie Armenvorfteher und Waiſenhausregenten ver⸗ 
pflichtete, die Kleidung und übrigen Bebürfnifle der 
" Armen und Dürftigen aus lauter inländifchen Er⸗ 
zeugniffen zu beftreiren? Hierin wäre ich mit dem 
Deren van den Heuvel eineriy Meinung. Man 
würde freylich mehr davor bezahlen müflen, bas ik 
wohr; allem, follte der hierdurch verurſachte Abfag 
der Waaren Peine Gelegenheit geben, armen teuten 
zu Arbeit und Koft zu verhelfen, und fo ihre An⸗ 
‚ zahl zu verringern? Des nämliche Geſetz koͤnnte 
auch die Wormünder, in Bezug auf ihre Mintel, 
- . auf gleiche Art verpflichten. Die Armen könnten 
nicht Elagen, daß man ſie in-ihrer Freyheit verkuͤrzte, 
weil fie alles, was fie erhalten, aus bloßer Mitd- 
thärigfeit genießen. Die Unmuͤndigen könnten eben 
fo wenig barüber Hagen, weil fie vor ihrer Volljaͤh⸗ 
rigfeit in ſolchen Dingen feinen eigenen Willen ha- 
ben; und das Geſetz rhäte nichts weiter, als Die 
Mache und Gewalt der Vormuͤnder in dieſem Side 
beftimmen. 

"Herr van den Heuwvel trägt ſtark Darauf an, 
einen allgemeinen Eifer feiner Landesleute zu erwe⸗ 
een, ſich insgefammt, ſtatt aller andern Moden, 
eine allgemeine Nationaltracht zu erwählen, und 
nichts anders, als einheimifche Zeuge und Waaren, 
zu tragen. Die Frau Fürflin Staathalterin has 
biefes Mittel auch angepriefen, und hierzu ein Bey⸗ 
Triel gegeben, wie dies aus der Reſolution Ihro 

. / . Edel: 
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Evelgroßmoͤgenden vom 6ten Julil 1753 zu erſehen 
iſt 2). Was mag wohl die Urſache ſeyn, daß un⸗ 
ſere Landesleute ſo kalt blieben, einem ſolchen Bey⸗ 


ſpiele nachzufolgen, daß ihren Vortheil fo beträcht · 


lich vermehret haben wiirde? Man fellte ‚Hieraus 
beynahe fchließen, daß bey uns wahre Baterlands« 
tiebe nicht mehr fonderlich zu Haufe wäre; und Herr 
van den Heuvel bezeugt hierüber fein gerechtes Miß⸗ 


vergnügen ?°). Wem füllte es auch nicht befrem . 
ben, in Diefem Puncte fo wenig thaͤtigen Eifer gewahr 
gu werben, da man doch täglich den Mund immer. 


voll Vaterlandsliebe har? 


Ehe wir mir unfern Betrachtungen weiter geben, 
muͤſſen wir einen Einwurf beantworten, den man 


gemeiniglich macht, wern man aus bem Grunde von 


Abgabenverminberungen redet, Damit hierdurch ber 
Arbeitslohn mohlfeiler und der Preis ber: Lebens⸗ 
mittel, die der gemeine Mann fihlechterdings nicht 
entbehren fann, mäßiger gemacht werben mächte. 
Man fördert nichts, ſagt man, weil die Ar⸗ 


— 


beitsleute von dem einmal geſetzten Preiſe ihres Tage 


lohns nicht abgehen werden, genn man auch zu ih⸗ 


vem Beſten die Lebensmittel für fie mohlfeiler machte, 


Ja, fie werden fogar noch mehr verlangen, fo bald 

ſie merken, daß fie dem Fabrikanten unentbehrlich 
find. Aus diefen und dergleichen Gründen hat man 
mm manchmal eine DBerminberung ber Abgaben zum 
Beften der Fabriken und Manufakturen abgefchlagen. 
Aber, bie auf diefe Art (ließen, und aus 6 dieſer Urs 
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ſache die Erleichterung der Abgaben verwerfen, haben 
meiner Meinung nach wenig ober-gar feine Gelegen⸗ 
beit gehabt, den Betrieb der Fabriken und ben Um⸗ 
sang und die Behandlung der Tagelöhner aus eige- 
ner Erfahrung fennen zu lernen; und Dies wäre doch 
wohl noͤthig, wenn man hierüber mitfprechen wollte. 
Sie urtheilen daher über diefe Sache, wie ein Krane 
Fer über Das ihm gereichte Genesmittel. Wenn ſich 
biefer nicht augenblicktich beſſer befindet; fo glaubt er, 
Daß die Arzeney nichts tauge, und er bedenkt nidjt, 
daß vorzüglich in langfam eingewurzelten Krankheiten 
auch langſam wuͤrkende Hülfsmittel erfordert‘ werden, 
um die verlofrne Geſundheit wieder zu erlangen. 
Die nämliche Bewandniß bat es auch mit den Kranke 
beiten eines Staatskoͤrpers. Wuͤnſcht man in den⸗ 
ſelben eine dauerhafte Beflerung, fo muß man fie 
nur fangfam und, fo zu fagen, unmerftichermweife zu 
befördern fuchen. Ale übrige Wirkungen werden 
ung nicht zu unferem Ziele führen. 

Es ift zu vermuthen, und wir glauben es felbft, 
daß die Arbeitsleute im Anfange von einer Berniinde · 


- rung ihres Lohns niches werden wiſſen wollen. Ich 


glaube auch, daß es unvorfichtig feyn würde, dem⸗ 
felben auf eirimal herabzufegen. Aber, zur Zeit, in. 
ber feine preſſante Arbeit zu verrichten wäre, muͤſten 
Die Fabrikanten zu den Tagelöhnern fagen: wollt 
ihr für diefen Lohn arbeiten, fo kann ich euch 
Arbeit geben; anders aber nicht. Hierbey müfle 
bie Staatsobrigkeit den Fabrikanten treulich die Hand 
bieten, und fein arbeitslofes Volk unterftügen. Es 
giebt wahrlich mehr Mittel, als man glaubt, das 

Sort 
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Volk nach feiner Hand zu ziehen; und warum follce 
man das nämlfiche Arbeitsvoff,, das zu Tilburg ar- 


beitet, für den nämlichen Sohn nicht auch zu Leyden | 


in Arbeit haben-fönnen? vorausgefeßt, daß es hier 
eben fo wohlfeil, als dort leben koͤnnte? 

Es deucht ung: 1) daß diejenigen, bie dem Ars 
beitsmanne fo viel Arbeit geben fönnen, als er zu . 
“feinem Unterhalte nörhig hat, es immer in ihrer. 
Gewalt Haben, den Taglohn zu beftimmen, fobald 
‚ der Fabrikant einen Ruͤckhalt bat. 2) Daß der 
Sohn der Arbeitsleute ohnehin ſteigen und fallen 
muͤſſe, je nachdem der Fabrikant mehr oder weniger 
Arbeit fuͤr ſie hat. 3) Daß unter den Fabrikanten 

eine Are Eiſerſucht herrſche, welche ben Arbeitsleu⸗ 
ten ſehr vortheilhaft iſt. Ein guter Arbeitsmann, 
der ſich wohl auffuͤhrt, wird geſucht, und beſſer be⸗ 
zahlt als ein andrer. 4) Daß es natuͤrlich ſey, daß 
die Fabrikanten davon Meiſter bleiben, wie viel fie 
Taglohn geben wollen, weil fich hierin jeber nach dem 
Ertrage richten muß, ben er aus feiner Waare löfen 
kann. 5) Daß diefe Art Veränderungen, als man 
hierin erwarten muß, fich nicht anders als nur large 
ſam und mit der Zeit äuflern koͤnnen. Man möchte 
nun eine völlige Freyheit von Abgaben bemwilligen, 
oder eine Gratificationskaſſe errichten, . man wuͤrde 
bie Folgen hiervon nicht augenblicklich ſpuͤren. Aus⸗ 
laͤndiſche Arbeitsleute würden nicht zur Stunde ihre 
Arbeit, ihre Freunde und ihr Vaterland verlaflen, 
um bey uns in Arbeit zu treten; aber es ift auffer 
allem Zweifel, daß, im Fall unfere Sabrifen fi 
wieder eehelen koͤnnten, man die Kinder zu deren 

Arbeit 
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- Arbeit frühzeitig anhalten und beftimmeen wuͤrde, Its 
deß man jetzt freylich · dieſelben gu andern Handthie⸗ 
rungen anhaͤlt, weil heutzutage die Fabriken weder 
dem Fabrikanten noch ben Arbeitsleuten genugfames 
Brod abwerfen. Die Anzahl der Arbeitsleute wuͤrde 
ſich nach und nach vermehren, ſo wie die Menge der 
Ausländer ebenfalls, weil fein Land ſonſt ˖ iſt, ſelbſt 
England nicht ausgenommen, indem die buͤrgerliche 
Freyheit weniger beſchnitten waͤre, als bey uns. Je⸗ 
dermann lebt hier nach ſeinem eigenen Wohlgefallen; 
jeder iſt unter dem Ge ber Geſehe; man wird 
nicht gezwungen wider feinen Willen ewig im Sande 
zu bleiben, man kann ſich fonft, wo men will, alle 
Tage niederlaſſen; der Kriegsdienft iR freywillig; 
man fiehet bey uns feine Menſchen hinter dem Pfluge 
wegnehmen, um fie zum Seldaten za machen; man 


kann, auffer in Holland, in welcher Provinz dieſe 


Freyheit allein in wenigen Fällen eingefihränft ift, 
nach eigener Willkuͤhr durch Teſtament über fein Ver⸗ 
mögen bifponiren; die Geſetze und Gebraͤuche Hol⸗ 
lands find in allem Betracht ſehr guͤnſtig für den Han⸗ 
del; man kann nie ſeinem gewoͤhnlichen und kompe⸗ 
tenten Richter entzogen werden; mit einem Worte, 
Holland hat fo viel für fih, warum die Auslänber 
‚esallen übrigen Staaten vorziehen müflen, daß 
man ſich mit Recht verfichert halten konn, daß es 
nie an Leuten fehlen werbe, bie fich da nieberzufaffen 
einwandern werben, fobald ſich ihnen eine Ausficht 
zum Erwerbe ihres Brods öfnen wird. 

AhñhAJ— 
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Betrachtung der Mittel, welche die Kolo⸗ 
nien zur Wiederemporhebung der Fahrt, 
Handelſchaft und Manufafturen an 

| die Hand geben. — —- | 


—— — af een 
De Betrachtungen, welche wir bis hierzu uͤber 
den Zuſtand unſerer Fabriken, und uͤber die 
Mittel, ihnen wieder aufzuhelfen, angeſtellt haben, 
leiten uns natuͤrlicherweiſe auf-die Huͤlfsquellen, die 
wir vielleicht in ımferen Kolonien finden koͤnnten. 
Sch bin nicht der Mepnung. derjenigen, welche bag 
Werbieten frember Fabrikwaaren oder andere Zwangs 
mittel, hierzu gebwauchen wollen. Vielleicht fönnte 
suon.biefe Sache damit gänzlich abthun, wern man 
fogte : nerbeflere die Regierung der Kolonien! mache, 
daß die Fremdlinge ſich lieber in euren, als in den 
franzöfifihen, englifihen, daͤniſchen und andern Kor 
lonien niederlaſſen; befolge die regeln und Abſich 
fon, welche dig Octroi enthaͤlt, die für Suriname 
gpgeben wurde, und eure Volkpflanzungen werden 
guͤcklich feyn. Mir-haben ſchon unfern Zweiſel über 
die Wirflichkeit des Nugens zu erfennen gegeben, den 
die Franzoſen und Engländer aus ihren Kolonien etwa 
giehen fönnen. In Bezug auf uns findet kein Zwei· 
fel ſtatt. So mie jetzt die Fahrt, Die Danbelkbct, 
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die Fabriken und Traſtken in Europa getrieben und 
behandelt werben, befinden wir uns in einer abſolu⸗ 
ten Nothwendigkeit, Kofpnien haben zu müflen; 
und folglich Diejenigen, die unter unferer Herrſchaft 
‚angelegt worden find, und vorzuͤglich die wir in Ame⸗ 
rika beſitzen, zu erhalten und zu vergroͤſſern. Eg 
iſt kein Land in Europa, welches ſo ſtark bevoͤlkert iſt, 
als Holland, und es iſt auch keines weniger im 
Stande, feine Einwohner aus feinem eigenen Erd⸗ 
boden zu ernähren, “als eben unfer Vaterland: Der. 
Berfaffer der Aanwyſing van de politife Gronden en 
Marimen erklärt fich über den Mugen, ‚Den wir aus 
unferen Kolonien follten ziehen koͤnnen, auf eine Art 
daß ich nicht umhin kann, von demfelben einige Ne: 
geln hierüber zu entlehnen ). r 
„Geſetzt aber auch, ſagt er: daß alle vorbefchrie 
„bene Mittel bereits fehon. angewendet wären, um 
‚aus anbern Laͤndern neue Einwohner nad) Holland 
„zu ziehen, und allda durch allerley Worſorge und 
„durch eine gute Juſtitz für ihr Unterfemmen zu” ſor⸗ 
gen: fo würde man Boch deffen ungeachtet in Hole 
„land viele alte und neue Einwohner finden, bie aus 
‚Mangel von Bebienungen und Vermögen allda ſehr 
„kuͤmmerlich würden eben müffen, und fich deswe⸗ 
Aen leicht nad) einer Weränderung fehnen koͤnnten. 
„Denn, was fürs erfte Die Perfonen und ihre Guͤther 
„betrift, fo iſt befanne, daß die Einwohner bey und 
„nicht allein den gewöhnlichen menfchlichen Ungluͤcks⸗ 
„fällen ‚ uhb den Folgen ihrer Unvorficptigkeiten unb 
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„Schwachheiten ausgeſetzt ſeyn würden: fondern, daß 
„auch ihr Verdienft ihrer Erwartung vieleicht nicht 
entſprechen dürfte, den fie in Manufakturen, bey 
- „Sandgewerben, bey der Fifcherey, im Handel oder 
duch die Beladung eigener Frachtſchiffe etwa ge» 
„winnen würden. Daß fie burch Krankheiten, Krie⸗ 
. nge, Seeräuberegen, Klippen, Sandbänfe, ſchwere 
- „Stürme und Banquerotte, durch Untreu ihrer eiger 
„men Schiffer, u. fe w. ihr meiftes Vermögen bey 
„ms eben fo gut, als fonft mo würden einbiflen koͤn⸗ 
„nen, indes unfere Einwohner nichts beftomeniger 
„mie Hollands natürlichen Saften, als mic ſchweren 
„Hausmiethen, Impoſten und Schagungen bebrücke 
„bleiben wuͤrden: indem der Mangel an reformirten 
„Kiöftern ihnen feine ehrliche Gelegenheit verſchaft, 
„um fich bey dergleichen Einbuffen fich ihrer Kinder 
zu entlebigen, ober nad) dem Sprichworte: deſpe- 
„ratio facit militem, aut monschum, die Mönche» 
„kappe felbft aufzufegen. Wenn fie nun auf eine 
„folche Art in die außerfte Armuth verfege würden, 
„fo müßten fie endlic) zuletzt alles Anfehen und alfe 
„Ehre verlieren; divitem fuifle duplex paupertas, & 
ngui elt povre eft for; denn reich geweſen zu fen, iſt 
- eine doppelte Armuth, und nichts wird mehr ver⸗ 
„achtet, ‚als eines armen Mannes Weisheit. Sich 
„in einem ſolchen Falle befinden, beißt: in der aller 
„ttaurigften Lage in diefer Welt leben. 
„Bas zweytens die Bedienungen anbetrift, ſo 
weiß man, daß in unſerer Republik die Regierung 
ain Betrachtung der groſſen Menge Einwohner nur 
a⸗aus ſehr wenigen. Mitgliedern beſtehe und 
| „Diele 
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„diefe Regierung, Kraft ber Geſetze, an keine gewiſſe 
„Geſchlechter gebunden, fonbern jedermann ofien, 
„stehe. Daher können adıt- oder zehnjährige Bür- 
„ger in bie Regierung, und zu ber Verwaltung der. - 
„erften Stoatsämter als Scheffen und Bürgermeis 
„ſter in den meiſten Stäbten fommen und erwaͤhlt 
„werben. Daher gefihiebet es, baf viele Nachkom- 
„men derjenigen, bie vor dieſem Regierungsimitglien 
„der waren, fo wie auch viele andere, die wegen dem 
„Alter ihrer Abkunft, oder wegen großen Staatsein, 
„ſichten und Reichthuͤmern, aus Eigentiebe und 
„Herrſchſucht glauben verungleicht zu feyn, wenn am 
„dere Neulinge von weniger Einficht und Vermögen - 
„in die Regierung gezogen werden. Sie haften fich 
„Deswegen für verathtet und befchimpfet; trachten nach, 
„Veraͤnderung und fehnen fid) nach andern fänbern, 
„in denen fie hoffen, regen ihrer Geſchicklichkeit und 
„wegen ihrem Vermoͤgen ihre Herrſchſucht eher bes 
„feiedigen zu koͤnnen. Oder wenn fie ja doch hier 
„iu Lande follten wohnen bleiben, fo wird man fie. 
„von der Sandesregierung nicht anders, als übel ſpre⸗ 
„hen hören; und. eräugnete ſich nicht der traurige 
„Sol, daß man mit einem oder dem andern erfien 
nStaatsbebienten,. ober mit ber ganzen Regierung 
- „Abel zu frieden wuͤrde, fo wäre es fein Zweifel, daß 
„man ſie bald durch ihr Anfehen und Vermögen an 
„der Spige des rebellifchen Haufens erblicken wuͤrde; 
„und fie würden, um ihre Abfichten zu erreichen, und 
„den Aufruhr zu einem gluͤcklichen Ausgange zu brin⸗ 
„gen, kein Gelb und feine Mühe fparen, bis fie bie 
ahenaßigen Regenten geſtuͤrzt, und ſich ce 
re 
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‚Ähre Stelle wuͤrden eingedrungen haben. Und dies 
ift’eines der größten Ungfücte, welches Sänder und 
* „Städte treffen kann: , 

„Bes dura, et regni novitas me talia Int ete. 
et Herrſcher, die es durch Meute) geworden, 
nllegeit die erfte Urſache vieler Greuein find, ehe fi 

"img Regierung gelangen, und nachher noch viele 
aſter und Grauſamkeiten begehen müffen, ehe fie 
„ſich mit Sicherheit auf dem Throne oder dem Sam. 
„metpolfter feftfegen können. 

- „Da wir nun allbereits in Indien viele Erobe⸗ 
„rungen aber auch bie Erfah \ 

ſchwer dieſelben durch befol 

„werden koͤnnen, und daß 

eiten uns ſchon gelehrt h 

‚für einen auf Fahrt und & 

„Stoat, kein. beffer Mitt 

Set eroberten Beſitzun 

„dieſelben zu Kolonien z 

„leicht einzuſehen, wie nuͤtiich einem Scaate Voir⸗ 

pflanzungen find. > - 

„guͤrs dritte enblich iſt es eben fo befannt, bag 

ats allen umliegenden $änbern die ärmften und un« 

-  „begüthertften Menſchen nad) Holland auswandern, 

" ‚in der. Hoffnung, um hier in Manufakturen, Hande 
geverben, in ber Fiſcherey, Schiffahrt u. ſ. w., 
‚Äbre Koft zu verbiegen, oder in Ermangelung befe 
fen, in den Spieälern und Armenhäufern ihre Ver⸗ 
„pflegung beffer als in ihrem Waterlande zu finden. : 
‚Alb obfihon auf dieſe Art bey uns Bis jegt fehr viele 
Arme find ernäßret worden; fo wuͤrde bies jedoch in 
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„die tänge in ungfüdlichern Zeiten nicht fortbauern 
„koͤnnen, und man hätte dann eimen allgemeinen 
„Aufruhr, mo nicht den Umſturz des ganzen Staats 
„gar leicht zu befürchten. Um nun dergleichen Un 
„gluͤcksfaͤllen vorzufommen, und dem groffen Hau 
„fen jederzeit neue Ausfichten zu verſchaffen ſo vers 
wfaumsen bie auf Handel unb Eroberungen’neuer Laͤn- 
der, und deren Erhaltung gegründeten Freyſtaate 
‚des Alterthums, als Tirus, Sidon, Carthago, 
„Rom und Griechenland keinesweges, fehr viele 
„Rolonien anzulegen. Ja ſelbſt die Alleinherrfcher 
„von Kaftiien, Portugal und England ıc., haben 

“ „moch juͤngſthin mie vielem Vortheil neue Kolonien 

in mweitentlegenen ändern angelegt, bie ehebem ben 

„alten Republiken eine unglaublicdye Staͤrke gaben, 
„welche fie jeyt nehft den mwichtigften Handelszweigen 
„Koftitin, Portugall und England ıc., zubringen. 
„Es ift in der That aller Verwunderung werth, daß 
„Holland bey diefen alten und neuen Benfpielen, bey 
„allen feinen fo grofien Bedürfniffen, und bey all der 
„ungeheuren Summe, welche den Staat jährlich) Die 
„Verpflegung ſo vieler Armen koſtet, bey allen jaͤhr⸗ 
‚lichen Banquerotten, und bey dem groffen Drucke 
„des fi) immer mehr vermindernden Handels, bis 
„jestber nod) feine freye Kolonien für alle hollaͤndi⸗ 
oſche Einwohner angelegt und geftifter hat; obſchon 
„wir durch unfere Schiffahrt fo viele- fruchtbare un« 
„‚bebauete und unbewohnte Sänder entbecft und um- 
„teegelt haben, in denen durch Errichtung freyer, 

\ „iedocd) den Staaten von Holland unterworfener Ko⸗ 
„lonien, eine unglaublich wichtige Schiffahre und 
' — | Ä „an 
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‚zieh auſſerſt einträglicher Handel mic den Einwoh- 
nom Hollands ſollte koͤnnen etabliret werden. 7. 


Dies letzte iſt es, was 
Betrachtung kommt, weil di 
ſebr viel von ihrem ehemaligen 
und täglid) noch mehr verliert, 
wieder in ihre alten Simpfe 
fe Beine neue Gegenftände bei 
vermag, um mit benfelben de 
iu erſeben. 


Wir haben Coke Im ofen Thele auf der 156 
Seite zu ſehem iſt,) zuerſt bie Unfenchebarkeit unſeres 
Vaterlandes ducch die Fiſcherey erfege; bie Fiſcherey 
hat den Handel erzeugt, und uns nach und nad) zu 
einem handeltreibenden Volke gemache. Nachdem 
wir.in dem Kriege ¶ gegen Spanien Weiter eines 
„Hoffen Theiſs wen Indien geworden waren, diene 
tea. uns die · NMaaren Afiens. flact unferer eigenen Pro · 
dulte. ¶ Allein unter Diefen Waaren fagben fich mele 
= de, die den-Werfalk eines-guten-Theils unferer ein 
heimiſchen Manufakturenerzeugniſſe, 3 B. der Da ⸗ 
maſte und Zitze, verurſachten. Jenachdem der Se⸗ 
brauch des Coffee und des Thees allgemeiner gewor⸗ 
Yan iſt, haben ſich unſere Brauereyen ſehr vermins 
Bert, fo, daß dieſelben jett beynahe ganz zu Grunde 


"gegangen find. Das Bier biente den 


nicht nur zu ihrem Getränke; ſondern es wurde auch 
in groſſer Menge ausgefuͤhrt. Alles dies hat nım 
aufgehört. Wis haben ſchon geſagt, daß ein groſſee 
Rei dos HBerfa Dr euewälähen Diemſatva. 


er Sa und 
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and folglich auch · der unfrigen, der Fahrt und Han. 
delſchaft nad) Oſtindien zugeſchrieben werben mu . 
. Wir, bie mir jegt noch im Befiße des Alein- 
handels in Specereyen ſind, gebrauchen bey uns 
Te unfere eigenen $andes« 
"wir nichts anders zum 
agen gewuſt hätten, als, .- 
nz ſo würde unfere Fahrt 
mehr verfallen ſeyn, als 
Weiſe geſprochen, allein 
dem Gluͤcke zu verdanken, daß wir durch dem bre . 
daiſchen Brieben Herrn won Suriname wurden, wel⸗ 
ches einen Theil von Guiana ausmacht, und ung 
einen Handelszweig verſchaſt hat, den man nach une 
langſt, wegen ben für Saprt und Handelſchaſt dar⸗ 


—— Dem ſey uͤbrigens wie ihm wolle, fa 
viel iſt ausgemacht, daß, ‚wenn —— 
Thee, Zinnger, und andere indiſche Waaren nach 
Helland braͤchten, wir gezwungen ſeyn wuͤrden, Die 
faben von andern europaͤiſchen Böttern zu Faufen, 
Ba wir hierdurch den Handel in biefen Artifein ver 
Nieren ;, und, wenn wer nicht mie Ausfhlieffung offen 
"andern Völker der Specereyhandel befäflen,. auch 
noch: die Kanptgranbftägen unfers gegenwärtigen 
Attgemeinhandels einbuͤffen wuͤrden. Dies allein 
RR, unſerer Meynung nach, genug, um ſich zu — 
zeugen, daß dem Staate daran gelegen ſey, die 
Minviſche Compagnie nicht zu. Grunde gehen zu je 
ſen / Aber. dies hindert niche, zu: behaupten, daß 
. — der 
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- Ber Staat noch mehr Belang In ber Erhaltung · ſeiner 
Kolonien habe, vorzüglich wenn ſie gut vegieret-und 
verwaltet werden. ö 
Man weiß, daß die 
gungen eine Menge Wanı 
einen groffen Abgang hat 
Baumwolle, Cacao, In 
Kolonien mehr, aus denen wir biefe Waaren ziehen 
koͤnnen, ſo werden wir ſie ſelbſt von andern Wötern 
Baufen müffen; und hierdurch würden wir Gegen, 
ſtaͤnde unfers Algemeinhandeis verlieren, deren 
Einbufle uns fo zu fügen andern europäifchen Na⸗ 
‚tionen zinsbar machen wuͤrde, befonders den Fran - 
zoſen und Engländern, welche bereits: weit mehe 
Abſatz haben, als wir. 
j Die Kolonien verkhaffen überdies aflee bem } 
Staat einen Wortheil, den derfelbe von der Fahrt 
unb Handelſchaft nach Oftindien nicht erwarten darf: 
Einer der vornehmften Vortpeile, die man aus ben 
u sieben kann, jft: der Verſchleiß der in- 
iſchen Mauufakturwaaren. Man hat ſich niche 
a —— 
dert, mit Der. fie ſich dem Aufftande ihrer Kolonien 
wiberfeßten; ſondern man ‚hat fie fogar' deswegen 
getadelt. Ich will nicht fragen, ob diejenigen, die 
hierüber urteilen, auch wohl im Stande waren, 
alles, was in dieſer Sache zu einem richtigen Urtheile 
sehörte, im Gangen zu überfehen; ich will fie nun 
* fagen, ob.fie auch wohl in Ermägung genommen 
haben, daß die Erhaltung der großbritanmifchen Mar 
Set von ba Erben un Deufhnß übe a 
i 3 
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Kolonien abhänge? und daß dies allein ſchon Dit 
Beſtrebungen der Engländer, biefe Befigungen zu 
erhalten, rechtfertiget, obſchon fie, endlich für: bie 


- Nation ungluͤcklich abliefen? Zu weicher Gröffe 


von Vermögen und Stärke haben biefe Kolonien bie 
Engländer nicht erhoben? 

Unfere Kolonien haben. Einfluß auf unendliche 
Dinge, zu deren Befoͤrderung fie helfen koͤnnen. 
Sie verbrauchen z. B. oſtindiſche Waaren, Fleiſch, 
Butter, Kaͤſe, Korn, Bier, Wein und viele an⸗ 
dere dergleichen Lebensbeduͤrfniſſe. Es find dieſe 
* ien allein, bie da Mittel an die Hand geben, 

mit Vortheil für ben Staat und deſſen Bewobh· 
ne ben großen Reichthum anzuwenden, der fich im 
Schooße unferes Warerlandes koncentriret, und der _ 
manchen ein gefchäftsiofes Leben erlaubt... Das Erd» 
veich unferer Nepublif ift eben fo groß nice, daß 
daſſelbe zur Anlegung bes Vermögens unferer Pürs 
ger zureihee. - 

In den erſten Zeiten bat, wie wir fihon ange: 
geige haben, die Unftucheharfeit unferes Sandes viel 
dazu beygetragen, den Handel zu vermehren, weil 
dieſe, nebft der Fifcheren, der einzige Gegenftanis 
war, auf den fich die Einwohner legen. fonnten, theils 
am ihren Unterhalt zu gewinnen, theils auch um 
aus ihren Guͤthern Vorcheil zu ziehen, ſo viel, ale 
. möglih. Nun aber jetzt der Handel verfallen iſt, 
bat er fiir uns dieſen Nugen nicht mehr. Wir koͤn⸗ 
nen mit unferen Gelbe beynahe nichts mehr ausrich⸗ 
sn, als es fremden Völkern zu leihen, bie deſſen 

bebürfig find. De here man bie Gebankien 
r 
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fiir frenide Mächte zu Amfterdam mit einer aan. | 
tichen Geſchwindigkeit abgethan, obſchon wir hisrbey 
manchmal ſehr beträchtliche Verluſte erlitten haben. 
Man kann gewiſſermaaßen ſagen, daß wir es ſind, 
die die europaͤiſchen Maͤchte in den Stand ſetzen, oder 
in den Stand geſetzt haben, um die Unkoſten ihrer 
Kriege beſtreiten zu koͤnnen. Wenn dieſe Geldvor⸗ 
ſchuͤſſe keine andere Folgen gehabt haͤtten, ſo koͤnnten 
wir zufrieden ſeyn. Aber, ſo wie ſich die Maͤchte, 

die bey ung Geld aufnahmen, hierdurch, wegen ih⸗ 
ren großen Unternehmungen, ihre innere Macht zu 
vergrößern, ſehr erfchäpft haben, fo hat bey uns auf 
der andern Seite, durch diefe Vorſchuͤße, unfer - 
Handel, wegen dem Verluſte des baaren Geldumlau⸗ 
fes, ſehr verlohren, den die ausgelhnten Summen 
verurfacht haben, ſtatt daß fie viefen Umlauf würden 
befördert haben, wenn fie in den Handel gelegt wor⸗ 


den wären; allein, das ift noch nicht alles. Die 


Unmöglichkeit, unfer Geld alle in dem Handel ante 
. gen zu können, bat dem Staat neh einer andern ' 
Nachtheil zugezogen. Dieſer hat uns genöthiget, 
den Handel unferer Mebenbuhler zu unterſtuͤtzen. 
Wir haben dies ſchon erinnert, und müffen bey die⸗ 
fen Gelegenheit aufs neue davon fprechen. 

. Man bat die franzöfifchen Kolonien, größten. 

theils wenigftens, mit unferem Gelde angelegt. Mit 
anferem Gelbe ftiftete man die dänifchen Kolonien, 
und erhält fie noch damit. Dutch Huͤlfe unferes 
Geldes haben fich die Engländer Meifter von Indo⸗ 
Ron gemacht, und bedecken die See mit ihren Slot 
im. Man berechne einmal die erſtaunlichen Sum⸗· 
Ji 4 men, 
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men, bie wir in den ſaͤchſeſchen, febleftfchen, from 
söfifhen, oftfriefifhen und fo wielen andern Fonde 
verlobren haben, in denen wir nur blos Deswegen 

Theil nahmen, weil wir fonft fein andern Gegen 

ſtand harten, unfer Wermögen activ zu machen, und 
man urtheile dann über den Werth und das Gewicht, 
welches unfere Kolonien für uns haben; und men 
bedenke, ob es fich nicht der Mühe verlohnet, bie: 
felben auf einen beffern Fuß zu feßen, als fie jetzt 
find, welches verurfacht, daß jeder, anſtatt aufge⸗ 
muntert zu werben, fein Geld in biefelben zu ſtecken, 
vielmehr abgefchrecft wird, dies zu hun Mer. 


same eine ſuperficielle Kenntniß unſerer Geſchichte be⸗ 


ſitzt, weiß, wie ſehr die Staaten fuͤr dir — 
der oſtindiſchen Kompagnie gewacht, geſorgt, und 
allen unſeren Einwohnern deswegen verbothen haben, 
an deren Handel Theil zu nehmen. Die hohe 
Obrigkeit war aus Gruͤnden darauf bedacht, daß 
dieſe Compagnie durch hollaͤndiſches Geld empor ge⸗ 
hoben und erhalten werben ſollte. Was ver Staat, 
in Bezug. des Handels nad) Oftindien, verhüten 
wollte, trift in der Thor beym Handel nach Amerika 
ein. Durch bie Gelboorfchüffe, die wir chun, mit 
denen wir nur. an der Errichtung und Unterftügung - 
fremder Kolonien arbeiten, geben wir Gelegenheit 
zu einer Nebenbuhlerey, die den Untergang unſeren 
‚Handels befördern muß. Auf biefe Art gereichen 
unfere eigenen Reichthuͤmer unferer Handelſchaft ud 
Schiffahrt zum Untergang. 
| Seute „ die Peine Kenntniß des menſchuichen 
| Herzens und nie die Kraft der Vernunft i in Handels⸗ 
u 0 face 
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ſachen erwogen Haben, die hierüber bios nad) den 
afgemeinen Begriffen: urtheiten, bie man in bem 
gemeinen $eben davon bekommst, ohne hierbey die 
Geſchiechee, die Erfahrung und bie Meynung ce 
ſichtsvoller Kauflente zu Rethe zu ziehen, werden 

ohne Zweifel fehr gegen ihre Mitbürger eifern, bie 


‚ nad) ihrer Meynung einen fo verfehrten Begriff von 


ihrem Vermoͤgen machen; und fie werben mit lanter 
Stimme ſchreyen, daß man ihnen verbieten müfte, 
übe Gelb auf dieſe Art gu gebrauchen. AHeines fen - 
mir erlaubt, bier die Frage zu thun: ob fich ein 
verfländiger Staatsmann nad) demjenigen richten 


miſſe, mas er glaubt, das die Menfcben zu 


thun verpflichtet wären, oder, ob er fich nicht 


. vielmehr darnach fügen mäffe, was Die Menfchen 


zu thun geneigt find, und, zu deffen Ausübung fie, 
haut ihres Berufs, fo zu ſagen, einigermaaßen 
verpflichtet find? Man’ bemuͤhe fih, die Men« 
fihen durch vernünftige Geſetze und eine weiſe Regie⸗ 
rung, zue Tugend zu bewegen und non bem Laſter 
—8* zu halten, recht gut! Allein, ſich einzubil- 
den, Daß die Kaufleute durch ein Verboth aber durch 
ein Broaugsmittel zu bewegen feyn follten, ihr Ver⸗ 
möge in Danbelszweige zu ftedden, dus benen fein 
Gewinnſt zu ziehen ift, ba würde‘ ne: 
feiner Rechmung betriegen. Kein Verboth, ich 


‚wisderfohlees noch einmal, hat je dasjenige verhine 
dern: koͤnnen, was man in Handelsfachen burch da ° 
 felbesmtetfägte. Es find nur zween Wege zu Era 






veihung eines guten 3 


in — entwe · 
der man. muß auf die Hoſnung icht ehun, um 
den 


J Si; 
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den Handel wieder emporſteigen zu ſehen, oder man 
muß deffen Wiedererhebung auf feine erften Grunb- 
ſtuͤtzen und Orunbregein bauen. 

Ein Kaufmann. fucht nad) feinen Gruudſaͤtzen 
Gelegenheit, durch "Behhrberung des Umlaufs feines 
Geldes zu gewinnen. Ein Landmaun fucht aus feinen 
Aeckern fo viel Getraide zu ziehen, als möglich. 
Der legte verläßt feine Laͤndereyen, wenn ihm dies 


feiben feine Arbeit niche mit genugfamen Früchten 


lohnen; fo quittirt ein Kaufmann diejenigen Han⸗ 
delszweige, die ihm nichts eintragen, und legt ſich 
auf andere. Wenn man nun zu einem Kaufmann 
ſagte, daß er ſich dieſer Handelszweige nicht bedienen 
muͤſte, bie er doch für ſich als bie eintraͤglichſten an⸗ 
fiebet, fo wäre dies eben fo viel, als wenn man zu 
einem Landmanne fagte, daß er die Aecker nicht 
mehr bauen follte, bie ihm doch bie reichte Erndte 
verfprehen. Es iſt einem Handelsmanne eben fo | 
unmoͤglich, fich die guten Gelegenheiten zu feinem- Ä 
Handel fetbft zu ſchaffen, als einem Bauer, von | 
Natur aus unfruchtbare Länder fruchebare zu ma⸗ 
dien. Der Herr varı den Heuvel meynt, baß man 
ſich mehr auf den Erbäpfelbau legen müße; man 
beaucht hierzu nur taugliche Sänderenen —* 
die als Erdaͤpfelaͤcker mehr Ertrag, als ſonſt, ver⸗ 
ſprechen, und man fann ſich ſicher darauf verlaſſen, 
daß man ſich mehr auf dieſen Bau legen werde. 
Aber, fo lange die Eigenthuͤmer durch Erbauung 
anberer Fruͤchte aus ihren Aeckern mehr Vortheil zu 
ziehen mwiffen, warum folgen fie diefem größeren 
Borehei entfagen? wuͤrde man fie nicht feibft ver⸗ 
ſpotten 
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Motten weh tadeln, wenn fie dies chaͤten? Der 
Erdaͤpfelbau iſt uns durch fein Geſetz aufgelegt, und 


man hat nicht das mindeſte gethan, die Land⸗ J 


ſaſſen dazu aufgumuntern. Sobald aber die Eine 
wohner :fanben, daß der Erdaͤſelbau ergiebig fen, 
Gaben fie ſich demſelben ſelbſt freywillig unterzogen; 
und er wird jetzt ſehr ſtark, und je laͤnger je mehr be⸗ 
sieben. So würde es mit allen übrigen noch nicht 
urbar gemachten Sänderenen gegen, von denen man 
wahrfcheintich gute Baulaͤnder machen zu fönnen 
Hofnung hätte, und von welchem Eapitel ber Herr 
var den Heupel redet ?"). Oder ſiehet man etwa 
Hiervon ein Benfpiel in der Urbarmachung der unbe 
kannten Laͤndereyen in Gooiland, die man erft feit 
sinigen Jahren unternommen hat? Alles fomme 
bey de:gleichen Unternehmungen darauf an, ob man 
davon feinen Vortheil hoffen fann oder nicht? Man 
kann den Nusen, den der große Haufe etwa hier 
‚ober baraus ziehen fönnte, fo: weitlaͤuftig berechnen 
und fo viel dariiber fagen, als man will; wenn man 
beym Schluſſe der Rechnung nicht findet, daß daben 
gewonnen wird, fo werden alle Künfte der Logif nicht 
binreichen, jemand zu fo etwas zu bereden. Das 
einzige Mittel, dem hofländifchen Kaufmann einen 
- Handel zu verleiden, der dem Staate entweder nieht viel 
Bortheif, oder wohl gar Schaden bringt, und ihn zu 
‚bewegen, fir das allgemeine Beſte nügliche Unter: 
nehmungen zu wagen, ift, ihm Sanbelsgegenftände 
- zu verfihaffen, die, nehft feinem eigenen Intereſſe, 
auch das Intereſſe des Staats befördern koͤnnen, 


und, 
22) L. e. G. 46. u. ſ. 
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und, wer wird leugnen, baß zur Errcichung Dänen 
Zweite unfere ameritanifigen: Kohlen (ee ehchch 


und zuverlaͤßigſte Beweis, ben man über die Wahr 
beit-biefes Punktes füheen faım. Ihre orte las 
sen alfo: „Da wir ber Meynung find, daß die Ko⸗ 
„lonie Suriname von folcher Beſchaffenheit und dage 
„ſey, daß dieſelbe in wenig Jahren zu einer ſehr ein 
„wäglichen Kotonie dieſer tande gemacht werben koͤn⸗ 
„me, daß man aber dies mit wenig Hofnung eines 
„gluͤcklichen Erfolgs unternehmen wuͤrde, wenn man 
„dem Unternehmer ben Tro nimmt, daß-er feinen 
„ſchweren Selbvorfchuß und feine fauere Arbeit mit 
„der Zeit nicht fellte reichlich erfeßt kriegen; und daß 
„eine Kolonie ſchon gleich in ihrer Geburt erftidten 
„müfle, wenn man bie Koloniften im Anfonge ſchon 
„ſchwerer belaftet, . als fie im Stande zu erfragen 
„find, ſtatt daß mar fie durch Huͤlſe und Beyſtand 
„unterſtuͤhen, und durch Privilegien und Haupe⸗ 
„grundgeſetze ſicher ſtellen follte, daß fie auch in der 
Sufunfe mie feinen unbilligen Auflagen gefränft: 
„werden wuͤrden. Denn, durch ein foldhes Betra⸗ 
„gen wuͤrde man die erften Koloniften nicht nur allein 
„unterdruͤcken ſondern auch alle andere‘ abfchreden, 
„eine dergleichen Kolonie ſortzuſehen, und ans‘ Hof⸗ 
„nung eines zufünftigen Gewinnſtes ſich auf derſel⸗ 
zben nieberzufaffen. Daß hingegen, wenn nıan bie 
„Pflänzer anfänglich gut behandelte, und mit Huͤlfe 
An Veyſtand unterftüßte, auch ihnen ion ne 
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AGerſicherung gäbe, daß fie in der Zukunſt, wenn 
„se ſich eewas erworben. haben wuͤrden, durch feine 
anbillige Schatzungen ausgeſogen werben ſollten, 
„eine, auf einem wohlgelegenen Plage angebauerg 
„Kolonie von einem Beinen Anfange bald in kurzer 
„Zeit durch den Zulauf von allen Seiten zu u fe | 
„uroften Beltpflanzung anwachſen wuͤrde ?*3.9. 
Dieſe Börtheile find bereits ſchon fange von aus» 
ländifchen Mächten anerkannt und geſucht worden, 
Der Marſchall dEſtrades, der Ludwig dem Vier- 
—* von einer Bittſchrift der Einwohner von 
cadia an den Koͤnig von England Nachricht giebt, 
fpriche Hiervon alo: 

* „Euer Majeftde kann aus dem von’ dieſeni 
Wolke dem Könige von England gethanen Erbieten 
„erſehen, welche Vortheile er von dieſem Lande zie⸗ 
„bet, und was Ew. Mojeſtaͤt daraus mie der Zeil 
„durch eine gute Regierung würden ziehen förmen; 
„toehn nian dieſe Kolonie mit Ernft verftärfte, indem 

„man jährlich 1200 Mann Fußvolk unter dem Befehl - 
„Suter Offictere dahin fendete, wodurch man unter 
„sehöriger Politik die Iroquois, weiche Feinde der 
„Engländer find, vermuthlich auf unfere Sekte zie⸗ 
„hen wuͤrde; fo Könnte man fich endlich von einem 
„Lande Meifter machen, das mehr als 300 Meilen 
“ „groß, und mie Wilden ſehr bevoͤlkert ift, die, wenn 

„Re einmal die Dberherrfchaft ihrer Majeftär anet⸗ 

„kannt Hätten, unter deren Gehorfam aushalten, 

„md die Anzahl der katholiſchen Epriften fehr ver- 


„mehren 
2) IK Spell, Seite ıg, - . 
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mehren wuͤrden. Da ich über alles dies mir Sea 
‚rea:gefprechen habe, bie Jahre fang in dieſem Lan⸗ 
de gelebt haben, habe ich mich ſehr genau von allemz, 
„unterrichten laffen, und Ew. Majeftät würden ein 
onfeßnliches Königreich von einem Sande machen, 
„Rünnen, welches bis heute zu unbekannd geweſen iſt; 
welchetz aber die Englaͤnder ber großen Vorcheile 
wegen gern zu beſchen wuͤnſchen, welche ſie fuͤr Fahet 
amd Hondelſchaft daraus zu ziehen hoffen*).“ 
Es ift einem Könige erlaubt, ſich von dem grofe 
fen Gedonken einnepmen zu laffen, ein neues Könige 
veich zu fliften. Ein Freyſtaat, der ſeine Groͤſſe 
allein in dem Wohl feiner Eingeſeſſenen ſucht, fiehee 
nur lediglich auf die I 
können; und unfere 
wegen Dem großen-% 
dem hie dem Handel 
‚fen verfchaffen koͤnnen. 
Auſſer diefen Worsfeile 
in Anſchiag bringen, daß 
welchem fid) ber Handel in € 
fahr (aufn, den Aurel, 
ben, ganz zu verlieren, we 
nicht unterftügen, und biı 
* Bußifegen, daß fie dem Zu 
den man durch fie erreichen 
geringerem beſtehet / als in 
mehrung aller Handthierun 
nicht in der fir den Staat gleichguͤltigen —— 


) Diebe taſn wenn En — 
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rung einzelner Familien und Menſchen, um uͤber ei⸗ 
nen Befehlehaberplatz, oder über ſonſt ein eintraͤgli⸗ 
ches Amt diſponiren zu koͤnnen, wenn man einmal 
ſoweit ſich verloyen bat, daß man das allgemeine In⸗ 
tereſſe des Staats aus dem letzten Geſichtspunkte be⸗ 
erachtat, dann iſt es um ihn geſchehen. Dann iſt 
keine Republik, dann find keine freye Buͤrger mehr: 
Die Bande, welche die Menſchen in einem Buͤrger⸗ 
ſtaate an einander ketten muͤſſen, reiſſen, und das 
Vaterland wird der Schauplat der Meuterey und 
Raͤuberey. 

Men bat mit Erflaunen und Verwunderung den 
Zuſtand der engliſchen Kolonien betrachtet, zu dem 
fie ſich erhoben haben, und man thut es nich. Da 
die Republik gegen Spanien ben Harniſch umſchnalte, 
beſaß fie in ihrem eigenen Schooße eine Seemache 
und eine Handelfchaft, deren erften Urfprung wir 
ſchon erfläret. haben. Gebet man bis auf denfelben 
zuruͤck, ſo fiehet man unſere erſten Vorfahren ſich 
von ber Fiſcherey, von der Viehzucht und von Han⸗ 
del ernähren; und nur erft nach einem Werlauf von 
ehngefehr 1000 Fahren ſichet man Staͤdte von einfs 
gen Anfehen entftehen, 

Auflerbam, weiches ſch über alle Gedbte Hol. 
lands erhoben hat, datiret feine Entftehung noch fp&- 
ter als taufend SJahre nach Chriſti Geburt. Es ver⸗ 
giengen Jahrhunderte, ehe die Hollaͤnder durch den 
Handel die Kräfte fammelsen, bie fie Philipp dem 
Zweyten empfinden lieſſen; und es war.mech nicht 
einmal ein Jahrhundert nöchig, Philadelphia und 
Neujork den fehänften Städten Europens gleich zu - 


⸗ 


w 
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machen, und Wie Provinzen, deren Haupefäbee fie 
find, unser bie Bafl ber seidften unb mächkigften fans 


Möchten ſehr nuͤtzlich, nicht bloß weil ſt eine reiche. 
Weisung ausmachen, ſondern vorzägfich um Dem 
Handel, —— bee zu dem ſie Gelegen⸗ 
beit geben, durch den Umtauſch ihrer. Erzeugniſſe 
gegen bie Manufakturwaaren der Laͤnder, zu denen. 
fie gehoͤren, ober von denen fie wenigſtens abhängen. 
Wenn es wahr iſt, was man behauptet, daß ſich 


fett die engliſchen Manufakturen niche aufrecht erhal 


sen koͤrmen, als durch ben: Abſatz, dem fie in ihren 
Kolonien haben, fo muß man niche Uber die Benni«" 
hungen ver Engländer erſtaunen, ihre Kolonien zu 
verhindern, eine eigene Republik zu werden. Auf 
fer dem hierdurch unvermeidlichen Verluſte eines grofe 
fen Iheils des Abſatzes ihrer Manufalturwaaren were. 
ben fie auch noch den Handel der Waaren einbüffen, 
weiche ihnen für ihre nach den Kolonien geſandte Ma⸗ 
wafakouesegengnifle zurüctgefiice minben. 

Was den Englaͤndern möglich war, ſollte dies 
uns weniger möglich ſeyn, die wir friedſamer von 
Natur, leichter zu regieren, und vielleicht auch ſpar⸗ 


famer in der Verrichtung unferer Gefchäfte ind? . 


Eine beleidigende Mitbewerbung, Mittel, die mon 
verhoͤhner wuͤrde, wenn man fie gegen uns gebrau⸗ 
chen. wollte, find der rechte Weg nicht, durch 
weiche man einen Mitbuhler muß zu übertreffen ſu⸗ 
den. Ein Augenblüfficher Handel, und der nice 
lnger baut, eis ihn Zwietracht und ur 
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Imginfliger, der uͤberhaupt nur wenige einzelne Leute 
bereichert, und dem Staate wenig oder gar nichts - - 
züßet, iſt ebenfalls das rechte Mictel nicht, einer 
perfoltenen Handelſchaft wieder auf die Beine zu heie 
fen; ober den zu vermehren, den man allenfalls be 
fien Wir haben nur durch folche Mittel, die einen 
beftänbigen und dauerhaften Handel bewirken, den⸗ 
jenigen Grad von Hoͤhe in Fahrt und Handelſchaft 
erſtiegen, auf den man uns bey der Entſtehung un⸗ 
feres Freyſtaats erblickte. Es iſt auſſer allem Zwei⸗ 
fel, und durch die Erfahrung klar bewieſen, daß, 
wenn man unſere Kolonien auf einen andern Fuß be⸗ 
Handelt hätte, ſich feine andere Macht mit uns hätte 
meſſen dürfen. . 

Wenn wir nun wirklich fo vielen Nutzen aus une 
ſeren Kolonien ziehen fönnen, und uns deren Beſitz 

folglich fo unentbehrlich ift, dann braud)t man nur dar⸗ 
auf zu ſinnen, wie man dieſen Nutzen aus denfelben 
auf die teichtefte Are ziehen koͤnne, und durd) welche 
Mittel mar ben Eifer der Pflänger am beften anfa⸗ 
chen fann, um durch fie fo viel zu gewinnen, als 


ich. | 

- Diefe Mittel haben Ihro Hochmögenden größe 
tentheils in der Octroi über Suriname angezeigt, 
Die-wir ſchon mehrmalen angeführt, und oben in dena 
zweyten Theil Seite 188. eingerüdt haben. Was 
Ihro Hochmoͤgenden in diefer Dectroi vorausfagten, 
iſt durch Die ſchnelle Aufnahme diejer Kolonie größ- 
kentheils in Erfüllung gegangen ; aber die Hoͤhe, 
welche die englifchen und franzöfifchen Volkspflanzun⸗ 
gen erreicht haben, har be 8* beſſer bewehet. 

IV. Band, Man 


, 
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Man muß jedoch hierüber bemerfen, daß, als man 
den erften Grund zu ben Kofonien legte, men fidh 
nicht eingebilder habe, noch einbifden konnte: do - 


fie fo erflaunfich anwachſen und reich werden würben, 


als nach der Sand doch gefihaße. ¶ Es in ſehr vohe⸗ 
ſcheinlich, daß, im Fall man dies vermuthet haͤtte, 
man andere Maaßregeln und Verfuͤgungen getroffen 
haben würde. Alle Kolonien, Stiftungen, ıc. wel⸗ 
cher Natur ſie auch ſeyn moͤgen, haben dies mit ein⸗ 
ander gemein, daß, fo wie fie größer und ausgebreis 
reter werben, nicht mehr auf demſelben Fuſſe fortlau⸗ 
fen tönnen, nach dem fie arigelege worden ſind. Das 
ift ein allgemeines Uebel, welches bie engliſchen und 
holländifchen Kofonien vorzüglich plagt, und das 
wahrſcheinlicher Weife die wahre Quelle des Miß⸗ 
vergnuͤgens ift, ‘welches ſich zwifchen den Englaͤndern 
und ihren Koloniften entfponn, und endlich in einen 
bürgerlichen Krieg ausartete. In den hollaͤndiſchen 
Kolonien hat man zwar einen dergleichen Mißver⸗ 
ſtand nicht zu fürchten: aber man kann Ihrem Wer» 


- fall, wo nicht ihrem gänzlichen Untergange, entgegen 


fehen. Diefe traurige Ausſicht eröffnee ſich ſchon in 
dem elenden Zuftande, ‘zu welchem Suriname her- 
abgefunfen ift, und von dem mir ſchon gefprechen 
haben ?*). Um hierüber zu urtheilen, braucht man 
nur zu bedenken, daß ſeit wenigen Jahren die Obli⸗ 
garionen zu Laſten der Pflänzer auf Suriname vom 


Hundert bis auf'so, 40, 30, und felbft noch mehr 


gefallen find, und daß die der andern Kolonien fich 
bepnaße 


22) IL Theil. Seite 265: - 
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beynahe im naͤmlichen Falle beſinden. Allein, wenn 


man zugleich etwas weiter denkt, und nicht bey den. 
derſchiedenen befondern Urfachen ſtill flehen bleibt, 
Durch weiche dieſe Erniedrigung der Fonds verwfahe — 


worden ft, Die man zur Unterſtuͤtzung der Volks⸗ 
Hflanzungen anwandte; fo wird man finden, daß die 
vornehmſte und wichrigfte derfelben, in deren Regie 
zung liegt. Es giebt feine allgemeine Wirkung, ohne 
eine allgemeine Urfache; dies hab ich fchon einmal 
erinnert. Alle Staatsgefihichten beweifen uns, daß 
die Verderbniß ber Sitten und Gewohnheiten der 
Einwohner jeberzeit Folgen vorhergegangener Mäne 
gel und Fehler in der Regierung waren, und daß 
ein Staat nie in eine gaͤnzliche Unordnung verfallen 
kann, ſo lange ſeine Regierung gut iſt. Bey der 


Anlegung der Kolonien rechnete man nicht auf eine 


ſolche Größe, bie man fie nad) ber Hand boch errei- 
chen fahe. Dies mußte nochwendig in deren Ver⸗ 
waltung einen Fehler erzeugen, deſſen Folgen man 
nicht vorausfahe. Man entdede ihn bloß durch die 
Erfahrung. Aber follte man wohl noch zögern und 
Schwierigkeit machen fönnen, um jeßt zu thun, was 


man aller Waprfeheinfichkeit nach fhon im Anfange 


ber Sachen wide gethan haben, wenn man alles 
hätte koͤnnen vorausfehen? Man brauche nur das 
Intereſſe Des. Staats zu beherzigen, um fich in die⸗ 
fer Sache zu beſtimmen. Wenn mir den großen 
Musen,. ja die abfolute Nothwendigkeit erkennen, 
Volkspflanzungen zu befisen und fie zu vermehren, 
Bann bleibe meiner Meynung nach nichts mehr übrig, 
als daß manfich fireng an bie Dauptgrumbregeln halte, 
Kt a nach 


. 


36  Bwanzigfer Abſchnitt. 

nach denen fie angelegt morden find ; und Daß man fere 
ner’ wegen ihnen diejenige Veraͤnderungen treffe, wel⸗ 

che mit ihrer jegigen umd zufünftigen tage, fo vief 
diefe vorauszufehen ift, am beften überein fommenz 
dap-man endlich vorzüglich 1) mern man ja unfere 
Kotonien wieder auf einen guten Fuß bringen, uch 
viefelben mehr ausbreiten will, wieder die weifen 
EStaatsregeln zu befolgen anfange, die Ihro Hech⸗ 
moͤgenden deutlich genug vorgeſchrieben haben; und 
daß man 2) ver allem, denjenigen Huͤlfe und Bey: 
fand angedeihen laſſe, welche ſich in unferen Kolo⸗ 
nien niederlaffen; 3) daß man die Pflaͤnzer nicht mis 
auffergewöhnlichen Abgaben, Impoſten und anderen 
Auflagen befchwere; 4) Daß man die Bedingungen 
heilig erfülle, auf welche Die Oetroien verlehnt worden 
find, und Die die Hauptgrundfiüge bes ganzen Ges 
bäubdes find; 5) daß man die Verträge mit den Kor 
foniften nicht breche; imd 6) daß man endlich alle 
Pflichten erfülle, ohne deren Ausübung ein Freyſtaat 
nicht beftchen kann, 

Die Velfspflanzungen machen einen Staatsförs 
per aus; alle Bürgergefellfchaften, welcher Natur 
fie auch find, erfordern vor allem Reglemente oder 
Gefege, weldye fomohl der Regierung als auch der 
Eicjerheit und allgemeinen Ruhe derfelben zur 
Grundſtuͤtze dienen Finnen. Einer Volfspflanzung 
muß es nicht an einer gehörigen Macht fehlen, ver- 
möge der fie alfe innerliche.und äuflerliche Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten zu dämpfen im Stande if. Wenn einer 
Buͤrgergeſellſchaft dieſe weiſen Geſetze und dieſe Macht 
fehlen, durch weiche das Band der. Gefellfchaft ew 
. halten 
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halten werden fanıi, dann hoͤret fie auf ein Staat 
und eine Dürgergefellfchaft zu feyn. Die erfte Sor« 
ge, die man für eine Volfspflanzung, -fo gut wie 
für jeden andern Bürgerftaat, tragen muß, betrift 
ihre Sicherheit. Entweder man muß auf Kolonien 
gaͤnzlich Verzicht hun, oder ihre Sicherheit auf ei» 
nen dauerhaften Fuß begründen.” Niemand wird 
ſich in einem Lande niederfaffen, in dem man tag» 
täglich Gefahr läuft, entiveder von Räubern oder von 
Megern ermordet zu werden. Niemand wird da zu 
tohnen wuͤnſchen, wo man mit all feinem. Eigern 
ehum riffirt, die Beute des erften beften Seeräubers 
oder Kapers zu iverden, bem es einfiele, bey uns 
&ine Plünderung zu wagen, Die Ungfücksfälle auf 
Suriname, und der Aufruhr auf Berbice find, wie 
es uns fcheint, hinloͤngliche Beweiſe, daß wir, in Wet 
Zug ber Sicherheit unferer Kolonien, andere Maaß⸗ 
regeln eräreifen müffen, wenn wir dieſelben nicht 
gänzlich wollen zu Grunde gehen fehen. 

Der Herr var den Heuvel ſcheint biefen Feh⸗ 
fer in der Regierung unferer Kolonien bemerft zu 
haben. Er verlangt Yan folle 2 oder 3 Bataillend 
Staarstruppen, und zwar größtäutheils auf Koften 
der Republik, in unfern Kotonten unterhaften. Um 
dem Entlaufen der. Neger und- den Merheerungen, 
welche die Folgen Hiervon find, vorsufommen, wuͤr⸗ 
de man nad). feiner Meynung einige 'cayaibifche In⸗ 
dianer brauchen fönnen ?°). - Wir kennen die Er 
genfchaften biefer Indianer nicht genug, um über den 

"dez - Vor 
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Vorſchlag des Herrn van den Heuvel gruͤnblich urs 
theilen zu koͤnnen. Wir wiſſen nicht, ob es moͤg⸗ 
lich ſeyn wuͤrde, dergleichen Leute auf den Kolonien 
u gebrauchen, und ob dies die Vorfichtigfeit auch 
erlaubte oder nicht? Mir glauben, daß auf jeben 
Fall die Kolopien eine hinlaͤngliche Kriegsmacht ha- 
ben müßten, nicht nur, um bie wiberfpänftigen Ne 
ger und Sklaven im Zaum zu halten, die Sicherheit - 
und Ruhe bef Einwohner zu beſchuͤtzen, und den 
Streiffereyen fowohl der entlaufenen Neger als auch 
anderer Schnaphäne zu wehren: als wie auch Den 
Kolonien eine allgemeine Sicherheit und Ruhe, die 
mit dem intern ihrer Sage am beſten übereinfäme, zu 
gewehren. Was ift num natürlicher, als daß man 
wegen ber Art und Weiſe, nach welcher Diefe Krieges 
macht follte errichtet. werben, dem Mathe des Prin⸗ 
zen Staarhalters folge? So lange Militairfachen 
bon den been und von der Difpofition der Kauf- 
leute abhängen werden, fo lange werben fie auch eis 
nen eben fo verfehrten Gang gehen, als ein Kauf 
manus⸗ Comptdir, welches man durch einen Solda« 
gen wollte dirigiren laſſen, Es ift Fein Kaufmann 
noch Krämer, ‚fo germg er auch wäre, welcher bie 
Beſorgung feiner Hanbelsgefchäfte einem Soldaten 
würde anvertraugu wollen; und doch verlangen Leute, 
Die nicht den geringften Begriff von dem. Innern dee 
Militaivs haben, geſchickt genug zu feyn, über die 
‚Mittel, welche die Sicherheit unferer Kolonien ec 
heifche, ein gegruͤndetes Urtheil fällen zu fönnen. . _ 
Es wäre wahrlich zu wünfchen, Haß man Staate- 

truppen in den Kolonien unterhielte, aber, kann man 

fe 
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bxch wohl ſchmeicheln, daß ſich Ihro Hachmoͤgenden 


Hierzu entſchlieſſen, und die Koſten zu deren Unter« 
baltung entweder ganz, oder auch nur zum Theil, aus 
Der Staatskaffe bewilligen werden? Kann man dies 
wohl auch nur erwarten, fo lange Ihro Hochmögen« 
den nicht fehen, daß hieraus ein weſentlicher Bora “ 
theil den Einwohnern der Kolonien zuwachſe, ‚und, 
fo lange Höchftdiefelben nicht verſichert find, daß den 
ben Kolonien und vorzüglich deren Einwohnern gelei 
ſtete Beyftand, nicht bloß die Sage giniger een 
fen an dem Eigenthume des Kane erleichtern, ober. 
ihnen eine beträchtliche Dividende zufichern werde? „ 
Endlich, ohne ung auf eine hefonbere Unterfue 


hung der Mittel. einzulaflen ‚ welche etwa zur. Bar | 


wirkung der Sicherheit einer Kolonie dienen könnten, 
fo.ift es ſchon genug, von ber Nothwendigkeit ben 
Unterhaltung einer hinlänglichen Kriegsmacht uͤber⸗ 
zeugt zu ſeyn und einzuſehen: daß eine Kolonie keine 
Pflaͤnzer an ſich locken werde, auf welcher dieſe we⸗ 
gen ihrer Perſon und Guͤther in beſtaͤndiger Beforge 
niß leben müßten, weil dies natürlicher Weiſe jeder 
mann abfchreden würde, an einem. folchen Orte fein 
Gluͤck zu verſuchen. 

Wenn man fuͤr die Ruhe und. Sicherheit ber 


Kolonien geforge hat, fo iſt es auch nötig, daß mau , 


für.eine gute, ſchnelle und unparthepiſche Suftipflege 
auf denfelben ſorge. Man Fan es heynahe nicht 
- glauben, was man hierüber aus unferen Pflanzun⸗ 
gen für erſchreckliche Klagen hörett- Um ruhig ar⸗ 
beiten und leben zu fönnen, ift e& nicht genug, daß 
man vor dem Ueberſalle eines Fine Volkes ger 

Kt fihert 


524. Fmänziäften Abſchnitt· 
ſichert fey; daß man ſich nicht den Pfuͤnderungen eier 
nes Räubers und den Meutereyen der Sklaven aus⸗ 
geſetzt ſehe; der Schwaͤchere muß Auch feine einhei« 
mifche Unterdruͤckung zu fuͤrchten Haben. Diejenie 
den,. bie das Heft der Regierung Ir Haͤnden Haben, 
muͤſfen von ihrer Gewalt feinen Mißbrauch machen 
koͤnnen, um ihre Privatabſichten zu erreichen. Je⸗ 
bermann muß geſichert ſeyn, doß er des feinigen 
nicht beraubt werden koͤnne, unter welchem Vorwan⸗ 
de man dies auch thun wollte; " und jedermann muß 
fih durch gerichtliche Huͤlfe aller Beeinträchtigungen 
und Bebruͤckungen wegen Recht verſchaffen koͤnnen/ 
gegen jeben, wer fie ihm auch immer anthaͤte. In 
Ber, der weſtindiſchen Compagnie auf Suriname vers 
fehnten Detroi finbet mau die Anotdnung zweher Col⸗ 
tegien ‚ das eine zur Handhabung der Polizey, 
und das andere zur Ausuͤbung der Juſtitz. Meis 
ner Meynung nach ift Dies unzureichend: Ich halte das 
für, daß auch nach ber Vefchaffenheit des Ortes hin 
ängliche Gefege und Verordnungen für dieſe zwey 
Gegenftänbe der allgenieinen Regierung gegeben ſeyñ 
müßten. Cine Inſtruction für’ den Hof von 
Holland, eine Vorfchrift der Rechtsprocedur 
in unfern Sräbten‘ und auf dem platten Lande koͤnnen 
niche zu einer Richtſchnur der Nechtöpflege in 
Unfern Kolonien genommen werben. Dergfeichen 
eigene Gefeße und Verordnungen für unfere Kofer 
hien wären ‘vor allen Dingen dufferft nothwendig, 
weil die höchfte Gewalt und legte Inſtanz von den⸗ 
felben zu weit entferner ift, um den Mißbraͤuchen 
der Rechtsyflege daferbft ſogleich mie Nachdruck ab⸗ 
| beifen 
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helfen zu konnen, vorzuͤglech ſolchen, weiche 'biejen® 
gen ſelbſt leicht begehen koͤnnen, wenn fie wollen, die 
ii ben Köfonien die Obergewalt in Händen haben. ' 
Man Plagt, und vielleicht mit Grund, über Uns 
treue in der Schaßung der Plantagen, : wenn: Gelb 
für fie aufgenommen werben ſoll, und besiegen ihe 
Iniieree Werth angegeben werben muß. Ber Her 
van den Heuvel ?*) vermeynt: es wäte nörhig, 
daß die Taratoren einer Plantage felbft für der von 
ihnen beftinnmeen Werth vderfelben haften mußten; 
und zwar vorzuͤglich auch dafuͤr, daß erftlich die Ans 
zahl der fpecifizirten Aecker, Sklaven und Gebäude 
wirklich allda vorgefunden worden; dann müßte man 
bie Plantage ſeibſt fchägen, die Sklaven und Skla⸗ 
dinnen derfelben ſofort zeichnen, und endli ch jeden 
Verkauf dieſer Dinge nicht anders als mit Vorwiſt 
ſen des Raths, und ohne etwas anders wieder in 
den Platz des Verkauften anzufaufen, zu unterneh⸗ 
men.. Berner, die Beſtimmung des Werthes von 
Aeckern, Zuckerrohr und Coffeebohnen beſſerer und 
geringer Sorte nad) Merhäftniß genau nad) den ges 
woͤhnlichen Preifen einzurichten; bey ungewoͤhnli⸗ 
chem Fallen des Werths der Produkte Verminderung 
der Zinfen zuzugeſtehen; Mißhandlungen ber Skla 
ven durch gute Seſetze zu verhüten ; die Fortpflanzung 
der Sklaven zu beguͤnſtigen; Fremdlinge anzulocken, 
und fie, nebft ben alten Koloniſten zu neueh Unternehe 
nungen dufgumuntern; "für neue Entdeckungen und 
- Erfindungen Belohnungen zu beftimmen ; bie Abgäbeh 
bon denen in Gärten arbeitenden Sklaven zu bermin⸗ 
Ze RE 5 3. dem, 
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bern, und das, mas man hierdurch verläee, durch 
Auflagen auf Beduͤrfniſſe des Luxus wieder zu gewin⸗ 
nen; fremde Landlaͤufer und auch einheimifche ge⸗ 
bınde "Bettler zu verurtheilen, eine gewiſſe Anzahl 


Jahre als Soldaten zu. dienen, und denfelben nach 


der Hand mit einigem Vorſchuſſe zu unterftägen, 
um fie fo zu kleinern Pflängeen anzuziehen; zu vers 
fuchen, ob man die entlaufenen Neger auf Suri⸗ 
name nicht nach unferen. Abfichten gewöhnen, und zu 
einem feften Wohnfige bereben fönne; die Kolonien 
weiter auszubreiten, umb. endlich Cayenne von Franke 
eich zu kaufen. 

Alle diefe Worfchläge find freylich fehr gut; allein 
welche Mittel ſoll man ergreifen, um, zum Beyſpich, 
die SHaven zu gewinnen, fie.von ihrem milden Le⸗ 
hen zu entwoͤhnen, ihnen Gefchmad für unfere Site 
ten und Gewohnheiten beyzubringen? Würde man 
wohl jene Maaßregeln in unferen Bolfspflanzungen 
anwenden fönnen, deren. fich. ältere Voͤlker bedien⸗ 
gen, um andere gefitteter zu machen? Es iſt durch⸗ 
gehends ſolch ein großer. Unterſchied zwiſchen Natio⸗ 
nen und Nationen, daß man gar ſehr behutſam zu 
Werk gehen muͤſſe, wenn man die Sitten der einen 
auf die andere fortpflanzen will. So viel iſt gewiß, 
Daß man gichts verſaͤumen muͤſte, um dies wilde 
Volk zahm und geſittet zu machen, und hierdurch 
den Fortgang der Kolonien zu befoͤrdern, die das 
Wohl des Vaterlandes ſo weſentlich vermehren 
können. 

. Man hat mehr als einmal behauptet, es wäre 
Being beflere Säule für Sialehre und Staats 
er uch 
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Akunde, als die Geſchichte. Und in der That, wenn 
man die Jahrbücher und Schickfale der Reiche durch⸗ 
blättert,, fo findet man einige auf alle Regierungs⸗ 
formen: anwendbare Hauptſtaatsgrundregeln, bey 
deren Befolgung man fich immer wohl befunden hat, 
naͤmlich: geriffenhaft zu regieren, Treue und Glau⸗ 
ben zu lieben, und Verdienſt und Geſchicklichkeit zu 
belohnen. Die Hollaͤnder haben ſonſt keine andere 
Ermunterungen noͤthig. Sie verlangen keine Gunſt ⸗ 
erzeigungen. Es iſt ihnen ſchen genug, wenn man 
ihnen in ihrer Arbeit feine Hinderniſſe in den Weg 
legt; daß man ihre Gefchäfte nicht ftöhre, und durch 
Deren Hemmming fie nicht zwinge, unthätig zu wer 
den, Unſere Landesleute find. von Natur fchon are 
beitſam, fleißig, eifrig und fparfam. Sie über 
ſchlagen, - wie viel ihnen ihre Arkeit eintragen koͤnne 
in diefer Berechnung fegen fie. als etwas ausgemach⸗ 
ges voraus, daß die Geſetze nicht verbreber und Die 
Rechtspflege wicht parthediſch verwaltet werden 
koͤnne; daß dem Laufe ihrer Unternehmungen feine 
Verhinderung entgegen geſetzt werden wird; daß ihre 
Verrichtungen keinen veillführlichen Handlungen, wer 
her der Modiſtrate, noch der. höhften Gewalt, ause 
geſeht find... Digfe Berechnung machen fie, in ber 
feften Meberzeugung, daß ſie in dem Betriebe ihrer 
Geſchaͤfte volllommene Freyheit, und gegen jeden 
Den Schutz der Gelege Für ſich haben, der ihnen 
dieſe Srenheit-,Eranken wollte. Da unfere.Matiog 
meiß, daß, fie: fich auf alles dies feft verlaffen fan, 
ſo legt fie,fich,anf alles, von dem fie nur einigem 
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der fürchtet ſich dann nicht vor den Buͤberehen anes⸗ 
meineidigen Schurken, weil er uͤberzeugt iſt, den⸗ 
ſelben nicht ausgeſetzt ſeyn zu koͤnnen. Er befergt 
nicht, daß ein Banquerottirer ihm einen Theil ſei⸗ 
ner Guͤther entreiſſen werde, weil er weiß, daß des 
megen die Gefege gehörige Vorſehung gethan haben. 
Ihn befümmern nur diejenigen Unglüdtsfülle, von 
‚ denen der Handel nie ganz befrenet: werben kann, 
und gegen welche er afle "mögliche Vorſicht anwen⸗ 
det. Er ſetzt ſeine Unternehmunger! mit Vertrauen 
fort, und wartet deren Ausgang ruhig ab. 
Wenn nian glauben foll, daß inden Kolonien 
eine gut eingerichtete weile Regierung herrſche, und 
das Recht ebenfalls gewiſſenhaft gehandhabt werde: 
warum hört man derin fo oft über üble und tyranni 
bie: Behandlungen der Sklaven ſchreyen? Das 
eigene Intereſſe, wenn man es anders ſelbſt recht 
kennt, muß ja die Koloniſten ſelbſt ſchon bewegen, 
den Sklaven gut zu begegnen, und waͤre es auch 
hir, um 'ihre Fortpflanzung zu ‘vermehren, bie 
Meger zu gewinnen und fie an ein ſtilles beben zu ge⸗ 
woͤhnen. Welches Mittel iſt geſchickter, die In⸗ 
dianer zu gewinnen und bie Neger zurück zu locken, 
als ein Beyſpiel von ſelten unſerer, aus dem fit 
ſehen, daß wir gerechter und tugendhafter ſi nd, und 
mehr auf Treu und Glauben haften, als fie, und 
Baf die Gluͤckſeligkeit des menfchlichen- Lebens und der 
buͤrgerlichen Gefellfchaft nur aus den gefellfchaftlichen 
Zügeriden entftehen fönnen? Argfift har nie.einen 
Menſchen in Achtung gebracht. Indianer und Ne 
ser müffen nach thren Begriffen afle Siejenigen mit 
der 
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der aͤußerſten Verachtung und mit dem größten Ab⸗ 
ſcheu anfehen, . weiche ihr bischen Gefchicklichkeit 
und Erfahrung mehr Dazu anwenden, um aus der 
Einfalt und Unwiſſenheit der erfteren ungerechte Vor⸗ 
cheile zu ziehen, fie zu mortern, zu quälen und auf 
alle Art und Weile zu mißhandeln. Diefer uns 
gluͤcklichen Leute Beduͤrfniſſe find um vieles geringer, - 
als die unferigen; aber ihre Kräfte überwiegen die 
unferigen gewaltig. Solche Menfchen zu unterjo® 
chen iſt nicht deicht, da fie-ohnehin geneigt find, jedew 
Die Spiße zu bieten, der ſich mehr und mächtiger 
glaubt, als ſie; Menfchen, die nichts zu verlieren 
haben, als ihr leben, und das fie zu verachten ſtark 
genug find. Wenn ber Herr van ben Heuvel von 
Ben Mitteln redet, die er glaubt, daß man zur Aufe 
munterung unferer Koloniften anwenden koͤnnte, ſp 
fcheint er,eine befondere Beſchirmung und befonderg 
Beguͤnſtigungen für diefelben von der hohen Obrige 
keit zus verlangen. Aber, liegt es auch wohl.in dier 
ſem Punkte an der Obrigkeit? Koͤnnte man nicht, 
vielleicht mit mehr Recht, verlangen, daß diejeni⸗ 
gen, welche die Direction uͤber die verſchiedenen 
handeltreibenden Geſellſchaften haben, die man in⸗ 
diſche Compagnien, Geſellſchaft von Suriname, Di⸗ 
rection von Berbice nennt, das Intereſſe der ihrer 
Vorſorge anvertrauten Sachen etwas gewiſſenhafter 
zu Herzen naͤhmen? 

Die indiſchen Compagnien und die Geſellſchaf⸗ 
ten, denen die Kolonien zugehoͤren, find durch eine 
Vereinigung mehrerer oder weniger Perfonen errichtete 
Gemeinfchaften. Alle biefelben verbanden fih aus 
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einerley Abſicht; nämlich: um den Genuß gewiſſer 
Handelsvortheile zu erlangen, die man ſich von ben. 
neuen Dambelsausfichten in Afıen, Afrifa und Ames - 
rika verfprad. Wir haben erzähle, wie dieſe Ges 

ſellſchaften eigentlich entftanden find; man hat mer⸗ 

ten koͤnnen, daß dies durch Theilnehmungen an 

einerley Zweck geſchehen iſt. Daß man dieſe Theil⸗ 
nehmungen endlich Antheile und ſofort Actien hieß, 

durch welches Wort man den Antheil bezeichnet, wel⸗ 

chen derjenige, der Geld zur Hauptſumme der Un⸗ 

ternehmungen der Geſellſchaft ſchoß, auf den Erfolg. 
Diefer Unternehmungen hat. Nachdem diefe Actien 

SHandelsgegenftände wurden, erhielten einige mehr, 

die andern weniger Werth, nach Maaße bes jährlir 

chen Ertrags, den man von benfelben auf feinen 

Antheil erwarten Eonnte. Auf diefe Art Famen fie 

aus einer Hand in die andere; und fie haben in ber 

Folge der Zeit nicht mehr Aufmerffamfeie auf ſich 

gezogen, als ihre Beſiter von ihrem jährlichen Er⸗ 

trage erwarteten. Nach und nach hat man unmerk⸗ 

licherweiſe ihren erſten Urfprung vergeflen, und bie 

Urfachen ihrer Enrftehung gänzlich aus dem Geficht 

verlohren. Man legte ſich nicht mehr länger auf bie 

Vermehrung der Gegenftände bes Handels, wegen 

dem allgemeinen’ Beften, fondern nur um ben Beam- 

sen der Compagnien Vortbeile, und den Actienbe 

fißern alle Fahre eine Vertheilung des Ertrags zu 

verfchaffen. Eine Art zu handeln, welche jederzeit 

eine handeltreibenbe Geſellſchaft, weicher Natur bie. 
auch wäre, in Grunde e tichten muß. 


Der 
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Der Verfaſſer der mehrgedachten Aanwyzing 

der Gronden en Maximen erklaͤrt ſich da, wo er 

von dem Nachtheil redet, den die Fahrt und Han⸗ 

delſchaft durch die Detroiverleihungen an gerifle Ge 

felifchaften erlitten, über die oft- und weſtindiſche 
‚Bompagnie folgenbermaaßen: 


„Doch mit ber Errichtung der octroirten Com 
„pagnien auf Oft: und Weftindien war es eine ganz. 
„andere Sache; indem fie ein nothwendiges Uebel 
„u ſeyn fchiene, weil man in und um folche Sänder 
„herum handeln wollte, in denen unfere Feinde für 
‚bioße Privatleute. zu ſtark geweſen ſeyn würden, 
md es folglich in alle Wege bienlich war, biefen 
„Handel mit ſtarker Hand zu begründen. Und da 
„ferner die Republif, wegen dem Kriege mit Spa⸗ 
„mien, alle feine Kräfte felbft noͤthig hatte, fo.märe 
„es ſehr vorfichtig gehandelt" gewefen, dieſe optroirte 
„Sompagnien aufjurichten. Aber, da ietzt biefer 
„Handel bereits im Gange wäre, fo könnte man 
„‚zroeifeln, ob diefe Compagnien noch immer auf dem 
„alten Fuß fortdauern müften, weil einige in diefer 
„Sache geübte Politifer aus Gründen behaupten, 
„daß die Staatsregel: res facile iisdern artibus reti- 
„nentur, quibus initio partae funt, auf unfere Ko⸗ 
bonien gar nicht angewandt werden koͤnne. Es 
„waͤre gewiß, daß die erſten Beweggruͤnde zu den 
„Octroien, naͤmlich: der Krieg mit Spanien und 
Potugall, jetzt aufgehoͤret hätten, und daß, im 
„Fall eines neuen Krieges mit dieſen Voͤlkern, ſie 
anche mehr uns, fordern wir ihnen formideble ſeyn 

„würden, 
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„würden. Und fo wie es faner an ber einen Seite 
bekannt wäre, daß es im Anfange fehr noͤthig warg 
„‚oon den befagten Feinden mit dem Schwerbte einige 
„Specereyen zu erobern; fe fännte man auch auf 
„ber andern Seite nicht leugnen, daß nach der Eros 
„berung diefer Specereyinfein die Maximen Day 
„Wohlfahrt bemelveter Compagnien anfiengen, 
„mit dem algemeinen Wohl des Vaterlandes 
„hu: kollidiren, welches vorzüglich in einem beftän- 
„digen Anwachs der Manufafturen, des Handels 
„md der Rhedereyen der Frachtſchiffe beſtaͤnde; ba- 
hingegen das wahre Intereſſe "dergleichen Compa⸗ 
azgnien in ber Groͤſſe bes Vortheils der Theilnehmer 
„zu ſuchen wäre, und mäfte diefer Vortheil auch auf 
„‚Koften unferer Monufafturen erfauft werben, wenn 
„man nur, um es furz zu fagen, mit der unbetraͤcht⸗ 
„lchften Fahrt und Handelſchaft den größten Ge⸗ 
„winnſt zu erhaſchen im Stande wäre. So wie ber 
akannt ift, daß, im Fall die oſtindiſche Eompagnie 
„mit japanifchem Korn, mit indianifchen Bett⸗ und 
„Tafelgeugen ıc, mehr, als mit doher Beide gemin- 
„nen, oder, durch Verurfashung.eines Mangels an 
„Muskatnuͤſſen, Mußkatenbluͤthe, Nägelein und 
„Zimmet, die Preife in Europa fo fehr erhöhen 
„eönnte, daß auf hundert Saften diefer Speceryen 
„soviel, als auf taufend, gewonnen werden müfte, 
„man gewiß nicht zu erwarten brauchte, daß fie die 
rohe Seide einführen, und. die unnörhigen und für 
„fie fo befchwerlichen Koften zur Vermehrung ihrer 
„Fahrt und Handelfchaft, als eben die 100 $aften 
„erfordern, anwenden; fondegn viel lieber, ‚um. die 
Bere 
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„BVermehrung diefes Handels zu verhindern, alle. 
„Specereyen in Oſtindien wuͤrde verbrennen laſſen. 
Eben fo gewiß weiß man von diefen Compa⸗ 
„gnien, daß, jemehr fie Sänder erobern, fie auch 
‚nähe Capital mehr brauchen, und zur Erhaltung die- 
‚fer Eroberungen anwenden muͤfſen; und daß fie um 
„fo weniger auf die Beſorgung ihrer Handelsgefchäfte 
sidenfen können, je mehr Laͤndereyen fie zu regieren 
„haben; da im Gegentheil unfere Privateinmohner. 
„durch die vielen eroberten Feſtungen und $änder, 
ndeſto mehr Sicherheit für fich haben würden, nach 
beyden Indien zu handeln, Wir haben beynohe 
„augenblicklich nad) der Errichtung der weftindifchen 
„Sompagnie den vor biefem fehr beträchtlichen 
„freyen Handel nach Guinea, und ven Salp 
‚handel nach Wefindien durch fie verlohren; 
„und wir muften fir das Boͤſe büßen, mas dem 
„Koͤnige von Spanien in Weftindien durch diefe 
„Compaguie zugefiige worden if. Wir koͤnnen 
„baher einer Gefellichaft Fein Soblied fingen, welche 
„den Bürgern der Republik die Hände gebunden, und 
„Kriege geftifter hat, ſtatt zu Handeln. Miele guta 
“ „Einwohner find hierdurch an den Bettelſtab gekom⸗ 
„men, wodurch bies Verschen veranlaßt worden iſt: 
Twvwceenmal vyfistien, 
Ik fet nul en houd ien: 
‘s, voor de Quanten 
En o voor de Participanten, °?) 


‘ 


„Bir 
27) Zweimal fünf iſt zehn; ich fege eine Nuke ein, und 
gewinne eine ı; eine Eins IK Dis Duanten, eine 
Nulle für die Partisipanten. 
IV. Band. 44 
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„Wir wuͤrden bey einem freyen Handel und durch 
„gut gehaltene Kolonien, nicht allein, die einträgfi- 
„hen tänder Vrafilien, Guinea, Angola, Sant 
„Tome ıc., gar leicht mit ſehr geringen Koften ges 
„gen alle fremde Gewalt haben befchügen koͤnnen; 
„ſondern, was nech mehr ift, wir würden einen un: 
„glaublich ausgebreitsten Handel mit unferer eigenen 
„Nation haben treiben können, ohne befürchten zu 
„müflen, daß eine fremde Macht Hand an unfere 
„Waaren, . Schiffe und Ausftände legen würde, 
„pas jegt alle Einwohner Hollands, bie nur in Eu 
„ropa handeln, tagtäglich beforgen müflen. Wie 
„weitlaͤuftig, wie ergiebig. und beftändig diefer Hans 
„del würbe geweſen feyn, wird man fehr. leicht einfe- 
„ben, wein man nur wohl erwägen will, baß alle 

„bemelbete. Länder bie beften Sorten Waaren erzeu⸗ 
„gen, die man überall in Eyropa am meiſten begeh⸗ 





„ret, und fie nirgendwo anders beffer befommen 


„konn, als eben in diefen Gegenden. Hierher ge- 
hören vorzüglich Zuder, Braßilienholz, Elephan⸗ 

tenzähne, Gold, u. fe 10.5 wogegen wir ihnen Le⸗ 
„bensmittel, Kleider, und Baumaterialien zu Häu« 
„fern und Schiffen hätten zuführen können, als wel- 
ner Artikel dieſe Länder am meiften beduͤrfen. Jetzt 
„haben wir dies alles verlohren, und Dies find die 
„gewoͤhnlichen Früchte und Strafen der Monopolien 
„und ausfchließenden Privilegien, die man auf Ko⸗ 
„sten der Koloniften und mit dem Aufwande unge 
„beurer Summen, zu erhalten gefucht hat. Gott 
„gebe daß die oftindifche Compagnie fich hieran ein 
; .e- Bey: 


« 
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Ä „Beyfpiel nehme, ehe es vielleiche einmal zu ſpa 


if ) 

Es find nicht allein die indiſchen Compagnien, 
ſondern alle andere Geſellſchaften, als die Societaͤt 
von Suriname, und die die Kolonien Berbice, 


Effequebo, Demerari ıc., eigenthuͤmlich beſithzen. 


die nichts als das Intereſſe der Theilnehmer 
ſuchen, und die, mas noch ärger iſt, ſogar glau⸗ 
ben, daß ſie kein anderes Intereſſe duͤrfen 
und mögen ſuchen. ‘Dies waͤre eben fein gar fo 
großes Uebel, wenn die Regenten dieſer Geſellſchaf⸗ 
ten immer gleich ftarf den wahren Vortheil der In⸗ 
tereſſenten einzufehen im Stande wären, unb wenn 
fie immer die Gewalt hätten, den beiten” Theil zu 
ermählen. 
Die Aktien find jetzt in fo vieler Leute Händen; - 
daß jeder, der in diefer Gefellfchaft intereßiret if, 
gleichſam gleichguͤltig gegen deren Wohl oder Weh 
geworden iſt. Die einzelnen Glieder bekuͤmmern 
fich hierum nicht; ſie empfangen ihren Antheil, wenn 
etwas übrig iſt; wirft ein Jahr einmal etwa’ nichts 
‘ober mur fehr wenig ab, fo getröften fie ſich damit, 
Daß die Aftienbefiger meiftentheils ‚Leute find, die 
‚ohne Dies Leben können; und falls fie etwa des Beſi⸗ 
es diefer Aktien mübe würden, fie immer Mittel 
fänben, ſich deren zu entſchlagen. Man wuͤrde viel⸗ 
Jeiche nicht weit von dem rechten Wege entferne ſeyn, 
wenn man ſich vorſtellte, daß die oſtindiſche Com. 
gl 2 pagnie 
| ge Heilſaamen Polit, Gronden ac. L Theil Cap. 19. 
8,488 . 
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yognie jet mr noch ale ſich Durch ihre Hamptthen. 
genoflen erhält, die nur aus Hoffnung Antheil an 
ihe nehmen, dereinſt einmäl deren Regenten zu 
werden, ımd dann die mit diefem Poften verknuͤpf⸗ 
en Vortheil und Einkünfte zu genießen. Dies 
iſt ein Fehler, den der Werfafler ber wysgeerige 
en Nastkundige Gefchiedenis der Bezittingen der 
Europesanen in de beide Indien, diefer Geſellſchaft 
zur Saft legt; und den man überhaupt allen vorwer⸗ 
fen kann, die die Direction über dergfeichen Gemein» 
ſchaften, und vorzüglich über unfere Kolonien, haben. 


Dies hat die Folge, dab — wie dieſer Gehriftfteller 


behauptet — die Regenten einer Kolonie gemeinig« 
lich wenig Kenntniß von der Beichaffenheit derglei« 
hen Befigungen haben, und noch weniger guten 
Willen Befigen, darauf Acht zu geben, weil fie ihr 
anderweitiger Beruf, ihre übrigen Geſchaͤfte und 
das wenige Intereſſe das ſie bey der ganzen Sache 
haben, gar leicht von der Pflicht der Vorſorge ab⸗ 

ziehen, die dergleichen Gegenſtaͤnde erheiſchen. Dies 
iſt die Urſache, warum die Geſchaͤfte dieſer großen 
Geſellſchaften jetzt beynahe lediglich durch einen einzi⸗ 
gen Beamten groͤßtentheils beſorgt werden, dem 


man den Namen eines Sekretairs, Advokaten oder 
eines Buchhalters, giebt, je nachdem es das ihm 
zugedachte mehrere oder wenigere Anſehen erfordert, 


den man aber wirklich für den erſten Staatsbedienten 
dieſer Compagnien anſehen kann, indem ſie alle eine 


unbezweifelte wirkliche Herrſchaft ausuͤben. Wenn 
die Regenten ſo gluͤcklich ſind, in ihrer Wahl auf ei⸗ 
wrren geſchickten, verſtaͤndigen, aufrichtigen, thaͤtigen, 
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| vorfihtigen, einfichtsvollen und getreuen Dann zu 
ſtoßen, ber vorzüglich alle Arten Handelsgefchäfte 


durch und durch kennt, fo koͤnnen die Sachen diefee 


Geſellſchaft noch ganz que geben, in fofern man dem 


Eifer dieſes Bedienten nicht etwa ſelbſt Hinderniſfe 


in den Weg legt, ſondern ihm eine vollfommene - 


Freyheit läße, um feine Projekte ausführen zu koͤn⸗ 

nen, und felbft,; wo es nörhig wäre, Meformen zu 

machen. _ Aber if diefer Mann ein eigenfinniger, 

halbgelehrter ‚ träger, nachlaͤßiger und eigennuͤtziger 

Mann, dann können die Folgen feiner Handlungen 
nicht anders als traurig feyn. 

Hat man in einem ſolchen Falle nicht Urfache zu 
befürchten, daß die Koloniften bald ruinirt, und 
bie in den Kolonien intereßirten Kaufleute taufender- 
len Bedruͤckungen oder Partheylichkeiten ausgeſetzt 
ſeyn werden, jenachbem fie bey dieſem erſten Staats⸗ 
diener in GOnade oder Ungnade ſtehen? daß die Pflaͤn⸗ 
zer dann nichts anders ſeyn werden, als Untertha⸗ 
nen, uͤber die man eine unumſchraͤnkte und willkuͤhr⸗ 
liche Macht ausuͤben kann? / die man bey den gering⸗ 
ſten Bemuͤhungen gegen dieſe Uncerdruͤckungen als 
bie aͤrgſten Rebellen ausſchreyen, mit neuen umere 
ſchwinglichen Laſten belegen, und unter dem tyran⸗ 
nifchen Drucke willtührlicher Grauſamkeiten zur Ver 
zweiflung bringen wird? daß man aflegeit einen 
feheinharen Vorwand zu Dienfte haben wird, alle 
diefe Buben» und Schurfeuflreiche mit einem Faͤrb 
chen von Gerechtigkeit zu überziehen? 3. DB. daß 
man für das Intereſſe dee Theilnehmer mache; daß 
“ge, ſeh auf eine andere Art aus ber 
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Sache zu ziehen; und daß die Noch dies erforbere? 
Man wird nun niche länger mehr nach den weiſen 
Grundregeln, welche bie Koloniften dahin lodıen, 
fondern nad) den politifchen Marien der Fürften 
zu Werte geben, welche ewig von ben Beduͤrfniſſen 
des Staats fpredyen, nachdem ihre Guͤnſtlinge ihr 
Beſtes getban haben, ihre Schatzkammer auszulee- 
ven; ober inbeß eine fchlechte Defonomie 3 Staats« 
einfünfte umfonft verfhlingt; und, welche nicht bes 
benfen, daß ber Staat immer deſto ärmer. werde, 
jemehr man die Unterthanen aufler Stand fege, ihr 
Gluͤck zu machen. Siehe da, was afl für Ungluͤcks⸗ 
fällen eine Kolonie ausgefeßt werden kann/ menn fie 
einen Böfewiche oder einen Dummkopf zu ihrem 
Dberhaupte har! 

Der Abe Milor fchließe feine Gedanken über die '. 
Veränderung der fpanifchen Sachen nach der An⸗ 
kunft des Herzogs von Vendome alfoe: „Wäre 
„Vendome nicht geweſen, hätte man ihn nicht aus 
„ſeiner Einſamkeit hervorgezogen, vieleicht wäre bie 
ſpaniſche Monarchie an das Haus Bourbon gefal⸗ 
„ten; glücklich find die Sürften, die Gebrauch von 
„geoflen Männern zu machen verſtehen!“ 22) 

Wir wollen noch hinzufügen; glückliche Gemein 
fihaften, deren Geſchaͤfte in den Haͤnden weifer und 
rechefcheffener Männer find! Es wirt uns daher 
wohl erlaubt feyn, die Wahl rechtfchaffener, verbienft- 
voller und weifer Männer, zur Beforgung und Leitung 

der 


\ 
95) Beginfelen der Hiftorie van Engeland. III. S 
©. 412. nach dem franzoͤſ Druck zu Lepden uͤberſett. 
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" der allgemeinen Stoatsgefchäfte, mit. unter bie erften 
und vornehmften Mittel zu feßen, die im Stanbefind, - 
unſrer Jahre und Handelfchaft wieder empor zu hel⸗ 
fen. Man nimme ſich ja fo forgfältig in Acht, nicht 
eher num einen Kutſcher zu mierhen, als bis man 
von feiner Geſchicklichkeit, Pferde und Wagen zu. 
regieren, hinlaͤnglich überzeuge ift, warum wollte 
man es denn nun tiffiren, das Schieffal einer gan. 
gen Kolonie untauglichen Händen anzuvertrauen 7 

U „Alle erleuchtete Mächte” — fagt der Verfaffer 
der wysgeerige en ftaatfundige Gefchlebenis IV, Th. 
©. 382. — „haben es ſchaͤdlich befunde 
„Volkspflanzungen in Amerifa unter der a 
ufenden Herrfhaft, als ein Monopolium 
„Geſellſchaften, zu faffen, deren befonder: 

„reſſe ſich nicht immer mit dem allgemeinen 
„Äntereffe verträgt. Sie wurden der Meynung, 
„daß ihre Unterehanen in der neuen, fo gut, als jene 
irn der alten Welt, das Recht hätten, von feiner 
andern Gewalt abzuhängen, als von der Gewalt 

„der allgemeinen Geſetze. 

Kolonien geſchwindere For 

„wenn ſie ſtatt eines mittelb 

„telbare Beſchirmung des 

Ausgang hat die Richtigl 

/hier mehr dort weniger bi 

„sernachläßigte eine fo e 

„Staatsregel, ohngeachtet 

„bey uns die Nothwendigl 

adeutlicher, als itgendwo a 

ga Hollands 
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„MHollands Beſihungen liegen allen feinen Fein⸗ 
„ben vollfommen offen, die ihm entweber die Chr» 
„Sucht ober Uneinigfeit, ober auch Habſucht, heut 

„oder morgen einmal erwecken kann. Die böfe De 
. " „bandlung, weiche bie Sklaven allda erfahren, droht 
„einen Aufftand; ein Theil der Waaren, die am 

„vermindert in das Mutterland geſchickt werben ſoll⸗ 
„ten, gehet täglich nach fremden Kolonien in Nord⸗ 
„werika über. Die geringe Liebe, die ein bies 
„handeltreibendes Wolf ſchon von Natur aus für den 
„Aderbau hat, wird in der neuen Welt noch fehe 
„durch ‚die Mißbraͤuche geſchwaͤcht, weiche allda un« 
-"„vermeiblid) mit der Regierung der Kolonien ver: 
bunden find. Die Mittel, um allda eine neue 
„Ordnung der Dinge einzuführen, find über die 
„Macht des Schuges und der Wachſamkeit einer 
„beſondern Geſellſchaft und Gemeinſchaft; dieſe Um⸗ 
„ſchaffung iſt ein Werk ber unmittelbaren Vorſorge 
„der Generalſtaaten.“ 


Wenn man genau unterſuchte, warum bie eu⸗ 

ropaͤiſchen Maͤchte ſich bewogen fuͤhlten, beſondern 
Geſellſchaften ein ausſchließendes Privilegium auf 
ihre indiſchen Befigungen, deren Fehrt und Hans 
delſchaft zu ertbeilen, fo würde man aller Wahrfchein« 
ſichkeit zu Bolge finden, daß dies nicht gerade darum 
geſchahe, weil Bas beſondere Intereſſe Öfterd 
dem allgemeinen Sitaatdiutereffe entgegen ift; 
‚ fondern wegen ganz andern Urfachen, Es ift nice 
gar zu glaublich, daß die mir einem ausſchließenden 
Vorreche begünftigten Geſellſchaften an und für fich 
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zur Regierung einiger Kolonien untauglich, und daß 
dieſe vorgeſchuͤtzte Untauglichkeit Durch gar nichts zu 
beben geweſen ſeyn ſollte. Hier liegt der Fehler, ſo 
wie in vielen Dingen, nicht fo wohl in der Form, 
als in der Sache ſelbſt. Die oftindifche Compagnie 
ward errichtet und erhalten, trotz dieſes Uebels und . 
Fehlers, von ‚weichem ver befagte Schriftfteller 
ſpricht. Alles kommt auf den weifen Betrieb der 
Dinge an, und ein folcher weifer Betrieb der Dinge- 
ift eben fo wenig immer eine unmittelbare Folge die» 
fer oder jener Regierungsform, als es jederzeit eine 
weſentliche Eigenfchaft einer Compagnie feyn muß, 
ſchlechterdings einer üblen Verwaltung ihrer Gefchäfte 
und einer böfen Regierung ihter Kolonien ausgeſett 
zu ſeyn. | . 

- Auffer diefem unıf man noch bebenfen, daß die 
Kolonien nicht gänglich von der Obergewalt ihrer 
Compagnien und deren Gefegen abhängen. -Diefe 
Gemeinſchaften purden errichtet unter Vorbehalt ber 
hoͤchſten Gewalt für die Generalſtaaten, wie man 
aus den Dctroien und Belehnungsurkunden biefer 
Kolonien zur Genuͤge erfehen kann. Waren Zeiten, 
in welchen die Regenten diefer Kolonien die Graͤnzen 
ihrer Mache überfihritten, und zu Werke giengen, 
als befüßen fie eine unumſchraͤnkte willführliche Ge⸗ 
walt; fiebet man jeße felbft die Bedingungen, auf. 
welche biefe Detroien gegeben murden, nicht gewiflen 
haft genug erfülle, fo ſind das Mißbraͤuche und Un⸗ 
orbhungen, die man abändern und verbeſſern kann. | 
Sie erzeugen und erweifen kein Rech. | 
‚as übrigens an ber garen God fan ige, hl 
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iſt gewiß, daß das Wohl einer ganzen ˖ Befelikhaf, 
oder der gute Ausgang einer Sache, vorzuͤglich von 
ihrem weifen Betriebe abhänge. j 


Fa fahen beffer oben, wie viel die Autoritaͤt 
Anſehen der Prinzen Staathalter zu dem 
—** Fortgange und zu der vortheilbaften Veen · 
digung der Kriegsunternehmungen in Indien beyge⸗ 
tragen habe. Wir haben geſehen, welchen großen 
Schaden die Repubiif erlitte, fo large fie diefes An- 
febens und deflen wohlthaͤtigen Finfluffes: beraubt . 
war. Da nun jetzt die Republik wieber ein eminen- ⸗ 
tes Oberhaupt hat, das fein anderes befonberes > 
cerefle, als bas allgemeine Staatsinterefle, | 
feinen andern Zweck haben kann, als die Bohrfaht 
und Gluͤckſeligkeit aller Glieder, welche unferen Frey⸗ 
ftaat'ausmachen, befördern zu helfen; follte es denn 
nun ſchwer ſeyn, Die Fehler, von welchen der eben . 
angeführte‘ Schriftfteller fpricht, und die er in bem 
Innern der octroirten Gefellfchaften und ihren aus-· 
ſchlieſſenden Privitegien gefunden haben will, zu 
perbeffern und auszurotten? Man muß auf diefe 
Stage fallen, mern man bebenft, was man von 
einem eminenten Oberhaupte erwartet und mit Recht 
erwarten fann. Herr van ben Hewel fpricht hievon 
eben ſo, wenn er ſagt: „Um hierzu Leute von An⸗ 
„fehen noch mehr anzuſpornen, werden es unſer 
„geliebter Herr Erbſtaathalter an keinem Eifer fuͤr 
"Die allgemeine Wohlfahrt, noch an reifer Ueber⸗ 
„legung ermangeln laffen, "um nur folche Männer 
„zu Regenten ber indiſchen Cempagnien —* 


u 
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‚reäblen, die fich Hierzu durch ausgezeichnete Ver⸗ 
‚ „diente empfehlen. werben 20) „u 
er dies ließt, Könnte la in die Vemuthung 
follen,. daß es. lediglich und ganz allein von dem 
Herrn Erbftaarhalter abhaͤnge, nach feinem eigenen 
Gutbeſinden über Aemter, Würden und Bedienun- 
gen zu verfilgen, und fie an folche zu vergeben, weiche 
KHöchftdiefelben zu deren Verwaltung am tauglichften 
zu ſeyn vermennten. Allein Das wäre weit gefehlt. 
Ihro Durchlauchtigen Hoheit ſind gewoͤhnlicherweiſe 
in Hoͤchſtdero Wahl durch das Recht beſchraͤnkt, wel⸗ 
ches die Regierungsmitglieder haben, eine beſtimmte 
Anzahl Maͤnner Hoͤchſtdenſelben vorzuſchlagen, aus 
welchen nachher ihre Durchlauchtige Hoheit die Ihnen 
anſtaͤndigen Subjecte waͤhlen. Sollte nun der Herr 
Erbſtaathalter nach den Wuͤnſchen des Herrn van 
den Heuvel waͤhlen koͤnnen, ſo muͤſten die nomini⸗ 
renden Regierungsmitglieder ſo ſehr von dem Eifer 
des allgemeinen Beſtens beſeelt werden, daß ſie keine 
andere Perfonen zur Wahl vorſchluͤgen, als folche, 
weiche den Poften, den fie befleiden follten, vor 
allen andern verdienten. Und da es ben Herrn 
Erbſtaathalter unmöglich ift, alle Perfonen felbft zu 
tennen, die nach diefem oder jenen Amte ſtreben; 
ſo muͤſten ſich noch überbies biedere, freymuͤthige 
und patriotiſche Regierungsmitglieder vorfinden, deu 
Fuͤrſten mit Wahrheit auf das genauefte zu informie 
ren, damit derſelbe in den Stand gefegt würde, 
eine Wahl zu treffen, die Hoͤchſtdeſſelben Eifer für 
das 


7 Lu S. 68. 


jenes Amt diefem oder jenem. ertheilen wollen, um 
‚Gippfchaft und Freunde zu verforgen, und, in fofern 
man. hierin niche durchbringt, es. bem Fuͤrſten da⸗ 
durch vergelte, daß man feine gute Abficheen für das 
Wohl des Barerlandes auf alle mögliche Art zu ver⸗ 
eitein füche: wie kann man ſich da noch umterftehen, 
den Herrn Erbſtaathalter für die Unmürdigen ver- 
antwortlich machen: zu wollen, bie ohne alle Einficht 
und Rechtfchaffenheit aufeine ſo elende Art in Staats 
amter eingezwungen wurben? Wie kann man dann 
noch von dem Herrn Erbſtaathalter verlangen, deſſen 
Haͤnde man ihm auf hunderterley Art bindet, daß 
er feine andere, als wuͤrdige Staatsbeamte erwaͤhle? 
Wie kann man endlich, vorzuͤglich in Bezug auf 
unfere Kolonien, von Ihro Durchl. Hoheit begeh⸗ 
ven, daß fie in denſelben, einige Verbeſſerung vor⸗ 
nehmen foflten, da man Hoͤchſtdenſelben boch bereits 
allen Eufluß anf biefe Volkspflanzungen entriffen 
bat? Der erfte Schritt, den ber Herr Erbſtaat⸗ 
halter in dieſer Abſicht ehäten, - wuͤrde einen Schrey 
verurfachen, der durch das ganze ˖ Land wiebergefite: 
„es wäre auf bie Buͤrgerfreyheit gemuͤnzt.“ 




















541 


+ 
EEE 
N ! 


Ein und zwanzigſter Abſchnitt. 


Betrachtung 


verſchiedener beſonderer Mittel, welche 


mitwirken koͤnnten, Fahrt Handel⸗ 
ſchaft und Manufatturen wieder 
empor zu heben. 


DE der Verhandlung, weiche der Propofition bes 


Fuͤrſten Erbſtaathalters, hoͤchſtſel. Gedaͤchtn./ 
angehängt iſt, wird gefage **): „daß die Juſtiz 
„verwaltung in dieſem Lande immer lauter und unbe⸗ 
„holten, ohne Unterſchied ver Perfonen, fie wären 
„ran reich oder arm, Hohe oder Niedrige, Auslän« 
„ber ober Landeskinder geweſen, verwaltet werben 
„waͤre; daß man Urfache zu wimfchen haͤtte, es 


„möchte in- diefem Punete hentzutage auch noch fa 


fern, weil nichts mehr Einfluß auf das Wohl der 
„Seefahrt und Handelſchaft Härte, ats eine kurze 


und unpartheyiſche Rechtspflege. Dies legte iſt 


‚cine ummiderfprechlihe Wahrheit; denn nichts er- 
heifche prompte Juſtiz fo ſehr, als der Handel. Ja, 
ein Raufmann leidet oft mehr Nachtheil durch die 
Verzögerung der Entſcheidung feiner Rechtsgebinge, 


ale dusrch.andere anfehmliche Werluſte, und wärres. 
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auch nur darum, daß dieſe Werzögerung ihm bie 
allgemeine Berechnung feiner Sadıen, und die Be⸗ 
richtigung ſeiner Bücher erſchweret. Man fiehet 
auch nicht felten Kaufleute lieber eine gegründete 
Borderung aufgeben, als fie vor Gericht verfol⸗ 
‚gen. Man muß in diefem Punkte bemerken, daß, 
fo fehr es auch) zu wünfchen wäre, daß man Die Pros 
cefle verkürzen Fönnte, biefes jedoch niche in allen 
Rechtsſachen möglich ſey. Einige derfelben fordern 
eine fchärfere Unterfuchung, andere hingegen erlaus 
ben eine weniger umftänblihe. Die Umftände find 
in vielen Fällen fo verwidelt, daß es eben nicht im⸗ 
mier gar zu leicht iſt, den Scheideweg des Wahren 
und Scheinbaren zu erkennen. | 
Die Hauptbeftimmnung der Gerichte it, „Recht 
zu fprechen”, damit jeder zu dem fomme, ober im 
Beſitze deffelben bleibe, mas fein ift. Aber das fann 
nicht anders als durch eine genaue Unterfuchung ges 
ſchehen, welche von beyben Parcheyen das Recht auf 
ihrer Seite habe? und diefe Unterfuchung erheifche, 
daß man beyde Theile höre, und ihnen Zeit laſſe, 
alle Mittel anzınenden, um ihre Rechtsnothdurft 
vor Gericht zu bringen, und den Richter von ber 
- wahren tage der Sachen vollfommen zu unterrichten. 
Oft erfordern dergleichen Unterfuchungen die Abhoͤ⸗ 
rung vieler Zeugen, und was Zeugenverhöre für Zeit 
wegnehmen, und wie fehr fie oft Das Endurtheil einer 
Sache verzögern, weiß ein jeder; und dies iſt ein 
Umſtand, ben weder der Richter, noch die Advoka⸗ 
ten, noch die Parfheyen abändern Finnen. Es 
{heine daher, daß die Beendigung der Rechtsge⸗ 
Ä dinge 











— — — De ni — Dun ——— — — Bun — — 


ö 
- ı 


Ein und zwanʒigſter Abſchnitt. 543 
Dinge: keiner allgemeinen Regel unterworfen werben 
. Bönnen, dieweil vieles was in biefem Falle gut wäre, 


in einem andern fehr ſchaͤdlich werden könnte. 
Diefes Ungemach ift wahrfheinticher Weife die 
Urſache, warum man in allen Laͤndern, in benen 
wan den Handel begiinftiget, ein Mittel erdacht und 
angenommen bat, welches ber Hauptgrundregel al» 
ker Nechtsgedinge nicht ſonderlich zu fehmeicheln 
ſcheint, nämlich in Fällen von Wichtigfeit „‚provilorie 
zu verfahren.” Das heiße: dergleichen Vorurtheil 
zugeben, durch weiche ein Richter provifionel, einft- 
weilen bis Austrag dee Sache dem Kaufmann das 
jenige, was er fordert, zufpriche: infofern er fi 
erbietet, fein Ausftandregifter mie einem Eide zu’ 
beichroären, welches Anerbieten fa lange als ein vol 


ler Beweis angefeben werben muß, bis das Gegen- 


theil gerichtlich erwiefen wäre. Diefe Sententise 
provilorice, die wegen ihrem allgemeinen Nutzen jege 
beynahe auf alle Kaufmannsfachen ertheilee werben, 
verhuͤten nicht felten koſtbare Prozeffe, und verbauen 
der Chicane den Weg dergeftalt, daß es nicht moͤg⸗ 
lich iſt, durch unftatthafte, elende, dilatorifche Aus- 
flüchte die Suche ins weite zu fpielen, ober gar der 
Bezahlung feiner gemachten Schulden zu entgehen. 
Die diefen Weg aud) etwa gerne einfchlägen, muͤſ⸗ 
fen befürchten, provilorie zur Bezahlung angehalten 
au werden, und ſich fo nur.einen Haufen Koften auf. 
den Hals zu laden. | Ä | 
. Das Mittel der Verhaftnehmung ift auch für 

den Handel von großen Nutzen. Man har gehört, 
daß die Könige von Frankreich den Kaufleuten gu 
5 | \ Woaſſer 
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Waſſer erlaubt haben, ihre Schuldner mit Arreſt 


etwas ſehr zu flatten. Die Richter, und vorzüglich 
die Käthe des Hofes von Holland, und die Mit 
glieder des hohen Raths, geben ſich immer alle Mühe, 
Partheyen, womöglich. in der Güte zu vergleichen. 
” Aber man fann auch auſſer dieſem befagteri zweyen 
hohen Gericheshäfen zum Ruhme nachfogen, daß 
weder. in Sranfreich noch in Teutſchland, noch fonft, 
wo bergfeichen hohe Gerichte befanne find, deren 
Mitglieder als Richter ſich ſo viele Mühe geben, den 


Partheyen Genüge-zu leiften, und fie fo gut als moͤg - 


lich auseinander zu fegen, als Sie Dies ſind 
Wohlthaten, die auf der einen Seite wegen der Ver⸗ 
mirtelung der Richter durch einen gürlichen Vergleich 


einem Schwarme Prozeffe Die Thür verſchlieſſen: ine 


des man in andern ändern den Richter ſich nicht die 
geringfte Mühe geben fiehet, die Parcheyen in der 
Güte auseinander zu feßen. 

Hierzu fomnit noch, daß die Kaufleute gemei- 
niglich felbft geneigt find, ihre Zwiſte entweder durch 
einen Vertrag zu fchlichten, ober durch den Ausfpruch 
bazu erwäßlter Schiedsrichter entfiheiben zu laflen; 
und fo find bey ung bie Prozeſſe nicht -fo gar häufig, 
als man ſich wohl vorſtellen follte, wenn man bie 
Menge der Geſchaͤfte in Erwägung siehet, bie hier 


zu Sande betrieben werben. Man fast, ein großer - 


franzöfifcher Staatsmann hätte einft zur Zeit feines 
Auffenthalts in Holland feine Verwunderung geäufs 


#2) Sehe hier oben Seite a4. u. folge 
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zu belegen **). Dem Handel kommt auch noch fonfk - 
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- et, daß man Hier im Stande wäre mit einer fo ges 
ringen Anzahl Juſtitzbeamten alle Rechtsſachen ab» 


zuthun. Er hätte fich überaupt über die wenigey 
$eute verwimbern koͤnmen, bie wir in, allen Sachen 


gebrauchen, da wir durchgehende mit weit weniger 


Menfchen eben fo viel verrichten, als andere Voͤlker 
mir ungleich mebreren, Wenn uun eine fchnelle md 
unpartheyiſche Rechtspflege fo viel Einfluß auf dag 
Wohl der Fahet und Handelſchaft hat, wie nöchig 
und müglich iſt es dann nicht, daß unfere Kolonien 
auf einen befiern Fuß auch in dieſem Punfte gefege 
werden, wenn wir anders mit Zuverläßigfeit die 
Srüchte von ihnen erwarten wollen, bie fie uns. ger 
wehren fönnen. 
Die größte Plage, mit der jegt unfer Sande 
gequält zu ſeyn ſcheint, und die denfelben um fo ger 
wiſſer vollends zu Grunde richten wird, je mehr fie - 
ach und nad) ganz unmerflich um fich greife, und 
ſo zur Mutter eines Uebels wird, gegen welches * 


taugliches Mittel mehr wird ausfindig gemacht wer · 


den koͤnnen, iſt: „der Mangel an Treue und 


Glauben.“ 


Da wir im zweyten Theil Seite 354. u. f. von 
dem Aktienhandel, von. den Geldvorſchuͤſſen, Die 
man den Kofoniften gethan bat, und von dem * 
brauche, als einer Folge derſelben ſprachen, (ſiehe 
bier oben Seite 237. u. f.) fo haben wir augemerkt: 
daß Diefe Mißbraͤuche Gelegenheit zu mancherley 
ſchweren Bankerotten gegeben haͤtten. Es waͤre zu 
wuͤnſchen, daß man die Bankerottirer immer nur 
niches andern, als einer Unvorſichtigkeit und gar zu 
1V. Band. Mm großer 
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offer Unternehmungen beſchutdigen koͤnnte. Aber, 


wie oft kann man ihnen nicht die wirkliche Abficht zu 
betriegen, vorwerſen? Und wie ofe bat man nicht 


Sirfache, ſich Wer die Kälte und Nachſicht zu bekla⸗ 
gen, mit welcher dergleichen Handelsvorfaͤlle gemei⸗ 


niglich behandelt werden? Jedermann iſt der Mey 


nung,˖daß Treue und Glauben die Seele bes Han⸗ 
dels ſey; wir hatten wegen dieſer Tugend einſt einen 
gs hohen Ruhm, daß uns jetzt ſogar die Ueberbleib⸗ 
fl des Vertrauens, welches. ehedem andere Völker 
Yu uns hegten, moch · Vortheil genug verfchaften.. In 
Der mehrgemeldeten, dem Antrage des Prinzen Wil 
Heime des Vierten angehängten Abhandlung, gedenkt 
man diefes Vertrauens anderer Nationen zu uns, 


aAls eines Hauptgrundes ber Vermehrung unferer 
Gahrt und Hanbelſchaft. Was wird es aber endlich 
werden, wenn man der immer mehr einreißenden 


Untreue, ja man darf fagen Betruͤgerey, Feine kraͤf⸗ 


tige Maaßregeln entgegen ſetzt? Man leſe, was 


hierüber der Verfaſſer der Aanwyzing der Gronden zc. 


Seite 130 ſagt: 
„Aber, da ich mir vorgenommen habe, unſere 


„Juſtiz zu betrachten, in ſofern dieſelbe mit der 
„Vermehrung unferer Fiſchereyen, Manufakturen, 
„unſeres Handels und mit den Rhedereyen unſerer 
„Frachtſchiffe zu thun hat; ſo ſetze ich die allgemei⸗ 
nen Mängel unſerer Juſtiz fo fange bey Seite, und 
‚schreite zur Zergliederung bes Gegenftandes meines 
„befondern Augenmerfs. 

„So bald bey uns die Freyheit der Einwohner 


„auf einen fichern Buß, und dee Preis ber Lebens⸗ 
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mittel fo wohlfeil, als möglich, gefeßt worden waͤre; 
„ſo muͤſte auch darauf gefehen werden, daß gegen 
„alle einheimiſche Gewalt Gerechtigkeit gehandhabt 
„wuͤrde, indem eine ſolche Beeinträchtigung nicht 
nur unſeren Kaufleuten, Manufakturen, Fiſche⸗ 
zreyen, den Negotianten in hollaͤndifchen Waaren, 
und den Rhedereyen der Frachtſchiffe; ſondern auch 
„allen andern Einwohnern, Unterthanen und Res 
„‚genten, fehr nachtheilig ſeyn würde; und meil feine 
‚‚Sefellfchaft, welcher Natur fie auch wäre, ohne 
„Hintertreibung einer ſolchen gemwaltehätigen Beein⸗ 
„traͤchtigung beftehen kann, fo hat man fihon in 
„fruͤheren Zeiten einige, obſchon fehr mangelhafte, 
„Verordnungen, in Bezug auf Gerechtigfeitspflege, 
„gemacht. Aber, da Betrug, woburd) man an» 
„deren Leuten ihr Eigenthum fo gut entreiffen kann, 
‚als durch Gewalt, fo gut beftraft werden müfte, 
„als biefe feßtere, weil der Handel vorzüglich auf 
„Treue und Glauben (bona fides) beruhet, und burch 
. „Antreue und Arglift (dolo malo) gänzlich zu Grun⸗ 
„de gerichtet werben kann; fo fann man ſich biflig 
„nicht genug verwundern, wie Holland feinen Han⸗ 
„del, fo wie er bier zu Lande getrieben werben muß, 
„mit fo vielerley Gefeßen und Rechtswohlthaten hat 
„behaupten koͤnnen, welche wir aus den Geſetzbuͤ⸗ 
„chern ber kriegeriſchen römifchen Republik übernom« 
„‚men haben, und die unferen Kaufleuten fo vieler⸗ 
„ey Mittel an die Hand geben, mehr durch Betrug, 
„als durch Redlichkeit, zu gewinnen. Auf ber an« 
„dern Seite ift ben uns fo wenig dafuͤr geforge wor⸗ 


u „ben, durch gute Geſetze den ehrlichen Handelsmann 


Mm 2 „gegen 


, 
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„gegen bie Raͤnke ber Betruͤger, welche auch ben 
„Namen eines Kaufmanns tragen, zu fihern und 
„zu ſchuͤtzen, daß man Urfache genug zu fragen hat, 
„worum nicht alle Boͤſewichte aus nahen und entfern⸗ 
„ten Landen nad). Holland fommen, um unter dem 
Deckmantel von. Handelſchaft bey uns oͤffentlich ſteh⸗ 
„len zu lernen, und folglich einen Weg zu ihrem 
„Gluͤcke zu betreten, ben man bey uns mit fo über _ 
„maͤßigem Gewinnfte ungeſtraft und ungehindert 
„wandeln darf? Man follte Hier das Sprichwert ” 
„beberzigen: | , 
„Oderunt peccare mali formidine poense.* 
oder: „Dank ſey es dir liebe Ruch'l 
„du machft die böfen Kinder gut. 
„Wenn man nun hierin eine beffere Verfügung trefe 
„fen wollte, fo glaube ich, wäre es bienlich, daß 
„man niemand in Holland erlaubte, einige Handels 
„haft zu treiben, ehe. er ſich an feinem Wohnort 
„deswegen in das äffentliche Regiſter hätte eintragen 
„laſſen; und dieſes muͤſte von ſo einem Gewichte 
ſeyn, daß fürs erſte die Eltern und Blutsverwand⸗ 
„ten eines ſolchen Kaufmanns, wenn fie innerhalb 
„dahresfriſt in dem naͤmlichen Regiſter nicht ihre 
„Gegenerklaͤrung haͤtten aufnehmen laſſen, nit. 
„berechtiget wären, einen dergleichen Handelsmann, 
„zum Nachtheil feiner Gläubiger, Kraft Teftaments, 
„son. fich weniger erben zu faflen, als er ab inteftato 
„son ihnen hätte erben müffen. Ueberdies muͤſte 
„es in allen Fällen einem jeden KRaufmanne, wer er | 
„auch waͤre, vorzüglich aber denen, bie ſchon einmal 
„falliret hätten, nice erlaubt ſeyn, Verzicht auf 
nn ” eine 


+. 
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„eine einträgfiche Erbnahme zu tun; weilman bey fo 
„etwas nichts anders vermuthen kann, als daß es zum 
Machtheil der Glaͤubiger (in iraudena creditorum) 
„geſchehe. Aus dem naͤmlichen Grunde müfte auch je⸗ 
dermann verboten ſeyn, feine Waaren anders, als 
itulo lucrativo und nad) Empfang des Werths für 
ndiefelben, zu veräußern, welches jedoch nur von folr 
hen verftanden werden muß, die gleich hierauf einen 
Bankerott anfagten, und in dieſem Falle miften bie 
Glaͤubiger auf alle, feinen Rindern und feiner Frau 
ur Ehe gemachten Schenkungen, rechtliche An⸗ 
sprüche haben. Denn, bey dergleichen Eräugnif- 


fen wird das Spruͤchwort der Engländer nur zu oft 


‚maß: Happy is that fonne whoes, Fater —* to 
„the Divell; das heift: der Sohn iſt alcich, dep 
sen Vater zum Teufel fährt. 


So wie e6 ferner einem Kaufmanne nie 2 
nlaube feyn ſollte, durch Ehepaften feine Frau, zum 
Nachtcheil feiner Gläubiger, zu begünftigen, fo 
mmüfte auch ben Brauen verboten fern, ſich auf den 

ayBall einer Ehefheidung die Hälfte der Errungen- 
shaft zu bedingen, indem nichts bißliger tft, als 
„daß derjenige nach der Rechtsregel, quem commo- 
.. oda fequuntur, eum incom 
den Schaden tragen helfe, 
„noß; und die Eltern und)‘ 
muͤſten fich wegen der etwan 
„ſo zu betragen verpflichtet 
Mannes felbft; ober mgn 
sfientlichen Resiftern —* laſſen, ob man 
Mm 3 a 
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Gemeinſchaſt der Suther in der Ehe eingeführer uf 
„bewilliget habe, ober nick. , 

„Das gewöhnliche Hauptbuch ober Regiſter 
„eines folchen Kaufmanns, der den Damen eines 
„ehrlichen Mannes hätte, und daflelbe mit einem 
„Eide zu befräftigen erböthig wäre, müfte Die naͤm⸗ 
„liche Authoritaͤt, als ein foͤrmliches Notariatsin⸗ 
„ſtrument, haben; und man muͤſte ihm, in Ans 
„ſehung feiner Forderungen, nichts vorziehen, als 
„eine Specialhypothek, weil die Präferenz der Lan⸗ 
wbesforderungen und ber Schulbferderungen der. 
„Bolten, ber Miethsherren, der Cheberedungen ıc. 
„sowohl dem Handel, als wie aud) eben darum dem 
„‚Intereffe des Staats, Auflerft fehadlic find. Adeg, 
„fo bold man getwahr wird, daf ein Kaufmann nur 
„einmal fein Regiſter verfälfcht, oder gar dieſe Ver⸗ 
‚„tälfhung meineidigerweife geltend zu machen ges 
fucht habe, fo gehörte derfelbe, gleich einem falfchen 
„Münzer, an Leib und Leben geſtraft zu werden, 
„damit jedermann fich an einer folchen Strafe fpie- 
„gele, und abgeſchreckt würde, auf Koften anderer 
„Leute ſich zu bereichern. Ich glaube nicht zu irren, 
„wenn ic, aus Siebe für das Wohl des Handels, 
„fo viel Gewicht in das Kegifter eines ehrlichen Kauf 
„manns feße, weil bie Befchaffenheit. des Handels 


‚ bey uns von folcher Are ift, daß fie feinen andern 


„Beweis und feine andere Sicherheit erlaubt und 
„zuläßt. Und besiegen müfte man nad) der eibli« 
„ben Erbärtung eines Handelsregifters auf daſſelbe 
„eben fo prompte Erecution erfennen, als auf die 
„Bezahlung der Ruͤckſtaͤnde in die Landeskaſſe; denn, 


n 
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aiſt den uns bie Handelſchaft das Wohl ber Einwoh⸗ 
‚mer, warum follte fie nicht mit dem Intereſſe bes, 
„Landes gleiche Rechte Haben? _ 
„Es ift auch fehe ſchaͤdlich, daß man einen Were, 
„rauf gegen baare Bezahlung gefchehen zu feyn an⸗ 
„gebe, wenn nicht fogleich nach deſſen Abfchiuß der, 
Abaare Kaufkhilling bezahle, oder in Weigerung, 
Adeſſen das verkaufte und gelieferte Buch in Befchlag, 
„genommen foerbe; denn, gebet hierin ber Verkaͤu⸗ 
„ſer von feinem Rechte ab, fo giebt er nur dem Käue 
„ter, befonders wenn diefer ein fchlechter Mann ıft, 
„Selegenheit, einen beträchtlichen Banquerott zu, 
„machen, und feßt ſich felbft der Gefahr aus (eulpæ) 
„wegen feiner Unvorfichtigfeit feinen eigenen Glaͤubi⸗ 
gern zu kurz zu thun. 
„Sn einer jeden Handelsſtadt muͤſte wenigſtens 
„eine beſondere Gerichtsſtelle ſeyn, die zwiſchen Kaͤu⸗ 
‚nfer und Verkäufer Recht ſpraͤche; damit dergleichen 
„Proceſſe nicht nur allein gefchwind beandiget, fo 
bern au) die Nichter dadurch in den Stand gefeßt 
„wärben, den Handlungsſtyl beffer zu ergrimben, - 
„und fd vechtlichere Befcheide in dergleichen Sachen 
„ia ertheilen, anſtatt jegt die Parthenen meiften 
„theils die Erfahrung machen, daß ihre Procefle, 
„Die aus Rechnungsfehlern entftehen, meiftentheits 

nur durch einen Vergleich geendiget werden koͤnnen, 
„wenn man ber Zungendrefcher, feiner Abvofaten, 
„endlich müde geworden ift, welcher noch .überbieg 
„meiftentheils zum Vortheil desjenigen ausfchlägt, 
„der das Maul am beften.brauchen fann, nach dem 
„Sprichwort: „der gröfte ‚Senfer gewinnt.“ 
| m4 
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„Daß man in der Verlaſſenſchaft eines Verſter⸗ 
„benen bas Benchcium Inventarii zulößt, r die 
„ſaͤmmtlichen Gläubiger als Erben eintreten 
aiſt ſehr unbillig, und den Kaufleuten äuflerfi * 
atheilig, weil die Creditoren nach ber betannten 
Rechtoregel, commoda cujusque rei euni ſequi. 
quem fequimtur incommods, in einem ſolchen Falle 
„sllerbings den Vortheil vor allen anbern genieflen 
muſſen, ba fie ſich zur "Bezahlung besjenigen erbie« 
„ten, was nad) dem Extrage der Erbiheft noch 
„Schuld bleibt; und daß um fo viel mehr, da bie 
„Erbnahmen im ensgegengefeßten Falle ex capite be- 
„nefich Inventarii, ſich entweder den Verluſt vom 
Halſe ſchieben, oder mit dem Ueberreſte der Wer 
„laſſenſchaft zum Nachtheil der Glaͤubiger ihren 
„Beutel fuͤllen. 

„Nicht weniger ſchublich find bie Rechtewohirher 
„ten der Ceflionis bonorum, und die Beguͤnſtigung 
auf Friſt in meliorem fortunam; denn da niemand 
regen Privatfchulden ex Oflicio der öffentlichen 
Obrigkeit verfolgt wird, fo ift auf allen Fall zu ver« 
„muthen, nicht, daß die Glaͤubiger durch' gar zu 
aſcharfes Mahnen ſich felbft werben fchaden, und 
meinem Manne vollends feinen Credit benehmen wol⸗ 
„ten, fondern daß ein böfer Schuldner hierdurch in 
„ben Stand geſetzt werben wird, nad) vorbergegan« 
mgener Bergung beflen, mas er noch hat, unter Lei⸗ 
„fung eines falfchen Eides ſehr gemächlic) zu einem 
„reichen Manne zu werben. 

.  " „Dahingegen wuͤrde es ſehr vortheilhaft fir das 
| gerne Werte ſor, wenn mas auf die geringſte 
| „Antloge 
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Anlage einer ſcheindaren Sehlungsweigerung ben den 
„Schuldner anhielte, reelle Caution zu ftellen, ober 


‚in Weigerung derfeiben ihn nach Verfiegefung feiner 


Buͤcher im gerichtliche Haft braͤchte. Könnte er 


‚nun beweifen, Zahlung leiften zu können, ober 


nfolvendo zu ſeyn, fo würde er ſich gar bald gegen 
„Buͤrgſchaft frey zu machen wiffen; im Faller aber 
„nicht zahlbar befunden wärbe, fo wäre man doch 
‚im Stande, durch dergleichen Schärfe allen ſolchen 
Betruͤgereyen entweder vorzubeugen, ober doch eis 

„nen mächtigen Riegel ihrer Ueberhandnehmung 
vor zuſchieben. In allen Bällen müßte man von 


„Obrigkeitswegen freventliche Schuldenmacher mit 


„Frau und muͤndigen Kinder am Kopfe kriegen, und 


fie in ein Arbeitshaus abgeben, um da ſie nad) den 


„Geſetzen Mofis und der 12 Tafeln des römifchen 
„Rechts ihr Brod durch Arbeit im Schweiffe ih⸗ 
‚res Angeſichts verdienen zu lernen. Ja, wäre 
„die Bosheit eines Schuldners noch mit ganz befon- 


„den die Sache erſchwerenden Umftänden verknüpft, _ 
„fo müßte man denfelben nach der Verordnung Kai " 


„ters Karls vom Jahr 1540., wie einen jeden andern 
„hausbrächigen Dieb an den Galgen hängen, ohne 
„nur im getingften zu dulden, wie es jeßt Mode 
„geworben, daß dergleichen vorfeßliche Banquerot⸗ 
„tirer mitten unter uns wohnen bleiben, und unter 


"einem andern Namen ihren Kandel forttreiben. S⸗ 
„müßte bier heißen, qui non habet in aere, lu 


in pell e. 
Haͤtten fich aber dergleichen Banquerottirer 
mit ihren Guͤchern und Buͤcher unter auslaͤndiſchen 
Mm 5 „Shut 
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Schuß geflüchtet, und ſich ſo diefen Beſtrafungen 
„entzogen: fo halte ich dafür, daß es fir Heland 
„‚Dienlich wäre, folgenden Weg einzufchlagen. 1) Alle 
„dergleichen Slüchtlinge für Werbrecher.der beleidig⸗ 
„ten Majeſtaͤt zu erklären, und als folche zu jeden 
„Zeiten anzufehen und zu verfulgen; und Das zwar 
„um fo viel eher, weil ein vorfeglicher Bauquerott 
„ein Schurkenftreich iſt, der nicht weniger Mühe 
„koſtet, -als Landesverraͤtherey; unb es iſt unmoͤg⸗ 
„ich ihn fo zu verheimlichen, daß nicht wenigſtens 
‚die Buch» und Kaflenhalter, und die Knechte und 
„Maͤgde davon Wind befommen müßten; aus tele 
„her Urfache man alle Diele feute am Kopfe kriegen 
„müßte. Ergaͤbe es fich nach der Hand, daß fie zu 
„einen fpigbubenmäßigen Banquerott die Hände ge⸗ 
„boten hätten, fo müßte man-von ihnen, unb wäre 
„es aud) durch Die Strenge der peinlichen Frage, alle 
„Umſtaͤnde genau zu erforfehen trachten; denn, hat 
„ja die Zolterbanf einen Nutzen in rechtlichen Sar 
„hen, fo find es gewiß ſolche, bie. das allgemeine 
„Wohl des Vaterlandes, und die Entdecung der 
„Mitſchuldigen gegen daſſelbe betreffen. 

„Unter der Hand müßte man auch auf frifcher 
„That durch das ganze fand befannt machen, baf 
„alle diejenigen, die einige Guͤther oder Aktivſchul⸗ 
„den des Sandesflüchtigen entweder unter fich, ober 
„bey andern wüften, dies ſogleich unter Strafe der 

„landesverraͤtherey und Diebeshehlerey anzuzeigen 
„hätten. Ferner müßte man über alle mögliche Um⸗ 
\ „Stände, und zwar auf frifcher That, alle diejenigen 
„eidlich abbören, gegen welche ein Verdacht entſtaͤn⸗ 


x 
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AR, und gan mit dem Verfptechen, daß ſie, im 
„Falle einer aufrichtigen Entdeckung alles ihnen von 
‚ „der Sache bewußten, nicht nur als ehrliche Leute an⸗ 
geſehen, fondern auch, infofern ſie felbft ihre Hände 
„zur Ausführung des Schelmſtuͤcks geboten hätten, 
„mit aller Strafe verfchont bleiben follten; daß man 

„fie.aber, im Falle einer hartnädigen Verlaͤugnung 
. ber Umftände, ımd nachher erfolgter Ueberzeugung, 

hm allen Zeiten als meineibige Landesverräther ans 
eben und beftrafen würde. 

„Ale, die an das Eigenthum eines vorfeglichen 
Banquerottirers Anfprüche zu haben vermeinten, 
„müßten ebenfalls verpflichtet feyn, ibre Forderun⸗ 
„gen ſogleich unter nahmhafter Strafe anzuzeigen; 
„bierdurd) würde man zwey fehr groffen Uebeln vor 
nbeugen, denn, da niemand auf einmal ein abge⸗ 
„feimter Boͤſewicht wird, fo würden dergleichen Men: 
„ſchen, die unlängft Herren von den Güthern des 
„ausgetretenen Betruͤgers geworden wären, und es 
afolglich noch) niche afs eigen gebraucht. hätten, dies 
„felben wieder einliefern, und dies zwar vorzuglich 
„deshalb, indem fie gleich nad) der That nicht eine 
„ganz genaue Keunmiß all desjenigen haben fönnten, 
„was man erft nach der Inhaftirung des Miſſethaͤ⸗ 
„ters und feiner Mitſchuldigen, aus deren und ſei⸗ 
„nen Büchern oder aus andern gerichtlichen Untere 
„ſuchungen der Sache, ganz zu erfahren i im Stande 
„ſeyn wuͤrde. 

„Fuͤrs andere wuͤrden auch alle, fo etwas an 
„das verlaflene Eigenthum bes. Gieflüchteten zu for⸗ 
„dern ju beben vorgeben ‚, gezwungen fen, ihre 

„Forde⸗ 
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en genau und aufricheig anzugeben, wei 
„fie nicht wiffen können, ob man nicht von den Um⸗ 


„standen des Entflohenen dereinſt “genaue Nachricht 
eizuziehen, ober wohl gar noch mit ihm einmal za 


‚ „accordiren vermögend feyn würde; flatt daß man 
etzt täglic) ſiehet, daß dergleichen verlaffene Ei» 


„tber von geroiffenlofen Menfchen geplündert werben, 
„und daß für die ehrlichften Gläubiger felten etwas 
‚übrig bleibe, weil man fo ganz unbefünimert alle 
„Schulden verfehmeigen ‚ und auf der andern Seite 
alle Forderungen nad) Willkuͤhr vergroͤßern kann, 
„je nachdem man bie Sache einen ober den andem - 
Ausſchlag nehmen fieher. 
„Wenn man-nun hierin gehörige Vorſehung ger. 


„troffen härte, fo muͤſte der ausgefretene Betrüger. 


„unter Trommelfchlag und Anberaumung geböriger 
„Termine vorgeladen werden, unter deren Friſt es 
„den Glaͤubigern erlaubt feyn müfte, mit ihm über 
„haupt zu affordiren und alle Vertheldigungen feines 
„Advokaten hierdurch zu unterbrechen. Wenn aber 
„ver Fluͤchtling nicht erſchiene, und auch wicht alkor⸗ 

„dirte, fo müfte man fein Bildniß an den Galgen 


„hängen, und alle feine Kinder, minbige und me 


„muͤndige, für ehrlos erflären. 

„Wenn nun alle dieſe Dinge auf frifcher That 
„ohne Verzug verfuͤgt wuͤrden, ohne den Verbre⸗ 
„achern Zeit zu laſſen, gegen die Ehrloſigkeit einer 
„solchen Spisbüberey alle Schaam abzulegen, fo 
„wuͤrden fie hoffentlich viel zur Befferung der Men 
aſchen in dieſem Punkte beytragen, ftatt daß biefe 
viebt auſchen lernen: daß der Beſit —— 
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eines andern doch immer hefler fen, als gar feiner; 
„daß ſich anderer Leute Vermögen wirklich mit viel 
„Gemaͤchlichkeit und Vergnügen verzehren fafle; und 
„daß, wenn man feine Stirne nur einmal erft recht 
„gegen alle Schaam abgehärtet hat, man viel ruhie 
„ger und befler ehrlos leben Fönne, als wenn man 
„mit groſſen Koften ein ehrlicher Mann zu bleiben 
„fuhtee Da man aber übrigens bey allen. biefen 
„Rechtsanftakten immer das Intereſſe der Gläubiger 
„am meiſten vor Augen haben muß; deren Haupt⸗ 
woortheil in folchen Umftänden ift, daß fie fo viel 
„befommen, und fo wenig verlieren, als nur möge 
„Äh, fo müfte ihnen derſelben ohngeachtet, boch 
moch immer erlaubt feyn, mit ihrem Gläubiger zu 
„akkordiren, und einem Enburtbeile zuvorzuko 
„wenn Das Sprichwort, man thue und —** 
wenn auch die Welt untergienge, hoͤrt ſich aus dem 
„Munde der Richter recht gut an, weil fie nicht ſou⸗ 
„verain, ſondern auf Ehre und Eid verpflichtet find, 
„nicht von, fonbern nach den Gefegen zu urtheilen, 
„war fo, daß fie, im Fall einer Pflichtvergeſſenheit 
‚An diefem Punkte, in jedem gut geordneten Staate 
„aut Verantwortung und Beſtrafung gezogen wer» 
„den. Über dies Sprichwort ſchickt ſich gar nicht 
„fuͤr weiſe Politifer, die immer nur das allge: 
„meine Wohl und nicht Ben Untergang der Baͤr⸗ 
„ger als das hoͤchſte Geſetz vor Augen haben 
„muͤſſen. | 
©. „80 wie man übrigens auf der einen Seite diefe 
fluͤchtiggewordenen Betrüger mit den Raubbimen 
„wergleichen könnte, die man auf ale Art und Weiſe 
. „entwoe⸗ 
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xntweder an dem Eintritt in unfer Waterland ver⸗ 
‚ bindern, ober verfolgen und töbten maͤſte; fo müfte 

„man im Gegentheil alle ehrliche Kaufleute, die 
ꝓdurch menfchliche Unvorſichtigkeit oder durch eine 
„auffere Gewalt, als Banquerotte, Stürme, Se 
„räubereyen, Krieg, “Brand ıc., ihre eigene Guͤ⸗ 
„her, mit famt den fremden verlohren haben, unb 
„daher ihre Gläubiger nicht bezahlen fönnen,. als 
„gute Honig: und Arbeitsbienen mit Mitleiden an 
„feben, mit Zufage, daß, wenn fie alle ihren 
„Schaden genau angeben, und fid) der Obrigfeie 
„nicht entziehen würden, fie ben roten Theil der Guͤ⸗ 
nther von denjenigen behalten follten, womit fie ihre 
merkte Danbelfchaft angefangen hätten, ohne daß fie 
„nachher weiter von ihren alten Gläubigern follten 
„beunruhiger werben fünnen; daß fie ferner, famt 
„ihrer Frau und iheen Kindern, obfchon jene viel 
„Heyrathsguth und diefe beträchtliche Schenfungen | 
„erhalten hätten, ehrliche Leute bleiben follten, mel« _ 
nes fie als eine Frucht ihrer Aufrichtigfeit in ber 
„Angabe ihrer wahren Lage und als einen Troft in 
zihree Widerwärtigfeit onfehen müften. Dem, 
„wenn man zwiſchen ehrlichen ungluͤcklichen Kauflen⸗ 
„ten, und zwiſchen jenem vorfeglichen Diebesgefin- 
j‚del und ihrer Race, hierin feinen Unterfchied mach⸗ 
„te, fo brächte die erftern die Verzweiſlung nicht fel- 
„ten auf böfe Wege. Gelegenheit macht Diebe, 
„ſagt man, aber die Noth noch mehr.” * 

- Mad) Durchlefung diefer Stelle wird man ben 
Schriftſteller gewiß nicht zu gelinder Mennung be» 
jichtigen. Herr van ben Heuvel verraͤth ©. 110 x. 


fanftere, 








Ein und zwanzigſter Abſchnitt. 559 


fanftere, und einem Manne mehr anſtaͤndige Ger 
- Banken, der fich nicht von feinen Leidenſchaften, ſon⸗ 
_ bern von feinem guten Herzen lenken läßt. Er ſagt fo: 


„Bill man ferner das wanfelnde Vertrauen der 
7, Ausländer zu uns wiederhergeftellt fehen; fo müfte, 
„meiner Meynung nach, ein jeber mit Ehrlofigfeit 
„und Berweifung geftraft werden, der auch nur des 
„geringften Betrugs, in Bezug auf die Ausführung 
"einer erhaltenen Ordre, uͤberwieſen werben fönnte: 
„Und nun endlic) den immer gewöhnlicher werdenden 
„Banquerotten die möglichftfräftigften Gegenmittel 
„entgegen zu ſetzen; ſo hat man nur zu bedenken, daß, 
ꝓſo ſehr in einem Handelslande ein wider Verſchul⸗ 
„ven verunglücte Kaufmann, aller Mitleiden und 
„alle mögliche Unterftügung verdient, hingegen ein 
„solcher nad) aller Strenge der Gefege verfolge wer⸗ 
- ben müfte, der mit Ablegung aller Treue und Red⸗ 
„lhfeit eines andern Vermögen verzehret, oder Un» 
„ter einer gemiffenlofen An» und Uebergabe, durch 
„einen ebrlofen Akkord feinen Gläubigern ihr Eigen- 
„thum ftiehle, die ihre von demfelben nachher noch 
abeſſer muͤſſen leben ſehen, als zuvor. 
„Dieſe zwey Mittel, die wohl ohne alle Wider⸗ 
rede beyde zum Nutzen ber Handlung -gereichen, . 
„wenn fie nur erſt einmal als Hauptgrundgeſetze bey 
„Banquerottsfaͤllen zum Grunde gelegt wuͤrden, wer⸗ 
„den gewiß ihre Wirkung thun, und man wird auf 
„weiter · nichts mehr zu ſehen haben, als ven vorſetz⸗ 
„lichen Betruͤger von dem wirklich ungluͤclichen ehr⸗ 
„He Manne zu unterfcheiben. . 


„Hierin 
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„Hierin tut, meiner Meynung nach, Das Dep 


‚Ans in biefem Puntt verbefferte, aber zu ſeht auffer 


Gebrauch gekommene römifche Recht, hinlaͤngliche 
„Vorſehung. Man fege nur einmal einen jeden, 
„Der vorgiebt infolvent zu ſeyn, in die Nothwendig⸗ 
„keit, zu dem einzigen gefeglihen Rechtsmittel, 
„mämfidy, zur Ceflio bonorum, oder Guͤtherabtre- 
„kung, feine Zuflucht nehmen zu müflen, dann die 
„wahre Sage des feinigen eiblich anzugeben, und 
„endlich fo lange in Verhaft zu geben, bis feine 
Glaͤubiger die Sache gehörig unterfucht haben, ob 
„er ein vorfeglicher Betrüger oder nur ein unglücklis 
„her Kaufmann fey, und es wird fich fofort aus⸗ 
„weiſen, ob man ihn als einen Schurfen und Ver⸗ 
„fchroender beftrafen, oder alle ihm ex Reneficio 
„Ceflionis zufommende Rechtswohlthaten genieflen 
„laſſen müffe. © . 

„Um ferner einen blos unglüdlichen Mann auf 
„alle Art und Weife zu fihonen, koͤnnte man ihm 
„aud) erlauben, die Angabe feiner Gürherabtretung 
„nicht in Perfon, wie es fonft das Geſetz fordert, 
„sondern gleich einem andern Rechtsgeſchaͤfte durch 


\ „einen Procurator zu Protocol geben zu laffen. Aud) 


„eönnte man ihm ftart des öffentlichen Arreftes fein 
Haus unter gehöriger Vorſorge gegen Entweichung 


zzu feinem Verhafte anweiſen; und wenn die Glaͤu⸗ 


Abiger Feine Urſache faͤnden, feiner Ceflioni bonorum 
„ſich zu widerſetzen, fo muͤſten fie verſuchen, ihn zu 


> „einem reblichen Akkorde zu bewegen, und in dieſem 


Falle nach der bereits eingeführten Mode die Sache 
„durch die Ueberſtimmung der meiften Intereſſenten 
8 


& . 
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;entfcheiben." Ergabe es fh hierbey etwa, daß fich 
unbarmherzige Gläubiger faͤnden, die mit ihrem 
„ungluͤckllichen Schulbner gar zu harte Wege ein⸗ 
: Ahlagen wollten; fo müfte in ſolchem Falle zu beffen 
„Beſten der ihm durch das Geſet bewilligee Vortheil 
moch um ein merkliches vermehret werben, Damit 
„Derfelbe unfer Gottes Geegen ſich wieder fo gut als 


„möglich empor helfen könnte. Es Müfte auch ge⸗ 


‚mug feyn, den Vorwurf eines fchlechten und lieder⸗ 
„hen Handels, den etwa die Gläubiger dem Schuld⸗ 
mer machen wollten, dadurch zu entfräften, daß 
„man bewiefe, daß zur Zeit eines Waarenankaufs 
„ser Schuldner wirklich den Ertrag der Schuld in 
„Woaren befeflen babe, als er diefelbe machte, weil 


„in einem folchen Holle niemand verboten werden 


jean, und wenn er auch Peinen Heller badres Geld 
befäße, für eine anſehnliche Summe Waaren / ein⸗ 
„‚jzufaufen, inden-er bierdurdy Herr von dieſen 
„Waaren wird, und ber Einfauf derſelben nur fols 
zchen verboten ift, die nicht mehr fo viel innneren 


„Werth in ihrem Waarenvorrarh ſtecken haben, als , 


FIdie neugemachte Schuld beträgt. 

? ,‚Benn man nun diefes Beneficium Ceflionis 
„wieder in Gebrauch gebracht, und zum Vortheil ei 
„nes unglüclichen Schuldners noch um vieles ver» 
mehet hätte, fo müßte vor allen Dingen ungen 
„bruͤchlich darauf gehalten werden, daß alle diejeni⸗ 
„gen; die von biefer Rechtswohlthat deſſen ohnge⸗ 
„achtet keinen Gebrauch machen wollten, eo ipfo 
„als Leute angefehen werden müßten, bie ſich ſelbſt 
„ber Untreue und der Werſchwendung in ihrem Han⸗ 
"EN Band, Mn ‚hal 


’ 


‘ 


— 


562 Ein und zwauzigſter Abſchnitt. 
sl und Wandel ſchuldig erfenneen, und decwegen 

„ohne alle Rücficht der Perſon nach den alten es 
„fegen vorfeglicher Banquerottirer von ber Landes⸗ 
„obrigkeit nad) aller Strenge beſtraft zu werben ver⸗ 
„dienten, welches dann aud) fo fort geichehen müßte.” 


Auf beyde-diefe ausgehobene Steffen koͤnnte man 
freylich verfehiedenes antworten. So viel wir uns. 
Davon zu urtheilen getrauen; fo ſcheint uns in dieſem, 
wie In mehreren anderen Fällen, die größte Schwie⸗ 
eigfeit in der Ausführung der Geſetze eher, als an 
dern Gefege ſelbſt, zu legen.‘ Man giebe nur zu 
oft die Staatsübel den Geſetzen Schuld, Die doch 
nur der Vernachläffigung ihrer Ausführung auge 
ſchrieben werden muͤſten. 


Man hat erſt noch unlängft zu Amſterdam eine 
neue Verordnung für die angegebene Verlaſſenſchaft 
ber Banferottirer gemacht; aber, war diefelbe 
nöthig? iſt fie beffer, als die alte? gehet man nicht 
ſchon wieder van berfelben ab? — mehren Nutzen 
kann man fi wohl von neuen Gefegen veriprechen, 
wenn alles übrige auf dem alten Fuße bleibe? Man 
gebe dies niche den Gefegen Schuld, ſondern dee 
* allgemeinen Sittenverderbtheit, durch welche die Ge⸗ 
ſetze ihre Kraft verlieren. „Man beſtraft die betruͤ 
geriſchen und vorfeglichen Banferotte fo leicht,” — 
ſagt der Herr Bornier in feiner Auslegung: der Or 
donnanzen Ludwigs des Vierzehnten, — „daß fie 
„burchpiefe Nachſicht nur vervielfälfiget werden, und 
. „Ber: Handel von Tage zu Tage nun immer mehr ab» 
„nimmt, {p, doß es bald endlich einmal Zeit wäre, 

- , alle 
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„alle Strenge der -Gefege zu. deren Hemmung in in 
„Bewegung zu ſetzen.“ 

, Der Vorwurf, den man ben anſrigen wegen 
Den vielen Bankerotten machen kann, beſtehet nicht 
allein in der gar zu leichten Beſtrafung derſelben, 
ſondern auch vorzüglich in beynahe gar Peiner Be⸗ 
firafung, wie wir.aus der angezogenen Stelle des 
Heren van den Heuvel erfehen haben. Die Ban⸗ 
kerottirer erſcheinen nach wie vor wieber im Publifo, 
zwar nicht mit dem grünen Räppchen, worauf fa Fon⸗ 
taine in feinen Fabeln anfpielet, auch nicht mic dem 
Zeichen, welches fonft in Holland dergleichen Be⸗ 
trüger und Verfchwender, entweder an ihrem Huthe, 
gber auf ihrer Mige, tragen muften; ſondern eben 
P, als wenn gar nichts vorgefallen wäre; ja manche 
mal noch. mie mehr Pracht und Prunf, als vor ih⸗ 
rem Betruge. Bey Verebelichungen fieher man gar 
nicht darauf, ob man den Reichthum als ein ehrli⸗ 
cher. Mann, ober als ein Schurke, eri geben habe; go⸗ 
nug / daß er nur ba iſt. Man könnte ums in der That 
beynahe bezüchtigen, daß wir die Banferorte wirt 
lich begünftigen, wenn anders eine beynahe firäfliche 
Machficht gegen Disfelben eine Begünftigung geramne . 
werden muß, welche Nachſicht nur verurfacht, daß 
unredliche Leute fich aller Mittel bedienen, ihre Glaͤu⸗ 
biger um das ihrige zu bringen, ober fie burch aller 
ley Chikanen fo lange aufzuhalten, bis fie endlich, 
berfelhen muͤde, gezwungen werden, einen nachtheie 
fügen Afkord zu unterzeichnen, ohne daß man mus 
einmal ben wahren Zuftand der Schulden und bexen 
Erieog bes Bankerottirers genau erfahren kann. 

. Yin a 
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Nach dem zweyten Artikel der Verordnung Lud⸗ 
wigs des Vierzehnten gegen die Bankerotte wird feſt⸗ 
geſetzt: „daß die Bankirer, Handels: und Kaufleute 
„verpflichtet ſeyn ſollten, alle ihre Buͤcher mit vor⸗ 
hergegangener Taration und Unterzeichnung, aus⸗ 
‚‚zuliefeen, ꝛc.“ Hieruͤber merkt Herr Bornier an: 
„daß fie ihre Buͤcher in gehörigem Staube aushaͤn⸗ 
rigen, und daß diefe mis ‚einander in guter Lieber», 
„einftimmung ftehen müften, weil die meiften 
„Betrüger fagen, daß fie überhaupt gar fein 
„Buch gehalten, fondern nur eine ſimple Ans 
njeichnung gemacht hasten. ' Und haben fie ja 
„auch Buch gehalten, ſo verheimlichen fie die vor 
mebmften Bticher, und.fchaffen fie bey Seite, ober, 
„wenn: fie dieſelben ausliefern, fo find fie fo vo 
„Verwirrung und Unordnung, daß man. nichts ges 
„wiſſes aus benfelben herausbringen kann. Solent 
;Aationes fuas tamı in codicibus quam adverfarüs 
wsonturbare e atricare in necem crediturum, et 
winde dolus malus praefumitur, L, quidem fl, de 
„in rem verſ.“ 
Der XI. Artikel dieſer nämlichen Werorbnung 
ſagt: „Die Handels. und Kaufleute, fo wohl im 
„Großen, als im Kleinen, und die Bakirer, wel 
„he, ‚wenn fie banferott werden, ihre Kegifter und 
„Tagebuͤcher nicht auf oben befihriebene Art tariret 
„und unterfchrieben ausliefern wollen; follen als vor⸗ 
„Nebliche: Betruͤger ungefehen werden.“ Hieruͤber 
erklärt ſich der Here Bornier alfo:-:. „Diefer Artikel 
„iſt aͤußerſt wichtig, weil er eines. der kraͤftigſten 
„Mittel anweiſet, Betrug und Spitzbuͤberey zu ver⸗ 


. . v u 


r 
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iu ;. bie ſoaſt mieiftens die Bankerottirer bogen 
hen. m Es iſt ausgemacht, baß-feine größere 
Wermuthung eines: wirklichen Betruges fuhrbar: 
werden kann, als wenn ein unfichtbargemwordener und: 
Abdanterottirter Kaufmann entweder feine Bücher in. 
„ber verwireteften Unordnung hat, ober fich Diefelben: 
feinen Gtäubigern gar weigert, ausyuliefern. Dier 
- „Äer Mißbrauch entſtand daher,. weil vor dieſer Ot⸗ 
donnanz Kein Gefe da mar, welches ſie hierzu werd 
„pflichtete, ober das auf bie Verheimlichung die⸗ 
ade Buͤcher eine emgemeffene Strafe dictiret hätte? 


Sollte man,, "aus, Kebe Für das Wohl unferes, - 
Ken ‚nicht wünfehen, de 
welcheß Strafen ‚gegen die ö 
deren, Bücher nicht in ber gel 
Orbdnung zu ſeyn befunden moi 
ſelben nicht nach dem gehörig 
cent, ober bie pohl gar,. ji 
Banferotte, fie verände 
nicht einmal ausgeliefert? U 
dergleichen Kaufleute und. "Baı 
— Betrüger anſehen uni 
man dasjenige glauben t 
* kit fo furzen, Jahren herü 
nferotten. allgemein g 
di die Aumertung des Herrn 
allzu wahr. eng 
Mat körmte ſich auch vawendern warun man 
in rinem Lande im Punkte der Bankerotte ſo ſeht ven 
den fariſthen Rechte — in welchem es doch 
J— beynahe 





— 
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' Die nämliche Authoritaͤt hat, wie die eigenen einhel⸗ 
miſchen Landesgeſetze felbſt? . Die Betrachtungen 
des Heren van den Deuvel hierüber verbienen zwo ⸗ 
fache Aufinerkſamkeit. Das römifche Recht enthoͤlt 
überdies noch mehrere gute Verorbnungen gegen 
Schuldner, welche Treue und Glauben brechen, fü 
wie aud) gegen ſolche, die Die ‘Banferottirer begün« 
ſtigen ober denſelben ihre Hand bieten. Aber, wir 
Haben fihon gefage, ıbaß es nicht fomehl am guten 
Geſetzen, als vielmehr an deren Ausuͤbung, fehlet 
Wenn die befonderen Verordnungen der verſchie; 
henen Städte ſtrenge befolgt, und ohne alle Nachſicht 
ausgeübt wuͤrden; fo koͤnnte dies vielleicht Thon 
allein zur Verſtopfung ber Quelle eines Uebels zu⸗ 
reihen, das ben Handel von Tage zu Tage immer 
mehr untergräbt, weil man beprahe feinem’ Kaufe 
mann mehr völlig trauen darf; fo fehr find die Sa= 
den aufs äußerfte gebracht! Det Verf. der mehr⸗ 
emeldeten Aanwyzing ſagt, DAB die Kaufleute im 
Poland Geld ju 3 vom Hundert geliehen bekommen 
koͤnnten. Seit dleſer Zeit, bis hierzu, iſt ein’ Jahr 
hundert verfloffen, und bie Zinſen von dem Geide 
toren damals meiklich höher, als jetztz und doch 
Bann jetzt ein hollaͤndiſcher Kaufmam kaum gegen 
4 Procent Geld befommen, wenn er auch) ſchon das 
Anlögen verfichern wollte, in ſofern dieſe Verſiche⸗ 
rung nicht aus Hypotheken oder aus Staatsohlige- 
tlonen beſtehet. So lange man nicht die Ausuͤbung 
von Irene und: Glauben als Heilig und — 
anfichet, fo lange fihtmeichele man ſich umſonſt, das 
Bertrauen in.umferen Handel wieder bergeſtent ⸗ 


. ſehen; 


* 
% - 
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ben; under Marigel diefes Verirquens muß na⸗ 
tuͤrlicherweiſe den Handel bey uns immer mehr und 
mehr ſchmaͤlern und in Verfall bringen, was für 
Mierel man auch ſonſt anwenden mag, um ihn ze 


bageinftigen 
7 Die Versrdnung unter dem. einen Infie⸗ 
gel — oder will man lieber eine atgenommene Aus 
fegung biefes Gefeges? — träge. ebenfalls viel zur 
Verminderung des Zutraues Bey, das unſer Handel 
dech fo noͤthig hat, und vhne welches er ſchlechter 


Dings nicht beſtehen kann· ¶Dieſes Geſetz (Gr: Pl: 


B. 1, 39. S. 1005. u. f.) werfuͤgt: daß fein Ver 
bandbrief oder Hypothek oiniges Vorzugsrecht babe 
ſolle, wenn davon nicht der 40ſte Pfenning bezahlt 
worden iſt. Hieraus Hat man gefolgert, daß alle 
Berbanbbriofe von denen der 40ſte Pfenning bezahls 


werben, ehren Vorzug vor allen übrigen gewöpril- 


Bi Glaͤubigern hätten. _ 
Wir wollen einmal feben, . mas dies nit eine 
ige auf unſern Handel haben fönnert'— "Ci 
Kaufmann befinde fich in uͤblen Umſtaͤnden; er har 
S:haben erlitten und laͤuſt Gefahr noch mehto yu 
verlieren. Ich kenne feine Lage nicht, und verfaurfe 
then daher vor 10, 000 Gulden — 3 Monathe 
nachher hört er. auf: zu bezahlen. Bey der erſten 
Cricurrenz feiner Glaͤubiger zeiger et Varbandbriefe 
veðs, von denen ber 40ſte Pfennig beyahlt, und- ber 
von Bettag fo groß iſt, daß nach Abzug der Vezah⸗ 
img derſelben, mldyts mehr fuͤr Diejenigen Abrig 
bleibt, mit benen er handelte, die ihn. mit Wohren 
werfahen, und bie fuͤr Ihn gearbeltet haben, EP 
Nn 4 fegen 


— 


— 
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fegen in Diefens Halle voraus, ¶ daß die Schuld in / deo 


‚nen won dem Banquerottirer vargezaiaten Verband⸗ 


heiefen ihre Richtigkeit habe; daß ihm wirklich eini⸗ 
ge Sraunde ausgehokien-haben.; Jie da glaubten ige- 
nug Verficherung ihrer Schuld in ihrem Worzuge+ 
techte zu befigen , weiches ihnen die Bezahlung des 
aoſten Pfennigs zu ficherte, aber, wie viele "Berti 
gereyen Finnen hieraus entſtehen? Und weg wirb ie 
ber Folge fin Geld zu viffiren wagen, und feine 
Waaren einem Manne anpegtrauen, Der es in feiner 
Gewalt hat, ihn darum auf tiefe. Ar: zu preiien? 
Iſt Das der Weg die Landeseinkuͤnfte Ba vermehren; 
der. Spigbubenfireichen: fo, viel freges Feld giebt? 
Kann man fi) auch nur vorſtellen, daß die Obrig⸗ 
Leit das Wohl des Handels einer Gefahr Hat ausfer 
gen wollen, bie fo ſichtbarich aus einer: ſolchen Wax 
orbnung. wagen einer. bennahe nichtsbedeutenden Ver⸗ 
mebrung ber Landeseinkuͤnfte entſtehet? Sollte mem 
wicht Ueſache genug ‚Haben ,- fuͤr dag Wohl unferes 
Handels zu wuͤnſchen, daß men biefes Gele auf 
an? Art erklaͤrte, welche menigftens filr die Zukunft, 
dergleichen Betruͤgerryen die Thuͤr verſchloͤſſe? und 
an Vorrecht auf haͤbe, von deſſen Geſctzlichkeit und 
gewiſſenhaften Gebrauche man ſich unmöglich —* 

vorau⸗ gehoͤrigruͤberzeugen fan? +: 
. Was wir fo.chen von der Bezahlung Due ofen 


* Piennigs anfnge. haben, um bieerdurch vor anbeage 


en ein Vorgugsrecht jy..enichleishen: führt 


, no) auf eine qudere Betrathtung., deren wir 

yon. einmal gedacht haben, ‚und welche die Entrich 
mag einen gewiſſen Abgabe van: unbeweglichen Guͤ⸗ 
. eo thern 

















ern add zwagigter Xbſchmer so 
ichen daen Vaclaif betrike Dieſe Abgahe if 
allgemein. Aber auf der andern Seite „dert das 
Nateruſſe des ; Handels naß alle Gegenſtoͤnde ber 
Sanbeig yon dan einen ABefiper-auf Die minßefitaf 
bare Aut ein Eigenthum einen andern werden können; 
Dieſe Agemeine Grundregel. ſcheiat ¶ mani ziemnlich 
‚un ber acht zu laſſen, wah ini Bezug auf unſere Ko⸗ 
lonien gaͤnglich aus Dem Auge zi verlieren. Es: iſt 
leicht zu begreifen, DaB, wenn die täglichen Berkäufe 
und Anbcifa der Schiffe ,: und.des Antheilssiihter La⸗ 
dringen, !die beſtaͤndig odu einer Hand. zur andern 
$ren,. fenberen:Roften imtswintfen. aind dieſe. den 
Preis, der Bhiffe und ihrer Ladungen erhoͤhen mäffens 
. STR ee 3 7,74 1707 Bu Zune 

Ben bie Staatseinkuͤnfte entwede die gamz 
| liche Auſdebung ober Doch wenigſtens dere Brumine 
derung eitragen koͤnnten: ſo wuͤrde dies unferer Meys 
nung nach nitht wenig zur Wisberaufbelfurig: unferes 
Bandels mad verzglech vaferker- Kabrifen. und Lra⸗ 
ſiken beytragen. Man has esmehr als. einmal erin⸗ 
nert, daß die Entrichtceug kids göften Pfennigs "vom 
Dem SBerfaufe beweglicher Guͤcher miche ante jede an⸗ 
dere Abgabe den ſpaniſchen Handel in Verfall ge⸗ 
bracht, und daß deren Kinführungs durch den Her: 
zes. von Alba im Jahr 1569. Sen Handel Hollando 
ebenfalls unvermeidlich wire zu Grunde igerichte 
haben. Hiorauso kaun manıfehen;;: werben Einfluß 
Abgabin auf den Handel habe mauͤſſen, Die ſith über 
die Vermaenumng· des Rigeuthums der Kaufſniancs⸗ 
guͤcher, dieſe migen nan!in beweg · ober unbeweg · 
lichen Rbogenpchefiefengenfireten! : Bir ghe⸗ 


u. Nn5 nun 


nun zur Betrachtung vines andern Nebels uͤber wei 
ches den Handel drückt and vermindert. - 
- Alle Regietungen Jeden von jeßer betadkt, vie 
Hobſocht und die ungexrähten Wege zu bezagein und 
zu erſchweren, weiche de Wucherer hegen unb war» 
deln;nund doch ⸗· Hat diefe niedertraͤchtige Claffe Men⸗ 
ſchen, welche befäfibig. me darauf ausgeben, ums 
ſich auf Koften der Unnuimdigen und ſolcher zu bevei- 
- dern,’ deren Gluͤck den Krebsgang gehet, immer 
Mittel ausfindig zu machen gewußt/ der Nige ber 
Geſetze zu entſchluͤpfen. Das Ungluͤck, weiches dieſt 
Leute über die menſchliche Geſellſchaft verbeeiten,, iſt 
unabſehbar. Wir haben hiervon ſchon Seite 285 
geſprochen. Won den unzähligen traurigen Folgen 
der Gaunerehen dieſer Buben, verdient vorzüglich 
eine derfeiben eine ganz befondere Aufmerkſamkeit; 
dieſe befbehet in dem Mißbrauch bes Titels eines 
AMauf⸗ und Dandelsuteiines.: Es iſt: eine Haupter⸗ 
forderniß in einen handeaben Staate, De der Dark 
det in allem "Betracht. völlig frey ſey. Wer, erheiſche 
wohl dieſe Freyheit bie Duldectig ſolcher Handlungen, 
die ſuh nur mit der Farbe von Kauf und Verkauf 
und won Wechſelbriefen ſchminken, bie aber In der 
Thaͤt weiter nichts, /als wahre Schelmſtuͤcke und 
Schurkenſtreiche find? . Der Handel muß frey 


ſeyn, dies iſt die allgemeine Sofung; aber folge dem 


hieraus: daß man utiser- den Vorwande Anes freyen 
Sandeld,. nur feine Bernurfe anſtrenge, Wortheil 
und Gewinnſt in.ımerkaubsen Dingen zu ſuchen, Die 
_ mit. dem Handel nichts, als den Ramen gemein ha- 
bet: Mari verweile win wenig bey den Folgen, * 


* 
4 E% - 


| 
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eine ſolche zůgelloſe Freyheit Haben muß, und man 
wird ſehen: daß der Handel bald auf weiter nichts 
mehr als daraufihinaueiaufen werde, wie man ein⸗ 
ander am beften: betruͤgen und: über das Ohr hauen 
könne, ohne ſich darum zu bekuͤmmern, ob dies ehr⸗ 
lich fen ober nicht? Wie viele Kaufleute. fohe man 
fich nicht Auf Actienſpiel legen? wie viele: Leute Kat 
dieſes für einen. Kaufmann; und für jeben ander, 
der daran Theil nimmt, ensehrende Spiel nicht von 
Dem eigentlichen Handel abgezogen? Es ift für das 
gefeflfchaftliche ‚eben nuͤtzlich, daB den Menfchen 
ihre Nothdurft und ihre Lebensbeduͤrfniſſe fo wohl: 


feil alt moͤglich verfchaft werben können. Aber, iſt 


es wohl nuͤtzlich, daß der eine arm, der andere reich 
werde, ohne zu arbeiten, ‚und ohne eupn wirklichen 
Handel zu treiben? » 

Wir wollen uns.hiet garnicht bey der Nieder 
seächtigkeit eines folshen: Gewerbes aufhalten, : vers 
möge deſſen man ſich bes Geldes eines andern: bemei ⸗ 
ſtert, ahne ihm ſtatt deſſelben fonft etwas von gleichen 

Werthe zu geben, „und das zwar lediglich darum, 
weit man im Errathen glädlicher als er, war. Aber, 
das wird man. uns hoffentlich nicht vetargen ‚dm 
wir uns wegen dem Wohl des Handels des Wunfchen 
wicht enthalten koͤnnen, daß ein Mittel gefunden 
werden moͤgte, dieſe allzu groſſe Freyheit und alle 
dieſe Schleifwege eines vorgeſchuͤzten Handels, vie 
dem Wolke nicht das geriugſte zu thun und zu vetdie · 
nen gehen, und die der Landeskaſſe eben ſo wenig 
einbringen, als andere ſchon oft von ber Hohen Obris · 
kelt verbotene "Üherläubte Bee zu beſchroͤnken 

und 
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und zu verriegeln. *?) Die Geſetze haben den Aus⸗ 
ſchweifungen der Unmuͤndigen vorzubeugen geſacht. 
Sollten diefelben dies weniger koͤnnen in Ruͤckſecht 
anf Die Mißbraͤuche des Handels und ber Zeitven 
treibe? 

- Welches ‚wäre wohl chorigter md unfinniger, 
ſein eigenes Bermögen, nebft dem Vermögen feiner 


Freau und, Kinder, auf, einen Wuͤrſehvurf und auf 


ein Kartenblatt zu fegen, oder ihr und ihrer Samt 
ken Wohl und Weh auf ungewiſſe Erwartungen zu 
bauen, obſchon deren Erfüllung ih ‘dem’ fauf der 
Dinge gerade juft nicht ganz unmöglich wäre? koͤnnte 
man das ein thoͤrigtes Geſetz nennen, welches dergleir 
chen Leute mit Ducchbringern und Verſchwendern in 
eine Claſſe fegre, und Über jene ſowohl ats über diefe 
Die Auffiche eines Vormundes verordnete? Kin der 


gleichen Geſetz wuͤrde dielleicht mehr ausrichten, als 


alle: übrigen bis hierzu gegen bie Hazardſpiele er⸗ 
sangenen Verbothe. Diefe werden bald ganz un⸗ 
virkſcan ‚weil es unmöglich iſt, fie beſtaͤndig in Aus⸗ 
uͤbung zu bringen, beferiders.:da die Spieler allbe⸗ 
reits ſolche verkehrte Begriffe ſich beherrſchen taffen, 
«ds waͤre es keine Unehre, Frau und Rinder an den 
Bertelftab zu bringen, wohl aber eine fehr groſſe 
Schande, ſoine gemachten . Spielfchulden wicht zw 
Bezahlen! "Ein Beweiß, Daß die Spieler nicht weile 
bommen bey ihren Sinnen find; dem ſolche Gedan⸗ 
fen fann nur ein krantes es Gehten axeugen, "und buͤr⸗ 
cr gerliche 


“ ) Siehe bie Verhandl. van den Heere van in den Heu- 
Si "re ©. 105 ımd 106. 
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gerliche Gefttze heilen dergleichen Krankheiten aͤufferſt 
ſelten. Aber, ſollten dieſe nicht vermoͤgen dem 
Mißbrauche zu wehren, welchen man in dem Handel 
und Wandel begehet, um Unterſchleife auszuuͤben? 
Wir haben oben erzählt, daß die Kaften- und 
Packtraͤger und die haufirenden Krämer ein Verderb 
‚des Handels, und vorzüglich der Manufafturen find. 
Man bat gegen dergleichen herummandelnde Krams 
käden frenfich Verordnungen erlaſſen, aber Die Klage 
waͤhret noch immer fort, daß unfere Provinzen vor⸗ 
züglich das platte Sand, im Sommer nad) wie por von 
dergleichen Leuten burchftrichen werde; und man bes 
fehuldigee diejenigen zu vieler Nachſicht in biefem 
Punkt, denen hierüber zu wachen bie eigentliche Sor⸗ 
ge anvertrauet worden iſt. Dem fey wie ihm wolle, 
fo viel glaube id) immer, daß man die Verhütung 
diefes Unfugs ganz füglich mit zu denjenigen Mitteln 
rechnen fönnte, die man zur Wiederemporhelfung 
des Handels und der Fabriken in Bewegung fegen 
muͤſte. **®) 

Unter die befondern Mittel zur Wiederherſtel⸗ 
lung unferer Fahre, Handelfchaft und Manufaktur 
ren, rechnet der Herr van ben Heuvel die nachſtehen⸗ 
den: ‘Die Beförderung des Landbaues. *°) Die ' 
Verwandlung der holländifhen Dünen in gute 

Schaaftriften. *°) Die Aufmunterung ber Fifche 
rey durch Verminderung der Abgaben; durch die 
Tra⸗ 

24) Man ſehe die Verhandling van den Heer van den 


Heuvel. &. 70 


*)L.c.6©. nk: *%) ibid, ©. 52. 
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Tragung der halben Koſten von Seiten bes Staats, 

wenn der Wallfiſchfang manchmal mit Schaden ge⸗ 
trieben würde. Und durch bie Vorforge, Kraft 
welcher der eingefalzene Fiſch, den die Kolonien no⸗ 
thig haben, aus Holland dahin verfendet werden 
muͤſte. 7) Die Errichtungen gewiſſer gefellfchafe 
ten unb Innungen, welche unter ben Vorfis eines 


' oder zweyer Bewindhaber, Fabriken anlegen müften, 


ba, wo man noch feine bat. **) Die Verminde⸗ 
rung der zu groſſen Anzahl Domeftifen, Peruquen⸗ 
macher, Modenhänbler, Schnapsverfäufer, Coffee 
Thee⸗ und anderer Fleinen Krämer, Ferner, die 
reichen Juden zu verpflichten, die eine ober Die ane 
bere bey ung noch unbekannte Fabrifen, als Tapeten⸗ 
Spiegel» Porzellanfabrifen u. dgl. m., anzufangen, 
und hierdurch ifren aͤrmern Keligionsverwanbten 
Arbeit und Brod zu verfchaffen. *°) Die Anfüh 


rung der Jugend zur Erlernung der Staatskunde 


burch in den hohen Schulen hierzu angeftellte Leh⸗ 
rer. 7°) Das Gebrauchmachen von den Stiftuns 
gen der Frau von Renswoude, um Mufterzeichner 
und Webſtuhlmacher sc. aufzuziehen; und denen 
hierzu Erzogenen bey Strafe ewiger Werweifung zu 
verbieten, - fich nicht auffer $andes zu fegen. **) 
Eine befonbere Begünftigung aller Handiwerfer, um 
fie in unfer Sand zu locken. °*) Die Verpflichtung 
ber privilegirten Leihhaͤuſer, die in ihrer Stadt oder 


Proe 
40 jbid.-&, 59 48) 1bid, ©, 97. 
lee. u so) l.c. ©. zı. 
313) Le. G. 73. 52) R.. G. 74 
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‚Wrevingz gemachten Handwerkaprodukte mit 3 oder 
dvochſtens 33 vom Hundert belehnen zu muͤſſen.2) 
Die Beſchiemung der Fabriken gegen die Unterhruͤ⸗ 
ckung der Kaufleute, **) Die Beſtimmmg ber 
Anzahl Webftihle, welche der Herr einer Fabrik, 


wenigſtens beym Anfang berfelben, aufichlagen 


müßte. °’) Die Errichtung eines Buͤndniſſes 


zwiſchen den reichten Kaufleuten, um auch nicht 


den geringften Antheil an auswärtigen Geſellſchaften 
zu nehmen; Seine Bezahlung für fremde Rechnung 
zu feiften, wenn niche bie Waaren hieher geſandt 
wären; und vor allem fein Geld zur Fortfegung 
fremder Kolonien mehr vorzufchieflen. °°) Den 
Einduß, dan die Maͤckler auf.den Handel haben, 
einäufchränfen, und biefem Beruf jedem frey zu ſtel⸗ 
ken, daß ihnen jeboch ‚ein Faber eigener Handel ver 
boten wäre, und zwar vorzuͤglich in ſolchen Waaren, 
mit denen fie als Maͤller handelten. *7) Die Er⸗ 
richtung von Buͤndniſſen mit. den.Rittern von Mal⸗ 
cha, kraft deren ſich Diefe auheiſchig machen muͤſten, 


mit ihren Galeeren die hollaͤndiſchen Schiffe in dee 


mitteflänbifchen See zu befchigen, fobald nur die 
Afte Nachricht von einem Sriedensbruche zwiſchen 
Holland und einer der Mächte der barbarifchen Kuͤſte 


bekannt würde. .?*) Die Unterhaltung einer hin⸗ 


laͤnglichen Anzahl Kriegsichiffe in der mittellaͤndi⸗ 
fhen See. 22) Die Sorge, um bie belundigan 


Le. G. 76. 94) l. e S. 26. 

Le. S. 76. 36) Le. S. Treu 116. 
s")l.c. ©. 105. lc ©. 116, \ 
' L C. 8. 
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Kie’alle gebohrne Holländer ſeyn muͤſten. “, Die 


Defepung der Conful- und Faftorftellen mit geihid 


ten tanesfindern. °") Das Vebah, f 


Ausländern die holländifche Flagge zu. führen zu er⸗ 
Imiben, ımd Handel unter unferm Mamen zu reis 
ben; .*?).- Die Errichtung einer Verpflegungsfaffe 


fuͤr alce baufaͤllige Seelente. *?) Den Gebrauch. 


erlicher jungen Zoͤglinge aus der Stiftung der Frau 
von Renswoude zu lehrmeiftern ber Edelfnaben; 
zum Dienſte auf ven. Kriegsfchiffen des Landes bee 
flimmt. °°*%y Die Errichtung verſchiedener Geſell⸗ 
fhäften zur Aufmunterung ber Handeiſchaft, Fahrt 
und Fabriken, nad ‘dem Beyſpiel ber Engländer 
unb anderer Voͤlker. °°) 

 Wir.baben. alle dieſe von dem Seren van ben 
Heuvel vorgefchlagene Mittel hier Fury zuſammenge⸗ 
zogen, und greifen nicht, Daß unfere defer Die mehr⸗ 


beſagte Abhandlung diefes vortreflichen Schriftitel« 


lers ſelbſt nachſchlagen werden. Ueberhaupt berrachs 
tet, kommt es uns.vor, daß, fo ſehr auch dieſe Mit⸗ 
tel, in ſofern fie ausfuͤhrbar find, die Fahrrt und 


Handelſchaft bey uns unterſtuͤtzen koͤnnten, man fidh 


doch wenig Nutzen von ihnen verſprechen darf, ſo 
lange die erſten Quellen des Handels verſtopft blei⸗ 
ben. Und wir werden nicht eher wieder ben Vor: 
vong ‚Über. andere Danbeinde Völker erfämpfen, bis 


man 


ei e. S 133.1 124 3 e. vr FE 
) c. 124. je ıC, . 120% 
54) L. c. ©, 130. . "75 152. u. 5 
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. Mn une nähe, in Auſthung dev Handenugofteyhey 
und unferer zu ſchweren Abgaden, mit den Auslaͤn | 
dern wenlgſtens auf einen gleichen Fuß, werk auch 
richt auf einen Seflern, fegt. Ohna den Nutao zu 
leügnen, den man allerdings von dieſem oder jenem 
Mittel des Hetrn van den Houvel erwarten Ping 
kommt es mir nichtedeſtowenüger vor, daß fee tiſcht 
zureichend genug find, ſo lange uns die Hauptmittel 
Ahlen, Was werben uns z. B. die in ber Seiſtung 
der Frau von Remwoude erzogenen Kuͤnſtler nutzen 
fo lange es ums: der hohe Preiß des Tagelohns unh 
Ber Materialien, unmöglich macht, fo wohlfell ver⸗ 
vorkaufen zu koͤnnen, als die Ausländer? Mas 
werben uns alle Bemühungen: der patriotiſchen Gr⸗ 
ſellſchafe helſen? : Tromp und de Ruiter hatten 
keinen andern Unterricht, als ben ſis ſich ſelbſt durch 
die Uebung im: Seedienft erwarben. Und nun durch 
Den Vortheil übertrafen wir alle andöte Natiouen im 
Handel, ben ums die Sage unferes Landes, unſer 
Eifer, unſer Scharfiinn, unfere Sparſamkeie, die 
Freyheit, Treue und GElauben, über fie —*2 
Könnte man wohl vermuthen, daß dieſe Quellen, 
wenn fie ihre urfprfingsiche Reinheit veieder betamen 
wicht eben wieder fo ergiebig werben follten, in ſofern 
man der Freyheit ihres Laufs keine Hinderniſſe in 
den Weg legte? kann man denfen, daß ohne ihre 
Mitroirtung Felgen ‚hervorgebracht werden Finnen, 
die nur fie allein zu erzeugen Im Stande find? Man 
Braucht, unferer Meynung nach, das Auge nm auf 
alle die Maßregeln zu werfen, die man in unſern 
Seadten, und vorzuͤglich zu Amfterdam, ergriffen 
WB I) bat, 
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bet, um den Haudel zu beförberm, und man wind 
bald ben rechten Mitteln auf die Spur kommen, ber 
‚een: Anwendung nur allein im Stande. it, Fahet 
und Handelſchaft mieber.biiihend zu machen. 

11 Man fiehet, daß diefe letzte Stadt allezeit ber 
Badıt war ,. auf Her eisen Seite Zollenbeiten, Er» 
laſſung der Ein- und Ausfichrgefaͤlle, und Vermin 
herumg anderer Abgaben, auf der andern Seite aber 
polltonimene Handelsfreyheit, ſowobl innerhalb als 
auch auſſerhalb Landes zu erlangen, und ſich Durch 
über bie Hanfeftäbte gu erwerben Maon ſiehet fie 
Dctröriffe und Berfräge mit fremden Mächten fchfiefr 
fen; dieſelben Fyäftigft. mit Kriegspolf und Schiffen 
anterftügen; man fiebet fie beftändig über die rem 
deit Ihrer Haͤbes wechen, und aus · der von der Stadt 
Antwerpen im Jahr 1298. erhaltenen Freyheit, ih⸗ 
men. Handel allda ohne alle Beſchraͤnkung und Abga⸗ 
ben treiben zut duͤrſen, Wortheil für. ihre Einfünfte 
Haben. Man ſiehet ‚fie den Webern von Achen 
Geld vorfhieffen, und andere Begiuftigmgn erthel⸗ 
len, welche ſich erboten, fich zu Amſterdam nieder⸗ 
zulaſſen. Man ſichet fie ferner vortrefliche Verord⸗ 
mungen. zum Beſſen alles deſſen machen, was den 
Handel angehet, und vorzuͤglich auf alles das genau 


- che geben, was ihm Vortheil und Erleichterung 


venſchaffen kann. Man erinnere ſich hier deſſen, 

was wir hieruͤber ſchon in unſerm dritten Theil geſogt 

haben. Die Geſetzbuͤcher der Stebt Amſterdam 

ſind voller Verordnungen, bie de beweiſen, wie 

def dieſe Stadt von jeher auf dos Beſte ihres Dr 
6. on 
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dels bedacht geweſen fey. Die Bemühungen ber 
Obrigkeit dieſer Stade, melche fie anmanbte, um 
won Ihro Edelgroßmoͤgenden zw erhalten, daß bie 
in ihrer Dank tiegende Kapitalien feinen Arreſt un« 
terwuͤrſig ſeyn follten, . verfchaften Hierdurch diefen 
Kapitalien einen fehr wichtigen Vortheil. — Herr 
van ben Heuwel wuͤnſcht ebenfalls, daß man von der 
Rrone Frankreich bie Erfaffung des. fogenannten Faß⸗ 


uad Tonnengeldes erhalten koͤrnte. Man.hat auch 


deswegen fich viele Diühe gegeben, :anb-es iſt zu hof⸗ 
fen, daß unfere jegige Umftände hierzu Dielleiche eine 
günflige Gelegenheit erzeugen, und ıms.hierin glürfs 
Sicher, als bisher, ſeyn laſſen werben. Ueberhaupe 
betrachtet, Fönnen roir, in Bezug auf Worthelle, die 
wir.von Fremden erlangen, dasjenige erwaͤgen, was 
hieruͤber bie Frau Fuͤrſtin Staathalterin, und ben 
Geaotenrarh gefage haben; daß man: nuͤmlich nicht 
wohl exwarten kann, daß fremde Nationen uns eis 
mige Beguͤnſtigungen zugefiehen werben, ſo lange 
wir ihnen unferer Seits nicht auch einige Vortheite 
verſchaffen förmen. Die Stadt Askflabam erwarte 





Nch ihre Handelsvortheile in Schweden und Däune« 


mente, „durch mancherley. Freundſchaft, Wohlcha⸗ 
sten und Dienſte, und durch ihre Bereitwilligkeit 
„dieſen beuden Eronen zu jeder Zeit ihren guten TBEK 
„ten für ihr Beſtes zu zeigen.“ Austrüde, die 


mian aim ben Privilegien· dieſer Furſten. amcriſt ih 


— ertheilen. 85). J 
Eag ſcheint daher, daß man, um ben Hendel 
sich nverzuhe ſen * ſowohl auf neue Aufe 
* Brei: 
— Vaiade d i. 2. de⸗s m Tpeilß. 
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munterungen ſinnen, ſondern vielmehr nur biejemi« 
gen wieder hervorſuchen muͤſſe, deren man ſich ſchon 
in fruͤheren Zeiten bediente; oder daß Man wenig⸗ 
ſtens mit Hebung derjenigen Mißbraͤuche anfangen 
muͤſte, bie ſich fowohl in Anſehung der Sache ſelbſt, 
als auch in Ruͤckſicht auf die Ausführung der Geſetze 
und Verordnungen, bey uns fo vielfältig eingefchti« 
een haben. Unſer Handel Hat nicht fowofl möchig, 
eufgemuntert, als vielmehr von ben Hinderniſſen 
befreyet zu werben, bie benfeiben drücken und qudien. 
Man muß nie vergeſſen, daß die Natur alles Han- 
dels fich nie mit Zwangsmitteln vertrogen kann⸗ 
Man muß alfo niemand zum Handel zwingen, man 
muß ihn nur zu demfelben anloden. Dies als 
Grundſatz vorausgeſetzt, wird alles übrige auf eine 
weife Regierung des Staats ankommen, um dem 
Kaufmann den Genuß des. Wortheils feines Berufs 
zusufichern; das heift: ihm alles anzubieten, was: 
we noͤthig hat, feinen Handel auf eine folhe Are zus 
weiben, daß er Mugen bawon haben kann. Der 
freye Niederländer ift von Natur. zum Handel ger 
neigt, fo wie ein Spider zum Spielen. Diefe 
Meigung, welche die Hauptquelle bes Wohls des 
Staats ausmaht, bie eine weife Obrigkeit zum 
Rutzen des Waterlandes zu leufen und deren Wer⸗ 


minderung fraftigft zu verhuͤten wiſſen muß, iſt red⸗ 


lich und bieder, und iſt der Hauptgrund, warum. 
reiche Leute bewogen werden, die ſonſt von ihren Zin⸗ 
ſen leben koͤnnten, ſich dem Handel zu widmen, und 
mehr ober weniger in demſelben zu wagen. De 
Reitz des Gewinnſtes wird ſich ſe ange in fan v 
MO. 42 B 
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eufe erhalen, als inan fie nicht durch Verachtung, 


durch boͤſe Behandlungen, durch allerley Hinderniſſe, 


und durch zu ſchwere Abgaben davon abſchrecken wird, 
die ihnen einen groſſen Theil der Fruͤchte ihrer Muͤhe 
und Arbeit entreiſſen, die ſie mit ſo viel Gefahr er⸗ 
worben haben. Die Kinder, welche meiſtentheils 
die Geſchaͤfte ver Eitern allen andern vorziehen, hoͤ⸗ 
ven in Handlungshaͤuſern tagtäglich von groflem Ge 
winnſt und von den Vortheilen fprechen, welche ders 
ſelbe verſchaft; Dies wird fie kaum den Augenblick 
erwitten laffen, einen fo einträglichen Beruf ſelbſt 

zu treiben. Die Juͤnglinge werben ihre Lehrjahre 
auf den Comptoiren mit Vergnügen und Eifer zubrine 
gen, aus Hoffnung, bereinft felbft einmal ein reis 
cher Mann zu werben. Sie werden feine Muͤhe fich 
verdrießen laſſen, aller Arbeit gewohnt werden, md 


wenn ſie dereinſt ihre eigene Sperren geworden feyk 


werben, fo wird fie nichts mehr vergnägen, als det 
eifigfte Betrieb ihrer eigenen Gefchäfte. 
Wir haben. die ſchlechte Erziehung unferer Ju⸗ 
vend als eine Miturſache des Verfalls unferes Hart 
dels angegeben. Wenn Treue und Glauben die 
Seele ver Handelſchaft ift, fo kann der Handel um 
möglich beftehen, wenn die Sitten ausarten. Aber, 
wie foll man ein Volk wieder zur Siebe guter Sitten 
yzmücdbringen? Sittenlehrer haben hierzu - mare 
cherley Mittel vorgeſchlagen, von denen wir bie nur 
ein einziges berühren wollen. id 
„in tand kann nicht”, fagt Here Yolket,-die 
Bierde der Univerfizät Leyden, „ohne W 
„glüdtich ſeyn; und die Wiffenfihaftäh Können haft 
Do 3 „blühen 


Pr | 


Wenn die Herrfiher eines Staats Talent und 
Werdienſt hochachten und belohnen; wenn fie bey 
Vergebung ber Aerater nur auf Einficht und Recht⸗ 
ſchaffenheit, nicht aber auf Sippfchaft und Guͤnſt⸗ 
linge feben, fo wird fich die Jugenb aus allen Kräß 
ven beftreben , fich.afle die Eigenfchaften zu erwerber 
bie ein Mann befigen muß, wern ey Dereinft feinen 
Waterlande in diefem oder jenem Amte müglich were 
Den will. Wenn die Groffen uch Reichen den recht⸗ 
ſchaffenen, den geſchickten Mann hochachten, und 
den liederuchen Dummkopf verachtenʒ; wenn Ehre 
und Befoͤrderung aufhoͤrt, ein Monopolium der 
Weichen und Groſſen zu ſeyn, und Verachtung we 
Schande nie mehr das Song der Armuch iſt; 
fa wind auch das Baterland, und mit ihm vorzaͤg⸗ 
ie der Handel, Bieraus bie. wihrigfen Vortheile 
ziehen. 
Keiege (nd jedem Stagse, rzdaiich aber einer 
Hanbefnben, Republik, ſchaͤdlich. Uns hat nie Ey 
coberungsſucht fremder Laͤnder berhörer; und. unsere 
wirklich gemachten Eroberungen geſchahen aber, ums 
ber fpanifhen Monarchie Abbruch zu thun, als um 
fere Defigungem zu vermehren. Ja ſelbſt ben dieſer 
Eroberungen ſaben wir niche fo ſehr auf Sänter,. als 
auf Erwerhung meyer Sanbelszweige Witr werben 
auch kuͤnftig nie aus einer andern Urfache den Befis 
neuer Laͤtſver Minſchen, als era dadurch unferen 
Handel zu beiänbern, auszubreiten und mehr gm 
ſichern. Allannd jebe Kriege find ‚unferm. Bere 


f 
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lande ſchaͤrcich/ weil wir Femicht.anders, als acn 
Huͤlfe derjenigen Mittel führen koͤnnen, die wir. 
Burch Fahrt und Handelſchaft zu erwerben Im Stan- 
de find; dieſe Quellen aber vertrocknet ein Krieg ba. 
mehr bald weniger *”). Aus diefer Urfache iſt ein 
Krieg mit England für ung immer der verderbiächfte, 
wie dies fchon der Verfaffer ber mehr angefuͤhrten 
Aanwyʒing der heilſaame Gronden bemerkt hat ⸗ * 


Wir haben (hon iegending.gefagt, daß unfeg 
Vaterland zur Zeit ber Grafen fehr felten,. und noch 
feüber faſt nie mit England Krieg geführet habe: 
und daß das Intexreſſe der Fahrt und Handelſchaft 
immer die vornehmſte Urſache dieſes guten Einyer⸗ 
ſtaͤndniſſes, oder der. baldigen. Friedensſchluͤſſe und 
Waffenſtillſtaͤnde gaweſen. Dies Intereſſe ſcheint 
bey uns bis hierzu nach nicht veraͤndert zu ſeyn, ſo 
ſehr ſich auch England auf die Vermehrung ſeiner, 
Schiffahrt, Handelſchaft und Manufakturen ſeit hey 
gelegt, und ſeine Seemacht uͤber die unſerige erho⸗ 
ben haben mag. Es deucht ung vielmehr, daß win 
eben deswegen noch größere Urfache Härten, um eig 
nen Sriedensbruch mit biefem Reiche zu permeiden, 
und das wir blos durch die Beguͤnſtigung und Den 
förderung derjenigen Zweige Der allgemeinen Fahre 
und Hanbelfchaft, Fabriken und Trafifen, bie ung 
‚ die befte Ausficht gewähren, trachten müßten, zu 
feiner Bei i den Sigladen wieder die Waoge Hal, 

v..D04:  .- sa 
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ten, ber wo wiglich fe gar enblich twinber khertyefs 
fen. zu koͤnnen. 
So fehr wir uns.aber bemuͤhen mägen, alle und 
jede Kriege zu vermeiden: fo ift Doch dies nicht im⸗ 
wer in unferer Gewalt. Wir haben die Neigungen 
und Abfichten member Mächte nicht in unfern Dän- 
den. Es fünnen ich ‚Sachen ereignen, bie die 
wenſchliche Kurzſichtigkeit nicht vorherſehen konnte; 
die den friedſamſten Staat zwingen, die Waffen zu 
feiner Vertheidigung und Erhaltung zu ergreifen. 
Daher fheint das Wohl des Handels, befien Ele⸗ 
ment fonft Seiede ift, doch gereiflermaßen zu fordern, 
daß man den Grundſatz nie vernachläßige, Si vis pa- 
cem, para bellum: Wollt ihr Friebe, fo ruͤſtet euch 
gum Kriege. Dofi man elfo nie vergefle, jederzeit 
eine hinlängliche See« und Landmacht zu unterhal- 
ten, um aflen feindlichen Anfallen gewachſen zu feyn, 
und unfere Schiffahre gehoͤrig befchügen zu koͤnnen. 
Eine: beftändige Unterhaltung einer zureichenden 
Keiegsmacht ift eine Nothwendigkeit geworden, ſeie 
dem die Möchte der Erde es für gut finden, beſtaͤn. 
Dig gewafnet zu bleiben; und unfer Staat kann fih 
weniger afs jeber andere dieſer Nothwendigkeit ent. 


ben. 

Wenn es möglich toäre , die Manufakturen und 
Handelſchaft entweder voͤllig oder doch zum Theil 
von ihren Abgaben zu befreyen, bie fie fo ſehr druͤ⸗ 
den: und daß ſtatt derer andere Fonds Pännten eta⸗ 
bliret werden, um dem Staate die nöthigen Ein⸗ 
fünfte zu verfchaffen ;. daß der Schleihhandel verhü« 
tet werben fönnte; deß die Kolonien und octroirte 

Geſell 
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Sefeliſchaften, der Mbficht ihrer Octroi entforächein; 
daß ihre Wefigungen auf einen beffem Fuß gebracht 
würden; daß die Banferotte und Schurkenftreiche, 
Die man bereits anfängt für erlaube zu halten, beyit 
gelt, und unfere Juͤnglinge zu einem fleißigen, .ary 
beitfamen und frommen Leben ergogen, waboon allen 
verkehrten Begriffen, Geminnft zu erhafchen, fruͤh⸗ 
geitig abgezogen wuͤrden: fo könnte man ſich mit, 
Brecht ſchmeicheln, daß bey ums Fahrt, Handelſchaft 
und Manufakturen, bald wieder bluͤhen wuͤrden, und 
zwar 1) weil kein Land in Europa eine beſſere Lage 
zu dem europaͤiſchen Handel hat, als das unferige; 
2) weil feine Nation fo viel Geldvorrath hat, als wir; 
3) weil man in feinem Sande mehr Sicherheit hat, fir 
nem Berufe ungeftöhret nachgehen, und feinen Kindern 
ihr gutes Auskommen verfchaffen zu koͤnnen; 4) weil 
man bey uns einer vollfommenen Gewiſſensfreyheit 
genießt, und jede Religion duldet, von der ber Staat 
nichts wibriges zu beforgen hat; 5) weil alleReligione 
verwandte gleichen Schuß der Geſetze genieflen ; 6) weil 
das bürgerfiche teben volllommen frey if; 7). weil 
man enblich aller etwanigen Mängel ohngeachtet, 
Beine weifere, Beine milbere und vorfichtigere Negier 
zung kennt, als die unferige; und welche geſchickter 
wäre, ihren Buͤrgern mehr Freyheit und dauerhafe 
tes Gluͤc zuzuſichern, infofern fie hieran niche durch 
Aufällige Umftände verhindert wird, ber übrigens 
jebe andere Kegierungsform nicht weniger ausgeſetzt 
iſt, als die unferige. 

Wenn wir fo ſtark auf eine Verminderung der 
— Wing, bie 8 Handel druͤcken; wenn 
05 wie 


% 


us“ Lin und zwanigfter Mike 
m ſo ſeſt auf eher regelmäßigen Exebtiäg der Sarik 
deis fteben bleiben, fo geſchiehet Dies nicht bios dar⸗ 
um, daß wir glauben, fo lange wir an. biefen Uebeln 
krank liegen, wären alle übrige Mittel unzureichend, 
„Aus dem — fo heißt es in der mehrgemeideten, 
ber Propofition Prinz Wilhelms des Vierten, bey 
gefügten Abhandtung; — „was man bis hierzu in 
„Bezug auf die Abgaben geſagt dat, weiche laut dies 
„ſer Vorſtellung auf den Guͤthern unb Waaren mem 
„den muͤſſen haften bleiben, wirb man überflüßig 
erſehen haben, daß alle Mittel und Verfügungen, 
„die man etwa zum Beſten bes Handels ergriffen 
„und machen könnte, feuchelos feyn werben, fo lan⸗ 
„ge man feine fräftige Maaßregeln wieder die äufr 
„ferft ungleiche Erhebung der Abgaben zu Waſſer, 
„als role auch gegen bie: Betriigereyen und Schleife 
„wege ergreift, bie hierben fo gemein geworden ſind. 
„Die Wichtigkeit der Materie verdient einer genaue: 
„wen Erwägung — . 
Eben fo wird es nicht widerſprochen werben, 
‚ „daß, infofern der Schleichhandel nur in einer Pro: 
„vinz, ja nur in einer Stadt geduldet oder mit wer 
„niger Schärfe befiraft wird, als in einer andern, 
„es andern Provinzen und Städten eben wegen bier 
„fer Nachficht gleichfads ganz unmöglich wird, bie 
„ſem Unfug zu fleuern, 





„eder, ber diefes Mebel unpartheyiſch erwi- 


„gen voill, wird bey ſich felbft von der -Nochwendig« 
„Reit überzeugt werden, daß es Zeit fen, es endlich 
aeiumal wo moͤglich dieſet lebel wie fürs der Zus 
5 jel 
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el aus urotten, und nie mehr demſelben an einem 
Orte Dur Die Binge zu (eben, Ines es aba zu 
‚wertiigen ſuchen. 


v⸗ 


Ihro Edlengroßm. die Staaten von Yetand 
fprechen in ihrer Refolution vom 28. Septbr. 1753. 
aus dem nemlichen Ton. Sie fagen fehr ausfüßrfich, 
daß „zur Wiederherftellung des Handels feine ander 
re Mittel angeroandt werden fönnen, als eine Er 
laflung oder Verminderung derjenigen Abgaben, : 
„die den Handel fo ſehr drücken, daß er von hier fich 
größtentheils in andere Laͤnder gezogen hat. Daß 


- alle Mittel und Verfügungen, in Bezug auf det 


\ 


„Handel, vergeblich ſeyn würden,” fo lange gegen 
„bie ungleiche Erhebung der Abgaben zu Waffer und 
die fonft eingeriffenen Beträgerenen und Untetfchleie 
se, Keine kräftige Maßregeln ergeiffen würden.”. 2" 


j & mangelt bey uns gar nicht, wie wir ſchon 
mehrmals erinnert, an gehöriger Wachſamkeit und 
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dem kurz vorher angefüßrten erſebe 
wohl die Generalſtaaten, als wie 
von Holland, in vielerley Faͤllen t 
ganz erlaſſen, theils auch verrit 
Handelfchaft und Fabriken zu beg 
konnen wir wohl alle die Früchte ei 
doch hiervon genießen follen, fo l 
bie wohlthaͤtige Abficht der hohen 1 
‚sehn wiſſend Wenn man 5,3. in Dft-und Weſtindien 
Den Handel und Sandbau mit den.nämlichen Laſtea 
und Yuflagep.brüct, über die man in Hollend age 
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und weiche unfern daſigen Handel und Landbau folg⸗ 
Ki) zu. Grunde richten? Wenn die Verſteher dieſer 
"Handiungsgefellfhaften feibft ihre eigene Orumbfäge 
ſch anden die fie Doch fo fehe zum Beſten des Han- 
dels anpreifen? Man könnte hier nody fragen: ob 
Diejenigen, bie unter ihrer Regierung ſtehen, nicht 
feiten die nämlichen Klagen führen koͤnnten, * 
dieſe Bewindhaber fo laut zu erheben wiſſen, 

es auf ihren beſondern Handel ankoͤmmt? —* ob 
ihnen — um gehört werden zu koͤnnen, wenn Diefe 
Seute fürs allgemeine Wohl ſprechen — nicht folcye 
Hinderniffe in den Weg gelegt werden, daß fie 
‘ Lieber ſchweigen, als ihr Recht auf diefe Art fuchen 

wollten? 


Als Kaiſer Karl der Fuͤnfte das Getraide mit 
Ausfuhrgefällen belegte, nahm dieſer Fürft niche nur 
allein die Vorftellungen der Staaten von Holland 
gegen biefe Verordnung an, fondern er übertrug 
auch die Entſcheidung der Sache feinem großen Ra⸗ 
ehe zu Mecheln. Sollte es wohl untet der Würde 
der oſt⸗ oder weftinbifchen Compagnie, der Dire- 
etion auf Suriname, Berbice und anderer derglei⸗ 
chen Geſellſchaften ſeyn, einem ſo edelmuͤthigen Bey⸗ 
ſpiele zu folgen? Und doch findet man in den Acten 
biefer Leute eine Sprache, bie ſich allenfalls für einen 
tuͤrkiſchen Sultan, aber nicht für Handlungsgeſell⸗ 
haften, ſchickt! J 


VDie Regierung zu Amſterdamm nahm einſt den 

Beſchluß, eine Dandfungsfammer zu errichten, bie 
da dienen follte, bie Beeintraͤchtigungen und das 
wry . Ber 
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Verlauſen des Handels zu verhindern *). Allemn 
dieſe Sache iſt, man weiß nicht genau, warum? 
nicht zu Stande gekommen. Nach unſerer Mey⸗ 
nung wuͤrde eine Handlungskammer, dder ein See⸗ 
ſahrtskollegium, bey uns von eben fo vielen Mugen 
fem, als jene Gemeinſchaften, die mit Recht von 
dem Herrn van ben Henvel angepriefen werben; voo⸗ 
züglich zu einer Zeit, in der die Sachen der Fahrt 
der Handelfchaft und der Fabriken weit mehr Auf 
merkſamkeit erheifchen, als chedem, und welche ſich 
uͤber alle Theile dieſer Dinge erſtrecken, und deren 

Verbeſſerung befoͤrdern muͤſte. 
Frankreich, weiches ims,. nebſt noch mehrere 
Völkern, in guten Verordnungen, in Bezug auf 
Sabre, Handelfchaft und Fabriken, weit übertrift, 
giebt ung ein Beyſpiel einer folchen Einrichtung. Pa⸗ 
ris, yon, Rouaan, Marfeille, Touloufe, Nantes, 
Saint Malo, Reochelle, Bourbeaur r ‚WBayenne, 
Duinkerken, haben alle Commerztollegien. Ihr Ant 
iſt vorzaͤglich, dem hohen Commerzrarhe von dem 
Buftanbe des Handels Nachricht zu geben, und Vor⸗ 
fchläge zu feiner Werbefferung zu thun. Auf dieſ⸗ 
Art erhalten diefe Kammern, und endlich der Rath 
des Königs felbft, Kenntniß von dem Zuſtande des 
Handels im Reiche, und von den verſchidenm Zwei⸗ 
gen defleiben, und ber Mannfakturen welche Unter 
ſtuͤßung oder Aufmunterung noͤthig haben. Diefe 
Ehurichrung verfehaft dem Handel in Frankreich viel 
Mußen, 

Bi —— van An Rerdam 
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Nutzen, und hat zu deſſen, und zur Erhaltuug der 
Manuſakturen, vieles beygetragen. 


Einige vermeynen, daß Prinz Wilhelm ber 


Vierte über: eine ähnliche Einrichtung nachgedache 


babe Aber es ſcheint bey uns zu beſchwerlich, fe 


wohl Das’ eine ober das andere zu einem feften Ent 
murfe gu. bringen, den man endlich durchzuſehen 
hoffen fine. Wie oft hat man nicht ſchon von 
einer Reform der Eriminaljuftiz gefprochen? 


Aufler dieſen Mitteln, von denen wir bishen | 


brachen, und woelche alle zur Wiederherſtellung ber 
Fahrt und Handelſchaft das ihrige beytragen koͤnnen, 
ſind noch derſchiedene andere, won welchen andere 
Schriftſteller geſchrieben haben. | 
‚ Dies Werf würbe gar zu weitlaͤuftig werden, 
wenn. wir unfere uns felbft geſteckte Graͤnze ee 
freien wollten. Doc von ben Bemühungen vieler 
rechtſchaffenen Patrioten muß ich boch noch ein Wort 
ſogen, wermöge welchen fie gerne ben Handthierun⸗ 


gas und Gewerben etwas mehr Kraft und teben mit⸗ 


theilen möchten; und unser welchen Die von dem 
Seren Cornelis Ris geftiftste Gefellfchaft ber. Rhede 
von and des Handels, und jene, die man unter dem 
Namen des dkonomiſchen Zweiges kennt, am er⸗ 
ſten bemerkt zu werden verdienen. 

In wieſern ber. durch dergleichen Bemuͤhungen 
ſich vorgeſetzte Endzweck erneicht. werben kann, ober 
vicht? ſcheint mit. eine unnoͤthige Frage zu ſeyn. 
Bey mir entſteht nur bie Frage: ſchaden dieſelben, 
oder nicht? wo nicht? warum eifert man beun fo 
gegen Biefelben? warum ſucht man tens alle moͤg⸗ 

liche 
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Uffe Hiederniſfe ihnen ini den Weg zu lager? warum 
Fränft mar Pie Unternehmungen vechefehaffenen Ein 
wohner, die, obfchon ſie juſt nicht immer den ned)» 
ten Weg finden, doch nie ſchaden, wohl aber nutzen 
Kemer? 
Obſchon ich kein Mitglieb Bin ven eier ober der 
andern Geſellſchaft, weiche ſich Jun Beförderung alles 
desjenigen verbunden haben, mas den Haudel und 


die Fabeifen bescift; fo habe ich / dech mie mehr.feide 


voefen, als Verwunderung, gefeben, welche Binber- 
niſſe man Diefen reblichen Bemuͤhungen ſelbſt von 
tolchen Beveisennfichen; djerin der Beguͤnſtigung der: 
felben eine wahre Ehre fuchen muͤſten. Manchmal 
follte man ſagen, daß⸗Meuſcheu! (bie ihre melſte. Zeit 
mit Muͤßiggehen zubringen, und ſich das allgemeine 
Echt werig: ju Herzen neimen, ja,die fi nicht 
einmal die Mühe nehmen, baffelbe nur kennen zu 
lernen, oßgleich Die ihre vornehmſte Befchäftigung 


fen follte): «6 nicht vertragen. binnen, weun andere 


won beflerer: Art bies oder jeues then, daß von Gifer 


und Wohlwollen fuͤrs allgemeine Beſte zeugt. Dies 


ſcheint hay une sein Narionalfehler zu ſeyn, deſſen 
Werbeſſerung chenfalls mit / unter die Mitte gezählt 
werben kann, weiche zur: Wirderherſtellung unſerer 
Vahrt und Handelſchaft etwas beytragen koͤnnen. 
Die Euglaͤnder betragen ſich in Disfent Punkte ganz 
anders, und es wäre zu wuͤnſchen, daß win ihnen 
Hierin divas ‚mehr, amd‘ in andern Digam etwas 
weniger, nachfolsten, En 
c Alles zufammengenommen,. werben hurblledie 
von uns angeführten Miete weiche zur Wiederem⸗ 
— porhe · 
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porbebung ber Johet, Hondeifheft.uib Mawefaftut 
sen bienen koͤnnen, kuͤrzlich folgende ſeyn: 
> Die Handhabung ber ——— Regie⸗ 
. rungsform unſeres Vaterlan 
2. Die Handelſchaft, Fahrt und —— — 
P viel, als moͤglich, von Abgaben zu befreyen, 
und hierzu ein Porto Franco zu errichten. 
:3. Die Verhinderung bes Schleichhandels. 
. 4 Die Einführung und Erhöhung der Auflagen, 
VDie den. Hanhel nicht beſchweren, fenbern nur 
Segenflaͤnde ber Pracht und des Luyus, folge 
10 Dinge beseefien, bie man m fg enbete 


veri kann. 


Bi de. en Babien gm Acheit gebranche 
waerden. 
6 Die: Anbaums von Fabriken und Traſtken 
auf dem platten Lande ſrey zu erlauben. 
u Das Tragen inlaͤndiſcher Bebeilwaären. zu 
handhaben. 
..B8. Das Aufmuntern der Kolenien durch allerley 
Vegünftigungen und Werbeflenungen iher⸗ 
»Schickſals; wezu man vorzuͤglich Diejenigen 
Mittel gebrauchen. muß, welche das Wohl 
‚." einer Republik beſoͤrdert, und vor. allen Die 
gen fire ihre Sicherheit und fire eine gute Je 
faizverwaltung zu forgen, und alle Lingerech⸗ 
tigkeiten und Mißhandlungen zu verhindern. 
9. Geſchickte und ehrliche Maͤnmer zu hohen und 
1B nieberen Etaatsbeamten zu erwoͤhlen. 
10. Treue 


Pr 
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- 10. Treue und Glauben wieber herzuftellen. 


31. Die Gefege gegen Bankerotte zu befolgen und 
aus zuuͤben. 


. 12. Den Obligationen und andern Werbandbries 


rd 


fen, in welchen feine liegende Bücher verpfän« 
det find, das Recht einer Präferenz nicht ‚zu 
ertheilen, obfchon ber 4ofte Pfenning davon 
Far waͤre. 

13. Die Unterſchleife der Wucherer zu verhindern, 
und fie nicht unter dem Namen von Handel und 
Wandel zu überfeben. 


14. Das Haufiren der Köpen Pad - und Kaſten⸗ | 


" wa 


# 


— 


traͤger vorzuͤglich auf dem platten Lande zu ver⸗ 
bieten. 


15. Verſchiedene Aufmunterungen und Vorſchlaͤge 


bes Hn. van den Heuvel zu bewerkſtelligen. 


. 6 Bündniffemit andern Mächten zu unterhaften. 


7. Die Beförderung der Wiflenfchaften und bie 
——— und Belohnung des Verdienſtes. 


em, Kriege aller Art zu vermeiden. 


19. Eine beftändige Unterhaltung einer hinlaͤng 

lichen Kriegsmacht, ſowohl zu Waſſer, als auch 
zu Lande; und eine ununterbrochene Befoͤr⸗ 
derung und Beſchirmung unſerer Fahrt, Han⸗ 
delſchaft, Manufakturen und Kolonien. 
Ueber alle dieſe Mittel koͤnnte man noch eine 


weitlaͤuftige Zergliederung anſtellen, und ihnen noch 


mancherley andere beyfuͤgen. Unternaͤhme ich dies; 


fb uͤberſchritte ich nicht nur den mir vorgeſetzen Zweck, 
_ fondern mein Werk würde aud) die Graͤnzen feiner 


Anfünbigung bey weiten. binter ſich laſſen. Ich habe 


IV. Band. Pp mich 





94, Ein umd zwanzigſter Abſchnitt 


mic muͤſſen einfchtänfen, und will nur noch dies 


davon fagen: daß, weiche Mittel man auch zur Hand 
nimmt, um den gewünfchten Endzweck zu erreichen, 
vor allen Dingen dahin gefehen werden müffe, daß 
die Gefege und Befehle der hoheen Obrigkeit befolgt 
und nicht ungeftraft übertreten werben. 





Schlußrede. 


Sr öde ich meine Arbeit vollbracht habe, fo glane 
be ich nun, geneigter $efer, noch mit menden 
Worten von dir Abfchied nehmen zu müffen. 
bie Öegenftände etwas aufmerffam erwägen * vom 
welchen in den vier Theilen meines Werkes, wovon 
Bies der legte if, gehandelt wurde: der wird ſich were 
miuthlich vermundern, daß jemand fi) einer ſolchen 
Arheit unterziehen miogte. Mir wenigftens iſt bie 
felbe fofchtwer und ausgebreitet vorgekommen, daß 
ih fie gewiß nie unternommen haben würde, wenn 
man mir nicht das frangöfifche Werf „la Richeffe de 
la Hollande“ zugefchrieben hätte. ch Eonnte nicht 
geſchehen laflen, daß dies Buch auf meine Rechnung 
gefegt würde. Dies zu verhindern, glaubte ich nichts 
beflers chun zu fönnen, als der Spur des franzoͤ⸗ 
fifchen Schrifeftellers zu folgen, und das ganze Werk 
nach meiner eigenen Ueberzeugung umzuarbeiten. Ich 
ſchmeichle mir gar nicht, meine Materie erſchoͤpft zu 
haben; und ich wuͤrde mich nicht einmal wundern, 
wenn Leute von -fhärferem Blick in der Bearbeitung 
fo vieler und unter fich fo fehr verfchiedener Gegen» 
fände felbft Irrthuͤmer entdeckten. 
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. Wer iſt wohl ganz fehlerfrey? Wer begehet nicht 
Täglich welche? Es ſey alſo fern von mir, daß ich 


meine Betrachtungen und Vorfchläge als volllommen 


zureichend anfehen wollte, dem Handel, der Fang 
den Manufakturen und Sabrifen ihren alten Glanz 
wieder zuverfchaffen: ich hoffe nur fo wiel Hiervon, daß 
fie allenfalls den Weg weifen koͤnnen, den .man'ge 
hen muß, wenn man über dergleichen Mittel nach 
denken will, und ben, fo viel ich weiß, vor mir nach 
fein Schriftfteller gegangen iſt. ‘Der . franzöfifche 
Werfaſſer des Werks, la Richefle de la Hollandes 
Bates: dies zwar einigermaßen zur Abſicht, aber wie 
ich glaube, erreichte'er dieſelbe nicht. Ich gebe mei⸗ 
nen Reichthum Hollands für nichts mehr und 
nichts weniger aus, als für einen Verſuch, von dent 
geübtere- und fcharffinnigere Köpfe vielleicht Gebrauch 
machen, ‚und durch feine Veranlaſſung etwas beſſeres 
und gründficheres hervorbringen fünnen. Dies war 
bey Ausarbeitung diefes Buchs meine einzige Abfıcht, 
weil ich überzeugt bin, in welchem genauen Verhaͤlt⸗ 
nifle das Wohl der Fahre und Handelfchaft mit dem 
"allgemeinen Wohl des Staats ftehetz und biefer 
Zweck bewog mich alles fehr freymuͤthig niederzuſchrei⸗ 
ben, was mir zu deſſen Erreichung zugehoͤren ſchien. 
Sch weiß es wohl und ich habe es:vorausgefehen; 
daß fehr viele gegen meine Erwägungen, welche die 
Conſtitution unferer Republik derreffen, Laͤrm blar 
fen würden, inſofern ich die Nothwendigkeit ver ſtaab⸗ 
halterlichen Regierung, und alles :deflen — 
was Bezug hierauf hat. Ich weiß duch wohl, daß 

mein * ben vielen mehr Cingang gefunden hahes 


Pp 2 wuͤrde, 
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wörbe, wenn ich daſſelbe nach andern Grunbfägen 
gefchrieben, und meine Feder auf eine andere Arf 
gugefchmitten hätte. Allein, ich babe mich über alle 
Bedenklichkeiten weggeſetzt, und mich blos an das⸗ 
jenige gehalten, was ich ſagen konnte und mußte, 
wenn ich die Wahrheit fehreiben wollt. Man kann 
dieſe fo wohl durch ‚Schweigen als wie auch durch 
&prechen verfürzen. Der Zuſammenhang der Ur⸗ 
ſochen mit. ihren Wirkungen ftehet in einer Verbin 
dung, die alle menſchliche Kräfte nicht zerreiflen koͤn⸗ 
nen. Die ftaathalterliche Regierung ftehet mit dem 
Wohl oder Wehe der Republik in der allergeroueſten 
Berbindung; folglich auch mit dem Handel, «is ber 
erften Hauptgrunbfäule der Wohlfahrt unfers Watere 
landes. Da ich nun über die Urſachen des Verfalls, 
und der Blürhe der Fahrt und Handelſchaft ſchrieb, 
fo konnte ich unfere Negierungsform und den Einfluß ° 
der ftaathalterlichen Kegierung auf diefelbe nicht un« 
berührt laflen, um gewahr zu werben, ob fie auf 
den Handel einen wohlchätigen ober ſchaͤdlichen Ein⸗ 
* haͤtte? Habe ich in meiner Unterſuchung geirrt, 
ſo ſtehet jedem, der dies denkt, frey, unſere Lands⸗ 
leute beſſer zu belehren, und dies wird mir in der 
That ſelbſt angenehm ſeyn. Unterrricht und Zu⸗ 
rechtweiſung wird mir immer, auch ſelbſt von meinem 
Feinde, willkommen ſeyn. Uebrigens beunruhigen 
mich die Ausfälle voller Geifer und ‚Galle gar nicht, 
welche einige Laͤſtermaͤuler gegen mich ausfpegen. Man 
fireue Pasauille und Schmähfchriften gegen mich aus, 
man fhimpfe mich, und nenne meinen Namen in 


ahlloſen Schriften, welche das Gepräge bes Neides 
rn no an 
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an ihrer Stiene wagen, mir ift es genug, daß ber» 
gleichen Buͤbereyen mir umb meiner Ehre nicht ſcha⸗ 
den fönnen, und auch nichts anders bemeifen, als 
daß auch unter unfere gute biedere Nation, Schurken 
geworfen werben find, bie nichts als Gift und Gei⸗ 
$er ausfpegen fönnen. Gefbolten, verachtet und ges 
hoͤhnt von folchen Leuten zu werden, deren Werke 
und Handlungen aus der Bosheit und Finfterniß auf - 
keimen, iſt wahrlich nicht der Muͤhe werd, , deß 
man es ſich zu Herzen ziehe. 


Auch werde ich mich wenig um die Urtheile bo 
— „, die man etwa fonft noch über meine Ar⸗ 

beit fällen wird, Ich werde mich mit niemand in 
einen Federfrieg einlaſſen, am allerwenigfien aber mig 
dem DBerfafler der Vrye Gedachten van een Burger 
ner het Verfall van’t Gemeenebeft der vereenigde 
Nederlanden, und mit folchen Seuten, welche in ber 
allgemeinen Bibliothek des franzsfikhen Werte 
gedacht, unb- dadurch ihre völlige Unwiſſenheit in 
einer Sache verrathen haben, über bie fie fich doch 
gu urtheilen erfühnten. Taufend Irrthuͤmer hat 
dieſer Recenſent überfehen, um einen Ausfall auf 
die Militairjurisdiction zu thun, und dieſerwegen 
den franzöfiichen Verfaſſer für einen Feind der Frey⸗ 
heit zu erklaͤren. Wenn es wahr iſt, daß der Pre 
diger ber remonftrantifchen Gemeinde zu Amſterbam 
der nämtiche iſt, der zu einem meiner Anverwadten 


qu fogen bie Unvorfichtigfeie harte: „baß niemand am» 


Ders als ich der Verfaffer do la Richelle de Hollaude 
I kaͤnnte, und daß er die obige Rexenſion dieſes 
Pp3 Werks 
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Werts gefäminbe bar; fo frage ich Geiner Ehrwuͤr⸗ 
Sen nur, Durch was ich feinen Haß verdient habe? 

Jemand, ber fo denke und ſchreibt, als ich; 
darf fregtich von ber Gunſt ber Herren Remonftran- 
ten nicht ſehr viel erwarten; auch hat mir nach diefer 
Ehre noch nie das Mauf gewaͤſſert, und je älter ich 
werde, deſto weniger fehne ich mich nach ihr. Aus 
dem nämlichen Grunde fommt es mir auch nicht 
fremd ver, daß mein Buch dem Verfaſſer der va- 
derlandfche tetteröfeningen weniger gefällt, als an« 
dere Gefchreibfel, wie 3. B. die Poft van den Mes 
derrhyn. Man gewoͤhnt ſich unmerklich an die 
Speifen, die man täglich genießt, und ziehet fie end⸗ 
lich allen andern vor. Es gehet der Vernunft eben 
ſo, wie dem Geſchmak und dem Gehoͤr. Ein Jaͤger, 
der von ſeinem Pferde herab die umliegenden Thaͤler 
Durch feine Stimme widerhallen macht unb den 
Werth der Singkunſt in einer ftarfen gellenden Stim⸗ 
me fegr, wird den Werth einer itallenifihen Arie zu 
empfinden unvermoͤgend feyn, und fänge fie auch bie 
ſchoͤnſte Stimme von der Welt. Ueber den Ge⸗ 
ſchmack laͤßt fich Überhaupt. nicht rechten; und mag 
hicht nach dem Gaumen des Schreibers der Letter: 
Öffenhigen ift, befriediget hingegen den Appetit vieler 
ordern. Man verzeiße mir, daß ich hier noch ein 
Woͤrtchen fage, was mir noch zu meiner Arbeit zu 
gehöten ſcheint. 
"Die Herren ſcheinen mißvergnuͤgt zu ſeyn, daß 
ich dem Geſchichtſchreiber Wagenaar nicht mehr 
Weihrtauch geſtreuet habe; denn, fo mäßig ich auch 
von biefem Manne geprochen habe, fo finden ne. 
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doch unredlich, daß ich ihn nicht aus der Reihe ben 
heutigen Schriftſteller aushebe, von denen ich glaube, 
daß ſie auf den wahren Vorgang der Ereigniſſe nicht 
genau genug aufgemerkt haben, welche in den fruͤhe⸗ 
ſten Zeiten den Handel bey uns aufmunterten und 
vermehrten. Daß man Jan Wagenaar verherr⸗ 
liche, daß man ihn an die Spitze unſerer Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſtelle, ihn ſogar weit uͤber alle erhebe, die 
je ihre Feder zu Geſchichtserzaͤhlungen brauchten, 
das alles mag ich wohl leiden; ja, ich haͤtte nichts 
dagegen, und wollte man ihm eine goldene Gedaͤcht⸗ 
nißſaͤule in ſeiner Vaterſtadt errichten, und ihm, 
wie ehedem die roͤmiſchen Kaiſer, vergoͤttern, oder 
ihm, zur Verewigung feines Namens, einen Plag 
unter ben Sternen anmweifen. Ich bin weit Davon 
entferne, dieſem Manne feinen Ruhm zu beneibenz 
aber man fordere nicht von mir, daß ich das Echo 
des allgemeinen Gefchrenes ſeyn fol. Sa frey es 
‘jedem andern ſtehet, Wagenaar fiir den erſten 
Gefhichesfchreiber zu balten; fo frey muß es mir 
fiehen, zu urtheilen, daß zwifchen ihm und unferem 
Hooft, zwifchen ihm und einem le Beau, . einem 
Kobertfon, einem Hume, einem Velly, um nur 
einige der heutigen zu nennen, ein ſehr wichtiger Un⸗ 
terſchied zu machen ſey. Weich ein Unterſchied iſt 
nicht ſelbſt zwiſchen Waagennar, ber auf den Schul 
tern des Hooft fteher, oder an dem Gängelbande des 
Grotius gebet, und zwiſchen Wagenaar, ver feinen 
eigenen Kräften überlaflen iſ? Warum follte ih 
alſo nicht fagen dürfen, daß ich die Gefchichte Wa- 
genaare ſehr mangelhaft finde, ba fie ſich nur an 
mehr 





600 Schlußrede. 
mehr als einem Orte als eine ſolche zeiget? Härne 
ich nie andere Gefchichtsbüicher, als das von Wage⸗ 
naar, gelefen; hätte ich ben vortreflichen und großer: 
Lehrer Hemfterhuis nicht zum Profeflor der vaterlaͤn⸗ 
- bifchen Gefchichte gehabt, vielleicht gehörte ich auch 
zu den Herolden bes Ruhms des Herrn Wagenaars. 
Welche Verdienfte Diefer Mann auch) haben moͤ⸗ 
ge; fo wird man es mir hoffentlic) nicht verwehren, 
zu glauben, daß er, fo wie alle feine Vorgänger, zu 
wenig Darauf bedacht geweſen fen, feinen tandsleuren 
eine Gefchichte in die Hände zu geben, bie, n Be 
zug auf Entſtehung und Vermehrung der Fahrt und 
Handelſchaft, etwas ausführlicher und gründlicher ge 
fhrieben wäre, Wie mager ift diefe vaterländifche 
Geſchichte nicht, um nur ein Beyſpiel zu geben, in 
Bezug auf unfere oft und weſtindiſchen Eroberungen, 
deren Folgen und Begebenheiten, die doch doppelt 
verdienten, ſo ausführlich, als möglich, behandelt 
zu werben? menigftens weit eher, als Dasjenige, 
womit ſich diefee Mann in feinen legten Theilen aufe 
haͤlt! Webrigens überlaffe ich es meinen Leſern, zu 
beurfheilen, ob diefer Gegenftand mehr Aufmerkſam⸗ 
keit in einer vaterlänbifchen Geſchichte verdienet hätte, 
oder nicht, und ob ich ſo viele Zeit und Muͤhe auf 
feine Bearbeitung verwandt habe, als er verdienet. 
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Biylage A. 


Memoir, welches die Billigkeit des Geſuchs 


erweiſet, den P. Pama cum Suis, Tas 


bakshaͤndler in Aıfterdam, an Ihro Edel⸗ 
großmoͤgenden thaten, um Minderung des 
Impoſts auf den Knaſtertabak zu erhalten; 


und durch welches zugleich die Bedenklich⸗ 


Peiten gehoben werden, welches man gegen 


| Di Bewilligung diefes Geſuchs gedufiert . 


Ds Dauptmittel, das Pieter Pama c. S. zum 
Grunde feines Gefuchs gelegt hat, um Verminde⸗ 
rung des Impoſts auf den Knaftertabaf zu erlan« 
gen, ift diefes: daß, im Fall dieſer Impoſt in ber 


Folge nicht gemindert wuͤrde, der betraͤchtliche Han ·⸗· 


dels zweig mit dem Tabak von Cadix und St. Seba⸗ 


ſtian, den die Compagnie von Caraques herwaͤrts 


geſandt, aus dieſen Landen vertrieben, und zu Ham⸗ 
burg, oder ſonſt wo, ſich niederlaſſen wuͤrbe. Die 
Wahrſcheinlichkeit deſſen beweiſet P. Pama c. 8. in 
feinem Memoire folgendermaaßen: 


Qq⸗ↄ y Deß 


VD 
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3) Daß im Jahr 1772. in unfere Provinzen nur 
eine geringe Menge Knaftertabaf eingeführee 
worden, da doch ein ziemlicher Worrarh bier 
fer Waare nach Hamburg verfandt worden 
wäre, . , 

2) Daß von diefem Tabaf zu Hamburg eine 
ſehr gerin. — erlege.würde, bie weit 
weniger be als die Abgaben davon hie 

Fe tande. 

. 3) Daß fich der Eifer 
auf den Handel, ' 
man jet überall 
alle mögliche Fri 
Handel den Bor 
Hierbey hat man 

1. biefes Geſuchs noch einen wichtigen Nachtheil 

“angeführt, welchen der Handel überhaupt, 

und ins befondere die Fabriken, der Handel 

auf dem Rhein und in Deutſchland, fo wie 

..7 auch das aus ben von der Königticy preufis 

ſchen Compagnie ertheilten Commißionen, und 

‘ aus mehreren Verfendungen nach der Oftfee 

entfpringende Commercium; bey der Abnah- 

‚me, ober buch den Verluſt des befagten Dan- 

delszweiges, erleiden würde, flatt, daß auf 
der -anden Seite, durch Erhaltung biefes 

Tabakshandels, des Sandes Einkünfte ver- 

mehret, bie Schiffahrt unterftügt, und einer 

großen Menge Arbeirsleute zu Brod verhoffen 
“ werben koͤnnte. 


oo. Bas 
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Was hım die. Frage betrift, ob dieſer Gefuch 
bewilligt werden koͤnnte und dürfte? fo muß man 
vorläufig erwägen, daß, wenn auch nicht alles, was 
P. Pama c. S, zur Unterftügung feiner Bitte anfuͤh . 
vet, fo gegründet waͤre, als es berfelbe wohl machen 
will, fein Geſuch doch nicht gleich geradezu abgefchlas 
gen werben müfte, weil auch ein einziger von dieſen 
WBorwänden ſchon genug wäre, feine Bitte zu bemillie 
gen, und überdies noch andere Gründe da feyn koͤn⸗ 
nen, fo eine Bewilligung nothwendig machen koͤnn · 
ten, wenn diefe auch grade niche in befagter Sup⸗ 
plique angeführee wären. Die Buͤrger der Repus 
blik verlaffen fich mie Recht darauf, daß ihre Obrig · 


- feit, diein Sachen, bie das allgemeine Wohl ber 


treffen, allerdings mehr Einfiht haben muß, als 
jeder Privatmann, jederzeit daſſelbe von felbft erjes 
Sen werde, mas fie allenfalls bey ihren Geſuchen 
uͤderſehen beben koͤnnten. 


Was nun bi 
P. Pama c. 8. bi 
wicht leicht einſehe 
oͤeherziget. Wa 
angehet, welcher 
ſtian durch die C 
wird, und welcher Handel Gefahr laufen ſollte, uns 
enteiffen und anberswohin verlege werden zu koͤnnen. 
in fofern bie Auflagen. auf denfelben nicht vermindert 
wuͤrden; fo ſcheint es freylich eine ausgemachte 
Sache zu ſeyn, daß ſich die Käufer dahin weuden. 


no ſie am wohlfeilſtea einkaufen, und daß ſich Dar 
Qq 3 der 
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der Handel dahin ziehen möffe, wo die Woaren am’ 


ebeften verkauft. werden fünnen. Daß ferner bie 
Waaren bort am wohlfeilften verfauft werben, 

‚ fie am wenigften mic Abgaben beſchwert find, und 
daß daher ums endlich jeder Handelszweig entrife 
fen werden wird, fobalb ſich Hanbelspläge finden, 
die ihr weniger mit Auflagen drüden, als wir. 
Mer an ver Wahrheit diefer Säge zweifeln wollte, 
die von felbft aus der Natur der Sache fließen, und 
ſich lieber durch Beyſpiele zu überzeugen wuͤnſchte, 
der darf nur, um zu feinen fremben Völkern überzu« 
gehen, Lediglich Die jegige Sage unferes Vaterlan⸗ 
bes erwägen, und er wird in beren Betrachtung fo 
zu fagen feinen Schritt vorwärts thum fönnen, obne 


Beweiſe verlohrner Hanbelszweige genug anzutrefe 


fen, die wir alle blos darum. einbüßten, weil wie 
durch zu ſchwere Abgaben verhindert wurden, bes 


ven Gegenftände fo wehlfeil, als andere, verkau 


fen zu können. 


Schon vor mehr als 150 Jahren gaben die . 


Kaufleute die Wahrheit dieſer Sache fehr dringend 
in einem Memoir bargerhan, welches fie auf Ver⸗ 


langen Ihro Hochmoͤgenden einreichten, und in dem 


fie fich folgenbermaoßen ausdruͤcken: 


Schon ihrer Natur nach koͤnnen auch alle dieſe 
Waaren dergleichen Laſten nicht ergagen; je 
xviele berfelben. unſere Republik mm paßiren, als 
„eisen Kanak, auf dem man fie weiter werführet; 
em fahren fie ung vorbey, was gar feicht.gefchehen 

arte 
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„gefälle verlieren, und feine Buͤrger ihren Handel. 
„Dos Salz und die franzöfifchen Weine werben be⸗ 


„reits ſchon ftarf oftwärts tranfportiret, ohne unfere 
Graͤnze zu betreten. Eben fo geben viele mogfo: 
„viſche Waaren geraden Weges: nad) Italien und 
„Frankreich; und die aus Italien von Smirna und 
„andern Dertern herwaͤrtskommende feidene Zeuge. 
‚und andere foftbare Wasren werben ung auch bald, 


„wegen den Einfuhrgefällen, vorbengeben. 


„Bloß um dem Verlaufe des Handı. „a ſteu⸗ 
„ren, haben Euer Hochmögenden fonft fehr weife 
„verſchiedenen Waaren die Aus: und Einfuhr erleich⸗ 
„tert, als: ber Pottafche, dem Unfchlirt, der Wolle, 
„u. ſ. w. Es ift alfo gewiß, daß dergleichen Waa⸗ 
„ven den Druck diefer Abgaben nicht ertragen koͤn⸗ 
‚men; und wenn auch diejenigen, die im Sande etwa 
„verzehret würden, Dies vielleicht etwas eher leiden 

„fönnten, fo kant man fie doch nicht wohl von den 
„übrigen abſondern.“ 


Das Uebrige dieſer Beylage iſt ſo weitlaͤuftig, 

. und für teutſche Leſer fo wenig intereſſant, daß 

der Ueberfeger fich für berechtiget gehalten hat, 

den. Reft derfelben in nachlgende Kürze zu 
ziehen. 


Man erzäßlee in berfeiben ferner die üblen Fol⸗ 
gen gar zu hoher Abgaben; man beredinet, mas fie 
nur Tabafshandel, und folglich auch dem 
Staate und feinen ‘Bürgern gefchader haben, ba ber 


erſte dadurch einen großen Theil feiner Entinn 


Qqq 4 
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die legten aber theils thren Handel, cheils auch, 
unb zwar befonders, viele tauſend Tagelöhner ihre 
Arbeit und ihr Brod verloren haben. Doß, wenn 
Ihro Edelgroßmoͤgenden den Geſuch nad) ihrer be» 
kannten Weisheit überlege hätten, Hoͤchſtdieſelben 
unmöglich einen ſolchen Beſcheid darauf würden ge- 
geben haben. Daß es allerdings zu befürchten ſtehe, 
F ‚ da bie Compagnie van Caraques ſich ſchon mit 
ben Hamburgern eingelaffen hätte, dieſelbe ung die- 
fen Handel ganz entziehen werde, wenn fie demfels 
ben über Hamburg mit mehr Vortheil, als bey ung, 
treiben kann. Daß man endlich, aus Ruͤckſicht aufs 
‘ allgemeine Wohl, ben Geſuch der Supplicanten 
bewilligen, und die zu fehmeren Abgaben auf den 
Knaſtertabak in ber Folge zu verringern geruhen 
wolle. 


Veylage C. 


Auszug aus den Hefolutionen. der Herren 
Staaten von Holland und Weſtfriesland, 
in Ihro Edelgroßmögenden Berfamminng 
N Freytags den 28 September 
1753 


Di. Herren Staaten von Holland und Weltfries- 
land fagen in biefer Beylage, daß fie bie von Wil« 
beim 


2) Dice und nisse Benlage Iennt der Le⸗ 
fer ſchon größtentheild aus den vielen Anführungen 

Iben. Fuͤr einen Nationalbofländer ——* es 

 Interefie baten, Reſolutione⸗ utionen feiner Obeigkeit aus 





beim dem Vierten den 27. Auguft 1758. eingereichte 


” Propofition, nebft der Abhandlung einiger Kaufleu- 


u 


te, unterfuche hätten, und fie erflären, daß fie mit 
den Verfaſſern gemeldeter Abhandluug vollkommen 
eins wären; daß der Handel dieſer Lande, in 


Bergleichung mit frühern Zeiten, außerors 
dentlich verfallen waͤre, und daß dieſer Ber 


fall mancherley in der Abhandlung angezeigten 
Urfachen freylich größtentheild zuzuſchreiben 
fen, Daß aber gegen den fernern Fortgang 
deflelben Feine andere Mittel gebraucht wer⸗ 
ben könnten, als die Abgaben abzufchaffen 
und zu vermindern, die den Handel fo fehr 
drücken, und aus Holland in andere Länder 


verſcheucht Hatten. 


Die Edelgroßmögenden geftehen, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Admiralitaͤtskollegien ſchon ſeit vie⸗ 
len Jahren eine merkliche Verminderung des 
Handels wahrgenommen hätten. Daß dieſe 
Kollegien dies zum Theil der Beſtrebung mehrerer 
Nationen zuſchrieben, welche ſich ſeit her faſt alle 


ungleich emſiger auf den Handel gelegt haͤtten, theils 


2a 5 auch 


dem Originalregiſter derſelben in ihrer ganzen Weit⸗ 
ſchweifigkeit zu leſen; aber der teutſche Leſer wird da⸗ 
durch ermuͤdet, und muß je ohnehin dem Allegare 
glauben, obne daß er Gelegenheit hätte die Autben⸗ 
ticität deſſelben in der Regifirasur der —* Staa⸗ 
ten nachſeben zu koͤnnen. Ueberſetzer hat alſo dieſe 

ate und zte Beplage fo wie bie erſte behandelt, und 
reſpektive nur einen- Auszug derſelben geliefert, der 

jedem, der kein Holländer ift, binlänglid zureichen 
wird, den Text beſtaͤtiget zu ſehen. 


\ 
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auch daher leiteten: weil jetzt eine Menge Waa⸗ 
ren unſer Land und Haͤven vorbeyfuͤhren, die ſonſt 
alle durch die vereinigten Provinzen gegangen waͤren, 
woran ihrer Meynung nach bie zu ſehr erhoͤheten Ein» 
und Ausfuhrgefälle Die meifte Schuld hätte, daß ſich 
bie erfte Urfache zwar nicht, die leßte aber um fo 
leichter heben ließe, wenn man die Abgaben und 
Ein⸗ und Ausfuhrgefälle verminderte, ober lieber gar 
keine Abgaben mehr von bios durchgehenden Guͤthern 
erhübe, und folglich zu deren Beften ein fürmlis 
ches Porto Franco bewilligte. Daß Ihro Edel: 
großmoͤgenden von allen dieſen Wahrheiten eben ſo 
ſehr uͤberzeugt waͤren, als wie die Verfaſſer gedach⸗ 
ver Abhandlung; daß man jedoch aber auch auf bie 
Unterhaltung der Admiralitaͤtskollegien denken, und 
dieſelben wegen dem aus einer Abgabenverminderung 
für fie entſtehenden Verluſte ſchadlos zu halten fuchen 
müßte, fo hoͤchſt nüslich und nothwendig auch 
eine ſolche Verminderung immer ſeyn mögte, 
Auch darin mären Ihro Edelgrogmögenden mit. den 
Verfaſſern mehr gedachter Abhandlung. volltemmen 
eineriey Meynung: daß alle etwanige zum ‘Beften 
bes Handels zu ergreifende Mittel unwirkſam bleiben 
werden, ſo lange man nicht die kraͤftigſten 
Maaßregeln gegen die zu ungleiche Erhebung 
der Abgaben zu Waſſer, und die nei 
Betruͤgereyen und Unterfchleife ergreift. 
. man alfo diefen Punfe vor allen andern nude I in 
Richtigkeit zu bringen fuchen, ehe man fich in der 
übrigen Sache einen gewuͤnſchten Erfolg verſpre⸗ 
chen birfe 
„Der 
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Der gange Übrige Inhalt find Verſchlaͤge, wie 

. „man den Kandel begünftigen, deſſen Abga⸗ 

„ben vermindern, und doch einen gar zu groſ⸗ 

„fen Verluſt für die Admiralitaͤtskollegien am 
„beiten verhuͤten koͤnnte.“ 


Beylage D. . 


Betrachtungen der unterſchriebenen Kaufleute 
von Amſterdam und Rotterdam, welche 
mit englifchen und ins und auslaͤndiſchen 
Wollenzeugen handeln ig) | 


hasren Endesunterzogene erfahren, wie ber ver- 
forbene Heer Erbſtaathalter fo wohl Ihro Hochmoͤ⸗ 
genden, als wie auch Ihro Edelgroßmoͤgenden einen 
Vorſchlag uͤberreichet haben, der verſchiedene Mittel 
zur Wiederemporhebung des Handels enthaͤlt: fo uns 
terftehen wir uns, wegen diefem Vorſchlage hiermit 
unfere Bebenklichfeiten zu verfteben zu geben, info 
feen derfelbe auch unfern Handel betrift, welcher von 
Der Art iſt, daß er durch zu hohe Abgaben und Auf 
lagen benachsheilet und endlich völlig zu Grunde ge 
richtet werden muͤſſe. 


Unſer Handel beſtehet vorzuͤglich in weiſſen 
Waaren, die zwar auslaͤndiſche Produkte ſind, aber 
ehe dieſelben verbraucht oder wieder ausgefuͤhrt wer⸗ 

den, 


2) Das iſt nun die mehrgebachte Abhandlung fe 
ie der Leſer beynahe (don ganz fennt. ehe er 
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den, bey uns erft vollends zubereitet, gefärbt, 
geramt und gepreßt werden müflen. . Ex befte- 
het' ferner in Waaren , die entweder fihon in der 
Pole, oder auch erft, wenn fie geiponnen wor: 
ven, gefärbe werden. Endlich auch in folchen Gü- 
thern, die man erft im Stück färbet; deren ver- 
botene Einfuhr dem auslaͤndiſchen Handel feinen ge⸗ 
tingen Schaden zufuͤgt. 


Wie nuͤtzlich der Handel mit den een Waa⸗ 
ren ſey, erhellet ſattſam daraus, daß ſie eine Menge 
Faͤrbereyen, Preſſen und Tuchſcheerer unterhalten, 
und vielen tauſend Menſchen Arbeit und Brod ver⸗ 
ſchaffen. Was den Handel mit der zweyten Art 
Waaren anbetrift, ſo geſtehen wir gar gern, daß er 
dem Lande nicht fo viel, als der erſte, einbringt, bof 
es aber, wie wir bemeifen fönnen, unrecht feyn wuͤr⸗ 
de, biefe Guͤther entweder ganz von dem Privilegium 
des Porto Franco auszunefimen, ober fie mit über: 
mäßigen Auflagen zu druͤcken, weil dieſe in ber 
Wolle gefärbten Waaren nicht blos zur einheimifchen 
Conſumtion dienen, am allerwenigften aber unſeren 
Fabriken den großen Schaden zuflgen, ben ihnen 
mehrgedachte Propofition Ihro Durchl. Hoheit zu 
ſchreibt. Was nun Die im Stuͤck gefärbten -Zeuge 
belangt, fo ift es allerdings wahr, daß fie unfern 
Färbereyen und Fabrifen fehr ſchaden, und ba man 
deren Einfuhr freylich gänzlich verbieten müßte, wenn 
in unferem Handel nicht manthe derfelben fehlten, die 
wir zu unfern Affortements nicht entbehren können; 
und daher koͤnnte man nur diejenigen von ber Ein- 
| fuhr 
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fuhr ausſchließen, welche wir zu dieſen Aſſortements 
nicht brauchen, als vorzuͤglich, alle Arten Bay, 
breite und ſchmale Tücher, Etamine, Sammte, Kers 
fen, Düffel, Felpel, Flanell, Chalons, luͤtticher Sar⸗ 
* Regentuͤcher ſo die Weiber tragen, Kronraſche, 

Serge de Dames, ſchottiſche Sarge, Amens, Sem⸗ 
piternas, Serge de Nimes xx. 


„Was dieſe Beylage ferner enthält, find Kemon« 

„ſtrationen verfchiedener Artikel der Propo« 

. „ſition Ihro Durchl. Hoheit, die ebenfalls 

„niemanden, als nur den hollaͤndiſchen Kauf⸗ 
„mann, intereßiren koͤnnen. In der 


Veylage D. 2. 


iſt noch nachgeholt, was in der vorhergegange ⸗ 
men etwa vergeffen war, um zu bemeifen, Daß zw 
hohe Abgaben ben Kandel diefer 

rotterdammer Kaufleute gänzlid 

müften. Und fie befehmeren f 

Verordnung ber Admiralitaͤts · F 

April 1752. die Einfuhr allet 

entweder völlig verboten, oder 

ten Auflagen beſchweret worden 

lhr Handel beftände. Dieſe Ka 

zu bemeifen, daß durch die Ei 

weder bie Einkünfte ber Admiralitaͤt, noch auch die 
einheimifchen Fabriken einen fo groffen Berluft er« 
litten, als man vermeynet, und nun führen fie 
unter \ 


Beylage 
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Beylage D. 3. | 
in einer Art von Tabelle alle diejenigen Wollenwaa⸗ 
ren an, deren Einfuhr durch die Verordnung ber 
Admiralität vom 28 April 1752. entweder ganz ver⸗ 
boten, ober mit zu hoben Abgaben’ belegt worden, 

um durch diefe Tabelle zu bemeifen, daß genugſam 
ihr ganzer Handel zu Grunde gerichtet wÄre, wenn 
die Einfuhr aller Wollenzeugen gefperret biiebe, bie 
entweder in ber Wolle, oder im Stuͤck gefärbt wor⸗ 
den, und dern Werth 100 Fl. betrüge. Und 
in der 


Begylage D. 4 
findet man verfchiedene Anmerkungen über bie Bor 
ftelungen der amſterdamſchen und rorterbamfchen 
Kaufleute , worunter folgende Die wichtigften find: 


„Die vereinigten Niederlande hätten an fehe 


vielen Beduͤrfniſſen Mangel. Dieſer Mangd 
. „habe die Einwohner derſelben bewogen, andere 


„Voͤlker zu befeegeln, um von ihnen dieſe DBeburfe 
‚miffe einzubandeln. Unter diefen Beduͤrfniſſen 
„wäre eines ber größten der Wollmangel gewefen. 
„Diefe Waare hätten fie alſo vorzüglich eingeführt, 
„und der baraug entftanbene fehr wichtige Handel 
„mit Wollenzeugen habe die freuen Niederländer 


„vorzüglich greß, und andern Völkern als treue und 


/ 


„xedliche Leute befannt gemacht. Diefer Handel 
„bätte jegt fehr abgenommen, weil man jegt vice 
„mehr fo ſtarke Verſendungen nach England, und 
die 
a 
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", Die Wolleneinſuhe von daher, vorzüglich Der ges 
„ringeren und fehr wohlfeilen Sorte, beynahe gänz- 
va verloren Härte: 


„Dies wire der erſte Anfang vos Verfalls der 

„hollaͤndiſchen Fabriken geweſen, welche immer mehr ı 
„nberabgefommen, je mehr. die englifchen geftiegen 
woͤren. Dieſe Iegtern wären bloß dadur 
„geworben, daß man alle Sachen, bie fü 
nBerarbeitung noͤthig hätten, auf die m 
‚Preife herabgefegt habe. Dies follte ma 
land auch thun. Da nun dies ſowohl alı 
„der maͤßigere Taglohn in England die 
„allda auſſerordentlich beguͤnſtigte, ſo waͤre es kein 
„Wunder, daß die hollaͤndiſchen verfielen und zu 
Grunde giengen. An allem biefem Ungläc wäre 
„jedoch das Sperren der Einfuhr fo vieler Waaren, 
„bie zu den Fabriken gehörten, bie Haupturfache; 
„gäbe man diefe fo völlig frey, wie in England, fo 

" würde zwiſchen Sondon und Holland aller Unter 
ſchied in dieſem Punkte bald aufhören. Eine freye 
„and ungekränfte Handelſchaft wäre alfo das einzige . 
„Mittel, welches das Vaterland von feinem Unes · 
gange retten koͤnnte. 


Beylage D. 5. 


Enthaͤlt einen Vorſchlag der Committirten der 
Admiralitaͤtscolleglen, wie man ſowohl den Sandes- 
einfünften als auch den Manufakturen helfen Fönnte; 
und zu dem Ende werden allda alle Manufakturmans 

. . m. 


4 . 
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ven in einer Tabelle fpetificht, die entweder miche 

* oder auch frey eingefuͤhrt werden muͤſten, wel⸗ 


ches abermals Auslaͤnder eben fo wenig intereßiren ' 
kann, als bie endlich zu Ende in Folio angehängte 


Beylage B. 


> deren Inhalt weiter gar nichts beweiſet, als was 
alle mögliche wangbare Gürher in Holland feit dem 
Jahr 1607. auf ber Waage an Impoſt haben be 
zahlen müffen 


‚! 


| Ende des vierten und Ichten Bandes, 





